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orwort ' des Uebersezers. 


Ta den Abhandlungen der Academie der 
Wissenschaften zu Stockholm erschien für das 
Jahr 1822 zum erstenmal eine Uebersicht über 
die Fortschritte der Naturwissenschaften. Herr 
Professor Berzelius hat dabey den Bericht 
über die sogenannten physischen Wissenschaf- 
ten ausgearbeitet, unter welcher Benennung 
er die Physik, Chemie, Mineralogie und Geolo- 
gie begreift, welche gewifsermafsen ein Ganzes 
bilden. Ich glaube durch Uebersezung dieses 
Berichts dem deutschen Publicum iim so mehr 
einen .Dienst zu erweisen, als die schwe- 
discHe Sprache im allgemeinen weniger ge<* 
kannt ist ; und es wird mich sehr freuen» wenn 
dadurch vielleicht etwas dazu beygetra^en wird» 
das Studium der Naturwissenschaften , welches 

«eit «inigea Jahfea in PetttacUaad ziua Th^il 


eine sehr söhiefe Richtung genommen hai, wie* 
der auf den richtigeren Weg zuriickzufiifarenk 

Ich Werde dafür besorgt seyn, die.Ueberse- 
«u^<»e,«Berioh|., d.r von jeztanaUe Jahre 
regelmäfsig erscheinen wird , sogleich zu lie- 
fern. , 
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Man bat in neueren Zweiten ,1)1js weilen d^n Sat;8,l[a|« 
•ern hören ^ daüi d^s.JI^iljgtbuin'dBr Wis^enschaftei^ 
Ton den wenigen Per$4im.en at|^c}|liersend verwahrt 
werden »ollte, welche die Beinfiliufig^ dieselben zu 
erweitem , auf sich geiioiBKien hs^bf^o ; dafs iiur das' 
practisphe Resultat, welches sie geben ^J^igenthuJTi 
des PnhliKunif werden sollte, und dafs di^ halbe 
Kenntnifs « welche »ich Wissenschafts-Liebhaber, und 
Dilettanten erwerben, mehr zu Mifsgriffen ^s zn eir 
jüer nüzlichen Anwendung Yerfinlassung gebe^,.^e}|[s 
iphade als nüt^e, ; \ . . ., i 

pie»er Satz ist richtig oder unriphiig je ^fjch. dc^s 
Yer8jchie4en|9n Ansicht^ die ipa^n von den Wis^ei)- 
schaft^9/h^t^ f^r ist .unrichtig;^ ^enp man die Wis- 
se.ns^aften alf eine ßaipinlung^Fon Erfehrungi^nb^- 
trapMcj^ii «^ :^ine Kenotnif^^ von ,^häiM>i|ienen| . vop 
Wi^lchf Q W% jn^ die Ur8ach|jn,^|]p4 vop .di^p)?n ,di^ Ge- 
setze zn ersc^Hp fsen such^, . Jede ßiich unbefleutei)d^e x 
SaxmnljungVQn Kenntnissen ij»|l;dani| eii| erworben.es ii}« 
t^yefpi^elli^s.yermdgen, wfl.ch^s ^ licht^renBegriffen, 
zu klareren Ansichten ^p^ g^\Qr9er.er An|sreD4barkeit 
führt Die halbe ^^jji^ny&^i'die gplejlirten Vo^prtjieilp , 
bey Dilett^vjbea)- war^n b^sw;fil,en di^^ boü>bst|3 ^pejj^hr^ 
sa^ei^^ i^n^, was jleztein. hj^Jxeres Ma/s^^on Kepul;« 
nissen bez^j^chppt;^' dd^..||ir^d dp kon^n^en^cn ^^eitep 
nur w^d^r ^Halbhe^j; ^pyp»! yV/ßnn abey .aiff derr an- 
dern Spilc^jdi^ Wiw^^nschgffep^a priori^ au^„^in^^ -all- 
gemeijTMB%(GrpiidprinQip^/;oostyuirt yerd^ij, wejpn^dfo 
Specu)atLp^in,entigegeng|&se.zter Ordnung^ vpi) die^en^ 
2u den|ffieg(m6fai]^4^n der Erfahrung herunter steig^. 

?jrenp;die yernjef3enbg^t,4er menspj^liphe?) ^g^j^ 
Berzelius Jabres-Bericfat I, i 
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jlangskraft den höchsten Yerstandesweg zu gehen 
. sucht ^ so schmilzt unter dem Fliegen das Wachs der 
Icarischen Flügel, und MifsgrifFe, leere Worte tre- 
ten gewöhnlich an die Stelle der Wahrheit und der 
Ideen. Yon diesem Standpunkt aus betrachtet sollte 
das Studium der Wissenschaften %o Wenigen als mög- 
lich vorbehahen seyn, und weün auch jemals ein auf 
einem anderp Wege nicht gefundenes Resultat auf 
"diesetti gefunden. wordeW -ist, so wird es doch immer 
der grosse 'Nützen für die Menschheit seyn, wenn 
nfdlit di6 S^ectflation^ sondern blos das Resultat all* 
' gemeines Eigenthuin derselhen wird. • 
: Ihdeifn' die Wissenschafts- Academie heute zum 
cfrifiknmfal y auf den Befehl eines .weisen Gesezgehers, 
Rechenschaft vor der riation ablegt n^cht allein von 
äk!m %€fwachs , Welchen die Wissenschaften während 
*^des l^ztvetflossenen^fah^c^ innerhalb' ihres eigenen 
'~8dlodfs^s''ei4iiailten haben ^ aondbm auch v^-dem, 
was^^on^kntterif tähderii hi^ zu ilii»e^^ Könhtiiifs ge- 
^langt 'isfVhat äie dtÜkd helfen vein^iffaedidheA Arten, 
'di6 Wiske^haft^n itfubefaähdeh/hidhVätilsteffGeiicht 
'gelassen/ ■•Während'^ie auf delreinen Sehe keiii B'ö- 
"üiiltfitf V^^irft, \rölches Äich die Menschen zur Ei^ 
'Weit^ürrg''*ih't'ter H«|hnWtsse' geben, hat sie auf der 
and^i^V'k^^ilidht^öhÄ^'^e^ die Hinneigung kii^ ab* 

straWöW^^^lfKfetilkfeä '(td^al'.Kenntniis) Wahrgenom- 
meii' '^elchö^ ünte^' dc^i^ h^riiAw^tlteen«ett ©eneraßbn 
■'d^ir-WiliiÄi* sich aüsi^ttteiten a«^^ haty und 

^Öi^ 'äaa^^'lti wlrkliifhk^ Kennthils (Re^l ^ Keimtnifs) 
fruh'e^' otför Später zu/^olge. fakben minfs. Sit glaubt 
*M^"iHrV*'!Aüfnidrkslitnliblt aü^hlle&end- auf djis- 
^fei^'i'^irlchtön zü mtiften, Vts von Seiten delr Er- 
fltUrtihg ^eWonndn worden ist, und auf 'die von die- 
net*' ausgehenden^ Spetülationeb, aus weläiejU^odann 
Mniüther iüchrund mehr dieüesetae^ welche iüi di« 
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£rseheini]ii]geii in der Natur gelten^ hervorg^hep 
werden. - , , ,,,, , • 

Da früher keine Sbnliche ISachricht gegeben ^u?« 
de^ so hat 9ie Academie ^ ym ^d^ Iniihalt ^i^&qs J^iq^ 
richtsmit dem^ was dqi^h früher in dem Reich he^r 
ausgegebene Arbeiten allgem^iifi' bekannt &cyn J&ann 
oder seyn mnfs, in Yerbindiing zu bringen, &ich.|iidhü|L 
blos an das Jahr 1820 gehalten, sondern auch. aus ei- \ 

nem und dem andern der vorh losgehenden Jährte cli^ 
wichtigsten arbeiten aufgenommen. Sie hoff^^ daGi > 

dorch die Fortsetzung diesaer Berichte über die For^ 
schritte der Wiasenscbaftenbey.dem gebildeten TheU 
der Nation der Endzweck, den sie dadurch be^bsidht- 
tigte, erreicht, werden möge; nemli<?h . eine nähere 
Bekanntschaft' liit den Fottsehrii}^ A des mensch^cli^n 
Wissens, eine vermehrte BenüjCjJ^ung um Erlernu^ 
der practischeii Wissenscbaffen, 0iBe allgen^inere An^ 
•Wendung der Resultate derselben auf ^tUistj^tUn^ Q&i. 
werbe, und ein dpraus nothwendi^ folgendes grgfs^ 
res allgemeines Gcfdeiben uud^AuäUärn^. 

' *••' • • » • iiiht*»»— i . ' , i .••'_ ^ 

,-•»■' . » • . .• 

L PJiysik und unorganische^^ Chemifi^ ' ' - 

Wir wollen Erey dieser Darstellung mit dem B€k 
rieht liber diejeVkigen Arbeiten d^ Anfang £hachea^ 
welche die aHge^eiheif Triebfeä^li,«die in dertla-p 
tur wirksami sind, zum GcgeMtaM hatten: • I^eht^ 
Electrieität, Magrfelismus utfd Wä»?fae. . , 

DieEigeiischaft äes LtchYs, "t^elche Tor einem Jahiv Polarisation 
lohend roh Malus entdeckt und von ihm Po/«rif<i^ des I-ichts. 
fiön des Ljiehfs genannt wiirfle, war seit dieser E^lr 
deckungeih Gegenstand der Bemühungen ausgeztidi- 
neter Naturfo^^her , und macht n«»i einen sehr beden« 
tenden Theil der Lehre von dem Liebt aus. IMLalu^ 
wurde def l^ht^klung seiner fifldeckiing Irdbüeitig 
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entrücht; aber der Weg^den er gebiroebeii Iiat> "wni^ 
de von Biot^ Brewster^ Ar'agö, $eebec4t und 
'Fr esn e 1 weiter gebahnt^ --> Ufan bat gefanden, dafs 
älie crystalliftirten 'Hörper', 'deren Grundform niclU 
Tsine von ^en sogenannten regulären ist, die Eigen- 
schaft haben, das Licht zu polarisiren; und Krew- 
8^ ei* ulid Biot benüzteik diese Eigenschaft der crj« 
*8hill?sirten Körper für das Stadium der Crystallisa- 
'tions » Gesetze , so dafs man nun , um die GrundfomiL 
^ihea Gtystalls zu bestiimnen , aueh seine* '^irhu(ng ^itf 
lias Li^ht zuRaäie ziehen muß, wobej man dann sehr 
^ft, eine sicherere Antwort erhält, als die bisweilen 
'ticffsinnigen tind schweren Berechnungen dea €rj- 
atallographeri zu.gebeti vermögen: .. Brewster hat 
%uf diese Weise mehrere Mißgriffe bey der Bestto- 
^ Miinig der Foriti voi» Mineralien berichtigt« BiiOtt 
fand, dafs auch gewifse Flüfsigkeiten die Eigenschaft 
iiabehy'das Licht' zu polarisirenf er untersuchte z* B^ 
idiese Erscheinung bey dem Terpenthin-Oel^ uni 
sseigte mittelst ^ner «ehr sinnreichen OFomchlung.^ 
dafs das Oel diese E i gen 8 c l m & auch dann noch bey- 
behäk« wpnn ea in Dampf verwand^Jt wprden i«t. 

Als ein Beweis, zu welchen unerwarteten Aufhlä- 
Tujigeii dieses ueü^ ßtadium fuhren kann, ™^g. ^^I* 
^nde Beobachtung Von Bre-yrster dienen. Er hatt9 
■]gefunden, dafs.dia>.$*lirben, Y^elche dprph j^ie Pola« 
«fisinnig dea>Licb<s in dem Ber^^stem hervorgebracht 
werden, sich. seh^ oft in Strejfen ueben einander le« 
^ l^en ^*). Dasselbe baue ler anch bey einigen Diaman* 
'-"^ ten wahrgenomaien, Bey näherer Pnters|ichung die^ 
all^B Phänomens fand fsv in bey^en kleine Ponioiieii 
VOnXiuft eiugeschlasaefi, woraus folgte^ dafs die Ex-» 
j^aT^siohskraär der Lult den Theijeii^ roß fv^ekhen sii) 


■ ■^ . t 


*) Ediubourgb piiiloA9pbi«al Joun^d. MU ift{o. p. g^. 
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zimaclist ongeb^n war, eine polarisirende StriicUiF 
gegeben hatte, 'Dieses eeigte sieh besonders dtot^ 
lieh bey zwey Otämanten, TOli denen <ler eine ein ' 
regulärer ocidiäHitheT Crj^stall wat, und' In ^ wel- 
chem die Luftblase eine bedeutende Gröfse' hatte. 
BreWs^fiar maehte hierauf dasselbe Phänomen mit 
in Glas und Gelee eingeschlcmsenen I^uftblasensiarfsh* 
Da 4iese Wirkung von der Luft nicht auf einen fea^n 
tiot^ei herTorgebraeht wird y so teuf s Bie statt gctfuhden 
hä£eÄ'zn ein^ Zeit» als der feste Körper noch^ weiohi 
wäi^. Dafs der Bernsteinin'einem Aüfsigen Zustand sich 
befunden habe^ das haben uns schon längst' die ixi 
ihm eingeschlossenen Inseliten und vegetabilischen 
Stoffe gezeigt,' aber dafs der Diamant jemals habd 
flüssig gewesen seyn honnen^ * haben wir keinen 
Grund gehabt zu rertnuihen^ und würden 'noch jezt 
keinen haben^ Wenn sich das Von Brewster beob* 
achtete Strahlen- Brechnbgs- Pfaähomen auf eine ata« 
dere Weise erklären Itefse ;/ denn der Diamant ist als 
reine Kohle ^ der einzige von allen* bekannten Kc^r^v 
pem^ der sich be'y deii höchsten 1?emperaturen , wel« 
che die Kunst hervorzubringen-: rermocEte^ als nn^ 
schmelzbar e&wies. 

" ' ' ' ' V i 

Biot ha^, gefunden / dafs lange und schmale 6las«> 
Streifen, welche die ]£iffenschaft, das Licht zu pola? 
risiren, nicht besitzen , v diese erhalten, wenn sie mit 
einem feuchten l^uch gerieben werden ^ so dafs sie 
tönend werden^ sie aber wiederum verlieren, sobald 
sie aufhören zu tönen ^). 

Doctor Young in London, welcher^^di^ Euler^-Phaenome' 
sehe Theoiriedes Lichts entwickelte, nach welcher nc derinter 
das Licht in Ündulationen besteht ^ auf dieselbe Weise fareivk. 


«) Annales de Cbimie ^ de Plifsl^i», ^ar M9t» C^aj- 
Lttssac et Arägo T. XIII. p. i6i« 


(\ 
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wie deji^SchaU:^ hat gezeigt,, dafs mnn «wej Licht- 
stral^n j die von demselben leachtenden Körper kom- 
men^, auf /einem igewif&en Punkt im Raum, auf zwe}( 
verschiedenen Wegen, roa-, etwas verschiedener Län«r 
ge:eintreffen^ sie sich vermöge diefl^er Yer^chiedeDheit 
6ntwedJer zu einander addtreu, oder einander aufheben^ 
d.' fc. dafs der Punkt: entweder erleuchtet 'wird foxi 
baydeh Strahlen oder troi|, keinem derselb^p. Y oun^ 
nennlMp^^ Phaen^m^noH (^/mterforen^e, und ge^ 
langte zciit.di^seipEle&uUat von der Voraussetzung^ dafs^ 
vi^ehnbda$ .C4cKt in ÜJnduIatlorien besteht^ und die^Uur 
dülatiönjdes :<^ii)en Strahier das Maxix^uit) ^ton Eleita-f 
tio» bj^l^&miQt auf d:etiii^B)en Punkte wo ; die andere 
da^:Mifiimuin 'bekoitim^, so c: hebt die ^in^ö Welle die 
' Wirkuhg» ; 4er . aildern ^anf > und .^ entsteht Dunkel-^ 
heitj ^).>. Wird I dann der eW Strahl;, um eine halbi$ 
Wellö vetai^'dirt) 6o fällt ihr Ha\imum von Slevation 
att£sd«hse&en Punki:, und sie addiren ihre Wirkung« 
Die Breite einer rgan^en W^U^ te^y dem rothen Strahl 

ist liach^t^ouAg in ÖerL'uft ^ — ^— Millimeter, unil 
. c, , , ^ , ipoaoo, ' 

bö5« dum violetten tttir. ?-*-'*-*. : --: t • * 

^^rago.und Presnel **) n^beri 'das polarisirte' 
liiclit dieiis^lben Versuchen unterworfen und gefun- 
den, daTszwey Strahlen, die in eritgegengesezter 
Richluog poiarisirt werden, kbine WiVkung auf ein- 
ander ausüben unter denselben tJmständen, welche 
das Phänomen der Interferenz bey zwey Strahlen 
von gevitöhnlichem Licht hervorgebracht haben wür* 




*) Sohon^ tirlmaldt ^aUd diäsös l^hahomen wahrgenom- 
lAen, und einCfilsiBhr einfachen Versuth, es darznsteU 
len, hescbriebcn in einer Abhandlang-deiumnie^ 
}prllm$ c^tkid^. Bondfl. 166^ - < .fc oll r 

**) Am a. O* T. X. |i. 3^. ' ^ ' 
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den; dafs Lichtstrahlen^ di6 nach d^riel^en Rieh« 
tang polarisirt werden^ auf ^inapder wie gewöhnliche 
Strahlen wirken; dafs Lichtstrahlen, die zuerst in ent«, 
gegengesezter Richtung polarisirt, und nachher wie« 
der auf ^asselbe. Polarisations - Planum zurükgeführt 
werden, das Vermögen nicht wiedör erhalten , auf ein- 
ander zu wirken; dafs zwey Strahleji^ die zuerst nach 
derselben Richtung polarisirt werden » und dann nach 
entgegengesezter, und zulezt zu ders^ben Art von 
Polarisation zurükgeführt werden, auf einax(|ie,r wie 
gewöhnliches Licht wirken. 

Vor einigen Jahren entdepkte M o r ic c h i n i, Pro-IMfagnetlsche 
fessor der Chemie zu Rom, dafs eine StahUNadel Kraft bey 
magvetisirt werden kann , wenn das violette Licht d^ ^•*" violcl- 
prismatischen Farben-Spiegels ^it einem convex^con* 
vexen Glas gesammelt wird^und der so gebildete Focns 
langsam über die PJad el von dem emen zum andern Ende 
geführt wird, womit wenigstens eine halbe Stunde fort- 
gefahren wird* Der rjfthe Lichtstrahl hat die^e Eigj^n- 
schaftnichL Mo ricchini'sYersuch/e wurden seitdem 
an mehreren Orten wiederh^t^ mit meistens negatiT^a 
Resultaten ^ und, man war auf dem Weg^, diese Entde«v 
ckung als eine übereij^te anzi:^ehen, alsPl^jfair, Prof. 
der Physik in Edinbnrg, in Italien Augenzeuge eines ge- 
lungenen Versuchs war,, dessen .Richtigkeit er bezeugtest 
wodurch dann wieder diQ Aufmerksamkeit^auf dies^nGen 
genstand gelenlu wurde« Als notfiwendige Bedingungen, 
unter welp^j^jpdiesi^s Resultat erhaltM werden Jianp^ i 
giebtmar^ei^l^ w/Qilkenf^eyei)HiBunel,^nd einej|P;We9i2 

als möglich Feuchtigkeit .enthalf eii|4e: Atmo§ph4^6 ^^• 

Eine nVch wichtigere Entdeckung^ betreffend die ^p^"^^'«^^* 

magnetische Krafj; wurde währenddes Sommers i820bey denKör- 

Ton Professor Oer sted iri Copenhagen gemacht. — ; »v T' 

an Bat scbon vor längerer Zeit, pey einer Menge GlectricitSt 

Ton Fällen temerkt,' dafs di^ElectncItätauf di«Mag.*'^^^^'J"* 
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tfft-Nadel eiri^Hit: aBfer die üihfttä^^ 
' dieses j^esrMeht , wurden Me'Jftfeärtiiiimt; Wi ik e fand 
' ViBl'IS. (iafs'eine aufgehängte ttldtit maj^eti^che Nadel 
•" aö^tih den eledtmchen Seh%'t>älärisch würde, dafs 
'^ine 4)ereits polarische Nadel diirbA elh!^n' Starken 
^IfectHischtin' Schlaf biäfweilefi ihre Polo ttmkehre^ 
dafs äbbt diese Wirkung^ nicht beständig "^€^y, iiriä 
iticht hkch WiUkühr erhalten werden körrttre^- Mo- 
|on, Prof. der Medifeiil in Genua, bat iSSäÜ^Ar i6 
Jahren bekaiiht gemacht, dSifs die Ausladungdöt felefe-* 
trischen' Säule den Compafs abiüreichen inacil,^ üiid^ 
' '''♦^- Äomagnesi zti Trente hatte bemerkt, dafs durch 
^ . * di^ ef(feetrisch6 Säule Stähl üiagn^tisitt Mrerdeh kailn *) ; 
alle' diieiie Angaben aber würden hicht s6 datgelegt'^ 
dafs'ihre Resultate hätten Aufmerksamkeit ierweckeift 
lind bestätigt i^erdeii köiineii;' Oers'ted et^tdeck- 
te nun dieses Yereiniguiigsband sWi^chen der electrii- 
iffäien Und magnetischen Kraft **) , gab die Bedingung 
gen aii,'\inteif Wellten ^d äith darsteHen läfst^ and 
Beschrieb die Phänonieife auf eine solche Art » dalli 
^6 iirk deni Zeiti'Siüm von ^iniglin^ Vrenigen Mon^teii 
Ate 'AiifnierksiEiisikeit ¥ön j^anii Europa weckten. 

Wehn maü eiü ieihzige^ galV^sches Paar äitf fol- 
^end^ Weisi^ 'coii^tTüik*t : Zink, Flüssigkeit, Kupfer^ 
and lüit eiüeni MettildrAht das Zihk und Kupfer mit 
einander Velcbmdet, i6 entstellt in diesem Metalldirähii 
der Mn die efö'dtrische Bet*ührang zwisciheh beydea 
Metallen iie^rkt, iein% electrische Entladung ^ d. h; 
Ün SCroni vbn positiver tuid heg^tiver Elebtrieität iik 
bhtgegengeseSBter Richtung; I^et Draht #ird ääb^ 

T-**>' «■■■ *> «4* im *m Jß' '^* ^ * >- 

^) Müluel (äe Galvanisn^'e par Isarn« Paris 1804. p. i2<n ' 

) £xperimentaxirca cffectum conflictus electrici macuiii 
teiagaeticjon , «lubtbre J. G. O ersteh Hafiu si^ Jiilv 
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magnetiscli, und verändert die Läge einer in ^einÜ 
Nähe gebrachten Magnet-Nadel. Aber fliese Verände- 
rung iti derÜichtung der Magnetnadel ist oberhalb und 
unterhalb des Drahts verschieden. Ist die Magnet-Nai 
del nach Nord und Süd gerichtet^ und geht die Electrici-^ 
tat von dem positiven Pol voii Süd gegen Nord^ so weicht 
derNordpol unterhalb dest)rähts gegenVVest,aber ober^ 
halb des Drahts gegen Ost ab, und uiilgökehrt, wenn die 
poisitive felectricität in entgegengesezter Richtung geht. 
Die magnetische Polarität des Drahts ist so beschaf- 
fen, dafs wenn sie kräftig genug ist» die Wirhiing 
des Erdmagnetisihus auf die Nadel ^u überwinden, die« 
sein ein6 solche Stellung ver^e^t iHrd, dafs sie mit deoi 
Oraht rechte Winkel bildet. Die magnetischeh Phä- 
nomene behnkeh lAit der Gröfse des Paars und ibit* 
dem Vermögen der Flüssigkeit, die Metalle anzugrei« 
fen, zu,' Verden aber durtch cdehreriö I'aare hidht ver- 
' stärkt , Sondern sie iirerdeh tielMehr init 'der Anzahl 
derPäard sichtbar schwächei^; sl^ b^rtiheh tnithiil auf 
ier Quantität der Eleötrititat, nicht auf ihrer Iht^hsltät. 
Ampere fand*), dafs zwey Orähte, Welche gaU 
vaüische Paare entladen, und ih ^elcheü die lElectri«- 
^itateh Adch derselben hibhtuhig ströhiöh, äinahder an* 
ziehen, aher einander abstofsen^' w^nn die Btectri(iitä^ 
ten in '^ntgegengesetist^r BichtuHg ströifi^h. t)er aus«^ 
ladende Di'aht' wird Voh eineöl ihiü genähöHeii Mag^ 
net auf dar einen Seite änge^geh, auf dar andern ab^ 
gestölsen. — Ardgo**) fand, da& ^enn Nähna- 
deln reichtwinklicht ge'gi^n deh Öräht gelegt iilrei^dei^' 
sie magnetisch wenden , und dafs dieses noöh leiehteif 
^tatt findet, wenn der Draht spiralförmig um eine 
Gla8-]flohr& geWtuid^n Vrird, ih i^elcW die Nadel gfe« 


f' 


^) A. ft. a. p. 53v 
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legt wird, wphey ^ie Pole der Nadel eine rerschiedene 
Richtung;bekoininen, wenn die Spirale rechts pder 
links gewunden wird. Arago fand weiter, .dafs der 
ausladende Draht so sehr magnetisch erhalten werden 
l&aim, dafs er Eisenspäne anzieht bis er die Dicke ei* 
, nes Gänsekiels erreicht, Oersted **) und Ampere 

haben sinnreiche Apparate, erfunden, durch welche 
^ sich mit der so entwickelten magnetischen Polarität 

Magnete, ejhalten lassen , welche sich von selbst nach 
Nord und Süd stellen« und welche durch die Attrac-- 
tion und Repulsion, eines andern Magnets gewendet; 
"werden können; . Ampere wollte sogar sowohl die 
magnetische Polarität des gewöhnlichen Magnets als 
die ^er Erde von einem electrischen Strom herleiteii|, 
der bei ihnen aenkrecht gegen die: Linie, welche ihre 
Pole verbindet, gehen sollte. \ ... • 

Eine Abhandlung von Berzelius. die sich im 

zweyten Heft der Abhandlungen der Acaderaie der 

Wissenschaften zu Stockholm befindet^*), hatte zum 

Gegenstand, zu zeigjen, dafs in diesem Fall beyde 

Electricitäten eine magnetische Polarität heryorbrin- 

; , gen , welclve ihren Nordpol pacK derselben Richtung in 

Beziehung, ^uf den Strom der Electricität gekehrt hat^ 

dafs aber, f wen^;i dieser bey den beyden entgegenge» 

setzten ]^lectr],Qitäten nach entg^engesetzter Richtung 

geht^ ^ann auch dve gleichnamigen Pole bey der nach 

~entgegenge§i^tzter Seite zu liegen kommen, >uod der 

eleclrische Auslader eine doppelte electrische Polarität 

/ erjiält, wie die, weiche entsteht, wenn zwey gleich starke 

l^agpetie xnjt ihren ungleichnamigeh Polen zusammen* 

•) Neues Jo.urn^l : für Fl^ysik. \^d (}^emp von S j? ftw c i g* 
ger und MeincckeB. 29. S. 564. 

**) Auch Im Auis^vg in den Amial« d« Ghinue et de/Pfayti- 
queT. XVI. p. iii - .. . . 
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gelegl werden. D^lier eutstehen die entgegengesetc« 
ten Abweicbungen >^er Nadel oberhalb und unterhalb 
des ausladenden Drahts > und davon ist. die verschie- 
dene Richtung der Polarität bei <len Körpern herzu- 
leiten^ welche von dem Draht magnetisirt werden, je 
oachdem die Spirale, voY? welche^: sie umgeben wer- 
den, nach «rechts oder links gewunden wir^. Diese 
doppelt verhehrte. Polarität bezpiohnel. mithin den 
electro - magneüschen Zustand, und unterscheide^ 
xhii bestimmt von der einfachen magnetischen. Polari« 
tat unserer gew^hhli(^hen Magnet^ und des Erd|Lör- 
pew. Die >lectro- magnetischen Phänomene wer- 
den auch von Einem \])|etall und zw^ ,Fiussigkeiten 
hervorgebracht, und sie /werden b.esondersi ausge- 
zeichnet^ wenn ^e Cc^nstruction des Paars ist: Zink^ 
idcali, Säare, Zink; in diesem 'Fall hringen Scheiben^ 
von 2 Z(>11 im Ducchmessier gröfsere Wirkung her- 
vor, 9i& Flotten von i(), Zoll ijH/ Durchmesser, welche 
eine vefjdünnte Säure zum feiichten Leiter haben. 

Atti^h die gewöhnliche Electrußität,^ sowohl der 
einfache Funken, als der electrische Schlag, ertheilt 
Stahl -Nadeln Polarität, welche in eine (Glasröhre 
gelegt werden, um welche man den ]^etalldrath, 
darch den die Electricität entladen wird^ , sgpiralför- 
mig windet. 

Alles dieses führt nuti natürlicherweise die Trage 
kerbei : Sind nicht Electricität und Magnetismus Mo- 
dificationen .desselben Stoffs pdßr derselben Kraft ?^ 
Die Antwort liegt aber weiter encfernt, als man im. 
ersten Augenl;»lick glaubt, und sie läfst sich, bey der 
gegenwärtigen Stellung unserer Renntnisse, nicht ge^ 
l)en. Die electrische Aifsladung, durchweiche sich^ 
die) mognetJMH^lie Px>larität an, dem, Leiter offenbartj^ 
der die beiden Metalle in dem galvanischen Paar ver- 
bindet y beruht gerade auf der O^etührung^ durch 
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welcli^ die Älectricität Erweckt wtrd. Wif keVem 

mithih^ iafs die gegenseitige Berührung zweyer ver« 

schiedenaftiger Metalle ni<ihfe 'nur da^ (jleicligewicht 

der Electricität', sotidi^rn auch das des Mägfi^tisniiis 

stört; all^'s dieses giebt uns aber kein gröfseres 

Hecht, den Magnetisipüs luir Electricität anBOsehen^ 

als das Licht und die WSrnii^;^ Welche ebeÄsd durch 

&e electrische Entladung ' hervorgebracht werden, 

und welbhe^ tvi^ die magnetisch^ Polarität, eine gt^se 

Bofle in der Natur spielen, äüeh ohne sichtbai*e Mit« 

ffirkung der Elcctricität. Hurz es bfeibt tttis lioch 

/ Tieles zu entdecken übrig, bevor iihs das Yereibi« 

gungS'BAnd dieser grofsen Triebfedern^ welche ia 

s der Natur wirksam sindy gehörig bekannt seyn wird.' - 

beLuc*8elie ' Jäger, Leibam bey dem König vori Wirtemf 

oder söge, jjjß^ig^ dem wiir eine sehr wahrs^heihliche theci^etiflche 

nannte tro- ^y^^j^^j^j jj^^ dife trotkenfe ele<itrischfe S'äuleii velrdä». 

, ^,\ /**R'en,* hat seihe Chtersuichunsen über die&eii- G^en« 
•the Säulen. " • -. 

jBtand iortgelset«t. Die Meynung über die Natur die« 

sh^ Säulen war getheilt Bald, glaubte man , di<d Er- 

s\dheinung der Ladung bey ihnen beruhe auf F^eh«* 

ligkeit des Papieri zwischen den Metallbelegungen, 

bald betracbtete mail sie als bestehend attis Halbleitern,* 

'die durch die Berührung der Metalle gdaden Wären« 

Diese letztere Meynung hat Jäger zuerst geäufsert," 

ühd er hat liun durch eine Reihe von Versuchen ihre 

Richtigkeit bewiesen *). Er fand, dafs wenn mW 

diese Säulen einer Wärine von -f- '25* bis 3o^ aus-' 

\ ^kzt, !älle ("eubhtigk^it verdunstet. Und daS.Piipieil« 

sich in einen Niclitieiter verwandelt, wo ^nn die'^Saü*' 

l^n nur äusserst schwache Spuren von electrischjer 

Ladtmg zeigen, Wie «s bey Säulen aus blofsen "Nieht- 

leitern der Fall seyti Wfirdev Wird aber xaLttdk& 


*>) 6ilb. Aitoaivdetipiiy^a 1819 St. ^. f. ii% 
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Temperatur bis «nf rf 6p® erhöht, to wird^as Papi^ 
Ton neueni ein Halbleiter, und die ^lectri&chpn pbä- ^ 
nomei|e zeigen sich dann wieder volikomipen so starb^ 
wo »icbt stärjker, ab^wenn da^ kalte Papier hygro- 
skopische I^epc^tigkeit enthält, und dieses Phänomen' 
findet eben&ojwohi sfatt^ wenn die Säulen bey dieser 
Ten^etatur der Luft ausgesetzt, sind, als wenn sie 
Ton nichtleitende^ uijid luftdiptien Bede^kuugen umge-* > 
hen sind. ' ^ ' . : - 

Zamboni» in Verona, hatte angegeben^), dafs Electrifche 
eine electrisiche Säule wijt einer einzigen Flüssigkeit Saplcn aus 
un4 ipinem einzigen Mi^^H erhalten werden könne, . - . * 
wenn der Boden von übrgläseni mit einer Metallplatte ? 
z.B. mit Stanniol bede<Jit wird, sq geschnitten, 4;ifs ein, " ^^^ 
schmaler spijta^ge^.Sltreifen a^fserhalbdes Glases ge- 
lassen wird. M^n bringt de^tillirtes passer in daf 
tila8,.3t^Ut Zf B. 3o Chrgläs^er neben einander, und 
▼erbin^el: sie auf f^ivie solche . Ai^t, d^s der spitzige 
Streifen der Zinnfolie des einen Glases auf die 
Oberfläche des Wassers ip dem nächsten Glase gele^ ^. .-; 
wird.. Die electrischen. Phänome^ie aind schwach^ : '•' : » 
und lassen sich nfir durch Hülfe des Cpnden$ators ^ > 
fiachw^isep. Vyipd ^^nnipl genommen^ so ist die - 
Electricität auf d^r Seite des Metalls positiv, wird •' - 
«l>er J(|ipferblech genoxnmen, negativ. - Die Intensir 
tat der electrischen Ladnpg nimipt ab, wenn Salz int 

• • • 

Wasser gelöst wird^ und bey gesättigten Lösungeii 
verschwindet siä ganz. . Man zweifelte einige Zei^ an 
4er Ilichtigkeit dieser Angabe, biB sie von Professor ( 

Ermaiin in Berlin best^ltigt wur^e*^), welcher die 
Angaben Zambp^rs ausführlich untersuchte. Er 
£8in4, dafs die Wi^hsamkeit dieser Säulen mit def^^^ 


•) A, a. p. Oct. i8i8. p. i6f. 
W) A a^ 0» ißao. 6t. I. jp, 45. 
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Oberfläche der Metall * Blätter zummmt, tinS ctafs sie, 
'unter übrigens gleichen Umständen um so grÖfser ist, 
je grÖfser der Unterschied zwischen den^berflächen 


»/ •» 


des Wassers ist, welche anf beiden Seiten vom Metall 
berührt werden. — Ermann fand bey ^^m Zink die 
Electricität positiv für den Pol der breiten Flachen, ne- 
gativ für den der Spitzen ; darumgehehrte fand bei" dem 
Silber statt ; gerade ehtgegengesezt der Bestimmung Von 
Zamboni^ Die Berührung des breiten Metaliblatts mit 
dem Wasser ist die Ursache dieser Metall • Ladung ; da- 
durch bekommt das Wasser auf dieser Seite die eii^^ 
Electricität, und mithin auf der andern Seite die andere. 

t * 

Wäre auch da ein gleich grofsesMötallblech, so würden 
die auf beiden Seiten gleichen electrischen Phänomene 
eipanlder aufheben; aber hier findet sich nun blos'eine 
Jeine Spitzej deren Gegenwirkung' durch' ihre ße^'ülr- 
rung? - Electricität nur unbedeutend ist, und von ihreir 
Wirkung als ausladender l^eit^r überwundeu wird. ^ 
Comprimir. y. Grotfhuss, Gutsbesitzer in Lithaulen, hat 
tcs Wasser Vß^eigt, däfs^das Wasser, wenn es sehr stark zusaih« 
J'*""^!!^ mengedrückt 'wird, in der galvanischen Kette als 'ein 
metallischer Leiter wirken kann *)• ' ' * 

An einer Glas -Röhre J die an dem "einen Eiidi 
zugeschmolzeri worden war, bildete sich durch 
schnelles Abkühlen eine Ritze. Diese Röhre würde 
iiiit einer Flüssigkeit gefüllt, und in ein Gefäfs einge- 
taucht, welches dieselbe Flüssigkeit enthielt. Wurde 
nun ein Metalldraht, in die Flüssigkeit der Röhrfe, und 
ein anderer in die Flüssigkeit ausserhalb der Röhrd 
gebracht, und diese Drähte mit den Eolen der SItuld 
in Verbindung gebracht, so zeigten sich' anfangs kefne 
Spuren von Entladung; nach einigen Stunden aber 


lectricität 
leiten wie 
ein Metall. 


^) Neues Journal t. Schweigger und Meineck« 
B. %%' p. 3i5, 
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fiengen die Metelldrähte an, Gas ♦zu entwickeln und 
zugleich enlband skh von der einen Seite der Ritze 
Wa^sei'stofirgaar^ vori der andern Sauerstoffgas. v. 
Gro tthu »8 erÜlärt dieses so : ääs Wasser welchW 
vermöge Haarröhrchen -^ Wirkung in die feine Ritie 
eingedrungen ist/'wiirde* dort so stärK zniammenge- 
druckt, daft es nuÄ gleich einem -Mfeiäll, leitend 
wurde. ' -• ■•■'.. •■ ^ i- •,■■•.' ': 

Von Alters hör' stellt^ man ttch* vor^ dafe der ^^**-^***'' 
Dönnersehrag einen keilförmigen Körper mit sioh ^^^ 
•führender in die Erde hiHtin^lürzt und dort bisweilen 
sollte gefunden worden seyn, und \nän hört noch mit- 
unter jetfet, ^afs diese poetische Sage fon^Pei-sonei 
welche zu 9en gebiW^en^ Volks Cla^sen gehöwri^ 
geglaubt wird. Ich b^äufehe hier nicht zti ^fi%en/dafs / t - » 
sie nrigegründet ist ; aber man hat in^iii letztem Ja!*- •/ .i- 

reri etWas gefunden , wad »lan wohl als ^ne 'Ar»t von 
Bestätigntig ästTOik ansehen könnte. Man hat an meli- 
rereii Stellen, zuerst in England *) und nachher ife 
Deutsebliäifd**) beim Gräben in Sandhügeln lang^ ze*- 
brechHf*bfe Röhren von grfinUehtem Glas' ängetroffea 
von emer Weite ^öh 1 1 ZoHen » bis^ein paar Liriwjn^ die 
innwendig glatt waren, abär aussen in das Gl«is einge- 
schmolzenen SaWd enthielten y iihd die man auf kneh- 
rere Fufs verfolgen konnte. Sie nehmen nach untea 
"^u im Dürchmessf^ ab, tind tKeilen sich oft'inzwey 
oder jnehVere Äbtheilungeh. ' Als öiari * der Ui^achb 
der Entstehung dieser Glas-' Röhred, die 'd^K deutlich 
an der Steife, wo sie sieh finden, g^bildc^t iiabea^ 
nachforschte.fand inän,'ddfd &i^ einfe Wirkung nies S^lits- 
schlages sfind, dtir6hd^«i§Seri^I}ilze-deriaiÄ deneindrin« 
gend^h'BIitzsWahilierirni'si^ befindendeSaiid >aug<ea-i 

•) *fransactions of the geological Society Vol. IL p. ^z$, 
•♦) Gilbert's Annatcn der Physik löig. Sr 3/ p. 249, 
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)>UcUiph gesclimolzen warde. Mftfi Unä Gelegei^ei;^ 
sogleich nach depa Qlitzschiag diese Bphren aufs^usu- 
ch^^ und erhielt somi^ enUcheideiide ßewei^e für 
ifliese ^r&lärung ihrer Entstehupg. Sie haben den N9- 
mexiBlitT-' - Röhfen fsrhalten. Die Hitze des Blitz- 
, Schlages,' ist so sjt9rh, dafs «ie selbst den itieselsand zu 
schmelzen ^eafvnffg^ der sich nur mitte}st des Kualllufip- 
gebläses, und in dem Focus eines BrennspiegeU^ 
sphpselzen. IfifsU Ifrfih^r bf^tte man auf den Pyrenäen 
gefunden, 4^£i ^^fun 4®r Blitz ^uf die nackten B^rg« 
, spitzen hei:unter schlfigt, die Stelle, wo ef* einschlägt^ 
' mit einer dünnen Glashafit bedenkt und von mehieren 
kleinen festgescfamolzenen Klügeln inpn ^phw^r^em 
lind grünem Glas oder Schlacken bedeckt i§t. 
Lehre von ' P*® ^i^bre Tpn ^er, Wärme wurde von F pürier^ 
liier Wärme. pnlongTind.P,e.ljit|»e^^u^eiid entwickelt. Fourier 
pntenf arf die Mi|theil|uig ^ev Wärme sowohl durch, 
.^erührmig als durch Radijatipn, |Qa thematischen B^- 
irechnungen, fand für einen grofi^eii 1?heil dieser Ver- 
hältnisse die Gesetfse auf, und entdeckte durch seine 
Untersuchungen andere Gesetze, die ^ur6r der Au& 
.metk^mkeit entgangen ^raren. Seine 4^1*^^^ über 
.diesen G^genst^nd ist so rein mathematisch , ^afs ei|& 
Auszug d^rt^elben hier iiipht aih fechten Ort ^ejn 

i P M 1 .QU g^nd F e t ji ^ , Professprjsn ai^ der ecqle polys- 

.4echnique inPariS; pii^ersuchten^in wie weit das Qued^- 
Silber l'hermometer ei|i zuverlafsiges Mafs ^r hinzage- 
.ko?»rt€neWärme-Quapritätsey*), ^.h. ii|f wieweit ei- 
ne gleiche Anzahl >ypn Graben, hohe^ oder tiefer ai:^ 
./der %ale genommen, in be.ydea Fällen einer glei« 
ichea Zynal^iQp fpn Vy äri^e entspreche. Joseph. Black 
hatte durch Mischunj^en von gleiche^ Gewichten war« , 
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1) kaxoA. de Chtin. et de Phys. T. VII. p. ii3. **5. 55-j. 
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men nnd kalt^^ yV9i9i&.er% Ton mehreren verschiedo« 

Den Temperaturen gefunden, dafs das Quecksilber- . 

Thermometer immer die$elb6 Temperatur apgab, yveU 

cbe nach der Berechnung bej der Mischling heraus* 

lommeu sollte!, und scblofs daraus^ da(& ^eddlTGra'd 

am Thermometer, eine gleich grofse IVfenge hipzugc^« 

kommener oder weggegangener Wärme bezeichne, 

Dalton dagegen behauj^lete, d^JGs -s^f^h das Queclu 

filber. und alle flüssigen Kprp^r dem Quadrat der 

Temperaturen, proportional ausdehnen , Ton der grö^ 

sten Dichtigkeit derselben an gerechnet; dafi^ aber y 

Gasarteh nach einer geometrischen Progressioi| sich 

ausdehnen , während die Temperatur n^ich einer arith«- 

metischen ^zunimmt, wodurch ein I^ijf^ - Tjiermome;te|r 

und ein Quecksilber «Thermometer mitteji , auf . der 

Skale zwischen o. und -t. i qo um einen Grad von ein- 

ander abweichend würden. Dulön.g und Petit ha- 

ien diesen .Gejgenstand TOn neuem untersui^t: i^cö 

Abhandlung d^rüb^er ist eine äusserst YQrtrei^iiicne Ära» 

beit, die ^ioh durch sinnreich-^ Yorrich^pneen , ^firct 

die Leichti^^it in dpr AAWepdui^ höherer jnattiema- 

tischer 3«rec^nu,ngen und durch Klarheit der'Dartp 

Stellung aus2efchneti| . Sie fajpi.^enj dfif^ b)os ^uftj]t5r- 

mige Korj[^er eich dei) Warme- Quantitäten pi^opor^ 

tional aMS^c;]^^en ^ und dafs ,fnit^ b)os riipjlitig co^t 

struirte^|l»uft- Th.^rmometer eijien volikomu^en gei 

nauen.Mafs8tab für die Quantitäten der fr&yen. VVär- 

mc abgfBbjnj,^a^^pdie Ausdehnung des QuecHjiilber« 

ji;ft zwi^ch^n^T7 36^ und + lop^ beynate voll&ommea 

propoT^opal 4er. W^rpfi^-Z.unahj^e^ und Ünregelmas» 

sigkeitan Ton Bqdeiutun^ ^^&f? ^^^^ er^t ijber dfni 

Siedpunkt de*s Wassers hinaus. ., 

Du long ui^. Petit h^aben bey mehreren festen 
und flüssigen Körpern die Ausdehnungen bestimmt, 
welche sie durch erhöhte TeQiperiatur erleiden « und 
BerzeliusJanres-Bericht.I, 3 
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die Veränderung in Absicht auf specifischei^ Wärme, 
welche durch Veränderungen in der Temperatur her- 
vorgebracht wird. Es ergiebt sich aus ihren Versu- 
chen, daK die Ideen Dalton's üb^r die Ausdeh- 
nung der Korper vollkommen grundlp« sind, und dafs 
Bas Ouecksilber- Thermometer für das Messen von 
TeinperatürehV Welche + too^ nicht übersteigen, auch 
* fär genauere Bestimmungen hinreichend exact ist. 
\* Du long lind Petit dehnten ihre Untersuchungen 
weiter' auf die Bestimmung der " specifischen Wärme 
verschiedener Metalle und die Vergleichung zwischen 
ihrer Capacität für Wärme und ihrer chemischen 
Verbindungs - Capacität aus*). Sie bedienten sich 
dabey einer neuen Methode, die'specifische Wärme ' 
Zti bestin^'men,' welche darinn bestund, dafs der zu 
untersuchende 'Körper pulveiisirt würde, und ein ge* 
geb.enes Gewicht desselben in einen Cylinder von t)0- 
Ifrtei^ Silber gelegt würde, in dessen Centrum^die ■ 
Itug^l eines' sehi* empfindlichen Thermometers ge- 
DracHtf wa'r , während die Thermoimcfter - Röhre durch ! 
ein an dem^Decker befiiidliches Loch herausgieng. 
Di^r Cylinder 'wurde hierauf bis auf + 25° oder 3o° 
z. b. ,' erwärmt , in verdürtiite Luft von 2 Millimeter 
Druck ifrid in einen von aussen mit Eis umgebenen 
Biaum' gebracht. Wehii die Temperatur des Cylin* ! 
(äers aüfS'o^ über o^ gekommen v^iar. Beobachtete 
man di^ Zeit der Abkühlung von lO bis 5. Aus deü | 
AMiiMungssseiten berechnete man dann die specifische 
Warme. $iel fanden so, dafs die specifi^che Wäriiiö I 
äer einfachen Äöfpef in einem bestimmten VerhSlt* j 
mfs^zV'iten Quantitäten Sauerstoff steht, welche sie 
aufzunehmen vermögen, und schlössen daraus, dafs j 
ar rßlative Gewicht der Atome der Körper sich ver- 
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von dem höchsten Gewicht. , Ich muls jeuocn isrm« 
nern. 4afs jint^r den' Metallen, welche Dulqnfi^und 
Petit .tintersuclit haben ^ verschiedene Ajd$nah|]aen 
von dem relativen Verhältnifs zwischen deii 'Atomen 
sich zeigten,. wie wir sie aus der Bättigui)^ - (^i^pacir ' 
tat seiunden haben, so, dals, wenn das Gewicht des 
Atoms^aus der specifischen Wärme^Dereelfnet.warde, 
z. B. bey dem Wifsmuth^. es 1 | ' mal so grofs WurA^^ 
als das ai^s der Analyse des Wifsnvuth - Oxyds li'erect- 
net^. unter der Voraussetzung, dais, dieses aus ei- 
nein Atom Metall und ?wey Atomen Sauerstolt Be- 
steht^ das Ai9m des Platins' dagegen wurde iHiP die 
Hälfte, .da^^^des Silbers doppelt 'so 'groli'una& des 
Kobalts nur ^ von den),, wa^ «tc w^agen, Wßnn- sie nacA 
der Sättigung^ - Capacitat berechnet werden., t}ih 
sp«cifische, Wärme dieser Metalle .ent^pri,chf '.'mit- 
hin ganz junbekaitnten Verbjndungs- iira^en. '"'ifes^isi 
daher möglich, dafs das UeWltat, welches^ Du1^<?nff 



und Kobalts eine andere §eyn kariTi, als w|r nach aer 
Analo^^ie mit andern Metallen vermpthet hieben. ' ver- 
suchte man diese Ideea. auchrant zusamnrentsesezte 
Körper überzqträgen , und bestätigt sich aiÄlFlker 


chen. — 

.Wir müfsatii^ber bt^l^gen, .^^rs . zu einenl "öfnfe 
rechenbaren Y^mst fui' dlQ^iiWii^senschaxt« der erae 
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fler Verfasser dieser vortrefflichen Arbeit, P e t i t , im 
verflossenen Sommer von einei* zehrenden Brastkrank- 
l^eit m seinem siSsten Lebipiisalterhinweffseräfft wur- 
de 9 &nd dafs der andere von einem gleichen Öchick* 
fiiai' bedroht wird. 

ü r e *) , ein schottischer Chemiker , hat zum Theil 
densrelben Oegenstand untersucht , wie D u 1 o n g und 
Fetiir ty^e ^iese.fand.er die Aiifi'abe Von Daltdh 
iiber dierThermometer-Skale unrichtig, üre hat die" 

i 

turen. bieyzubqhaiten^ Untersucht und.verglichen. Dat- 
ton hatte aus der Vergleichunff der Spannuns; aeä 



cucl^en von^einer gleichen'Anzahl Grade mn' gleich viel 

* *' i *>'Jt/ ^> * g ' • • • ' 

vermehrt wird^ wenn man von derselben Spannung z.'B.' 
jon beyder iSiedpunkt an .rechnet. Gay-lussac hat 
gewiesen, dafs diesies vollkommen richtig; ist' für die 
Ahnahme der Spannungen unter ihrem Siedpunkt, 
aber Iure hat ;&u zeigen gesucht, dafs es für Tempe* 
raturen.über den Siedpunkten für Wasser und Aether 

il <".'..• '11. ".7 .'" -ti. ■fl*'.- . • . ^ • . " 

wohl richtig ist, bey Alcohpl, TerpenthinÖl und SteinÖi 
wer nicht siatt imdet. . .Ure hat femer die gebun- 
de ne Wärme mcmrerer nicht permanenter Gasarten 
auf die Weise ^ verglichen, dafs. er untersuchte, um 
wie, viele Grade ein gewifses Gewfcht Wasser von 


Flüssigkeiten von ihm condens^rt wurde. Aus diesen 
Versuchen sSeht eV den Schlufs,' dafs Bey' gleichet 

Spannung bey nicht permanenten Gasarien das Fro- 

• _^__ ^ ■ — . . > 


*^ Neues Jouipnal v. Sravi^ffigei* und Memecke B. a8. p. 

329. 
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dact ihrer Dichtigkeit (speeifi$chen SchiRereO und ih- 
rer gebundenen ^ärme gleich se^ muj'sc., d. h. je 
gröfser das Volumen ist^ cwelchesr C|in^f^as eii\r^ii|iint, 
und mithin je geringer sein specif. jQewic^t wird, 
desto gröfser mufs seine gebundene Wä^Qie seyn ^ ao 
dafs, wenn man die nicht .perknanenten Qasarten. ver- 
gleicht, z.B. bey dem Siedpunhi der^Flüfsigkeiten, 
welche sie bilden , so ist die Siimme ihrer Dichtigkeit 
muIlipUcirt mit ihrer gebun^^nen Wärme , und zu 
der Gradzabl ihres Siedpunkt^ addirt^ gleich. Könnte 
iaan diesjes als richtig annehmen, so «^^ürde daraus 
der nicht unwichtige Umstand sich ergebeii , dafe wenn 
der Siedpunkt und das specifische Gewicht eines nicht 
permanenten Gases bekannt sind , man daraus auf sei« 
ne gebundene. Wärm^ scbliefsen kann.., Ich mufs je* 
doch bemerken, dafs die Versuche von Ur« nicht 
das Gepräge einer vollendeten Arbeit La sich tragen . 

' ' ^ • ■ 

wie die von Dulong und Petit, 

Auch die so oft bestrittene Lehre von einem abso- Absolutes 
Juten ISullpunkt, d« ^^ von der absoluten Abwesenheit Zero am 
der Wärme, hat verschiedene Naturforscher beschäf* Thcrmome- 
tiff !• Die Academie der Wissenschaften zu Paris hatte ^^^* 
vpr^ ^einigen Jalu*en die Bestimmung der specifischea , 
Wärme . der. gew9hnlichsten permanenten Gasarten als 
Preis&age ausgesezt. Den Preis, gewann. eiite vor- 
treffliche Arbeit von De la Roche und fierard. 
Zwey lindere sehr ausgezeichnete Naturforscher, 
Clement und Desormes hatten sich ebenfalls da** 
rum, bewpi:bin V ihre. Arbeit wurde jedoch, ob sie 
gleich in manchen Fällen mit denHe&ult^ten von De 
la Roche und Berard übereinstimmte, von der . 
Acadqqi^l^ nicht gebilligt, weil das erhaltene Ergebnifs 
auf der Annahme einer Capacität für Wärme im luft- 
leeren Bauip bei:uhte, welche von der Copvnission der 
Academie als eine Ungereimtheit verworfen ,wui^de« 
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I^ach 'ei^netiörtcrr' Üebeflegung die»es (gegenständes 
un^ Ähsteliang mehrerer Yersucli« gaben Clement 

uncl'liiBSdi*'*ii[ies im verflossenen Jahr ihre Arbeit 

• ' . • 

behaus." üm^ sie dem Unheil des Publicums und der 
Nachwelt zü'ilbergeben *). Sie zogen aus ihren Ver- 
suchen folgende' Schlüsse: dafs die Temperatur-Ver- 
änderungen y welche durch die Ausdehnung oder Zu- 
sammendrückung der Gas-Aiten, so wie durch ihr 
Eindringen in ein^n luftleeren Ratim hervorgebracht 
werdend 'ganz und gar von der specifischen Wärme 
des'leei'en tVaums' (Calorique de Tespace) herrühreii ; 
üafs diese Warme hinreichend ist, um bey -f- i2^§ 
ein gleiches Volumeri Luft von gewöhnlicher Spaii- 

fit« 

hung von ^ i2^J auf 4- 114^ zu erwärmen; dafs die 
specifische' Warme der Liift zwischen 0^' und 4. 60® 
genau i'ist von der des Wassers, beyde nach gleichen 
Cewichten verglichen ; und dafs endlich da& absolute 
Zero auf — 266®, 66 Cels. fällt. Unter den Beweisen 
für diese Ausgaben führten sie einen Versiich von 
.G a jr - 1 u s s a c an , ' welcheni zufolge , wenn man zwey 
gleich grofse Luftbehälter hat, von denen der eine luft- 
leer ist,' und 'man aus dem mit Luft gefüllten in den 
leeren Luft einströmen läfst, das Thermometer iii dem 
leztern um eben so viele Grade steigt, als es in dem er- 
^teren fallt; ein Resultat, welches davon herrührt, 
dafs' die Luft in dem einen beständig ausgedehnt wird, 
>pvahrend sie in dem andern von dem höchsten Grad 
Ton , Verdünnung beständig verdichtet wird.' Hier 
sojlte wohl die Temperatur etvväs niedriger anfallen, 
weil das tias im Gänzen auf sein dc^ppeltes Volumen 
ausgedehnt wird; aber das Gas, welches in den lee- 
ren Behälter strömt, und mithin am meisteh $i)ßh aus« 


f.'t» 0'.»>- 


.1 .tt i J .t 4 


.:.r 


1 ^ ' • - 

f ' • J • • I 

*) Journal de physique^par.Dttcrotay deBläiiiTille» 
T. LXXIX, p. 4a8. 
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dehnt, nimmt eineh Theil seiner Wärme von dem 
Ende des Qahnen, welche Wärme wiederum frey 
wird, wenn es von der nachströmenden Luft conden- 
sirt wird. Um «her die Meynung von Clement und 
Desornies über die specifische. Wärme des luftlee- 
re^ Raums. noch -weiter zu widerlegen, «teilte Gay« 
1 u s s a c einen Versuch an, bey welchem der leere Rau9i 
von einem Körper erfüllt werden konnte, dessen Volu- 
mens- Veränderungen keine Veränderungen in derXem- 
peratur herv:orbringen konnten . Er liefs das £ Ade eines 
sehr langen Glas-Cylinders von 3 j^Zo)l innerem Durc^ 
messer luftdichtverschlielsen, und in die Axe desselbeya 
ein Luft- Thermometer, befestigen, welches so empfind- 
lich war, dafs ^^ Grad der hunderttheiligen Skale ein^ 
Lange von einem Millimeter einnahm, vind mithin mit Si* 
cherheit bestimmt werdeyi konnte ; hierauf wurde der 
Cylinder luftleer gemacht, und mit Quecksilber gefüllt 
wodurch er in ein ^hr weites Baf ometer <verwanf[elt 
wurde. Wurde er in das Quecksilber «ingesenkt, so 
stieg das Metall .hinauf, und füllte den leeren Raum 
an niit einer Geschwindigkeit, die man in seiner WilU 
kohr hatte; aber weder wenn .man den leeren 
Raum sich schneller füllen oder bilden liefs, noc^ 
wenn dieses langsamer geschah, zeigte das Luft- 
Thermometer die mindeste Veränderung in der Tem- 
peratur« Sobald dagegen die geringste . Portion Luft 
in das Vacuum gelasßen wipirde, zeigten sich die Ten|- 
peralur - Veränderungen sogleicjb sehr deutlich. Es 
ist überdie£s')il9i'9 ^^jst Gay-luss9Gi,hinzifj^ ,dafs 
wenn die Luft durch einen gevi^^^en Grad.yon star« 
ker Gwipr^lMaiii«riwie jcr z. B. in .dem pnevaLatischen 
Feuerzeug (bj(iq«et gMfte.vjalatiqiie<)* gewöhnlich, statt 
findet, bts^iMCvf*«3oo^ erhia^ ;wirß , ii^bey Sc)^,^mm- 
Zander sich entzündet, und sie jdann untQr ^dj^s^m 
Druck gelassen wird» I^U si^j^i(;h ^iff/die T^aq^eratur 
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-des litfigebenden Mediukns abgebühlt hat, .^o wircl> 
Venn* diese Temperatur o^ ist ^ und man sie sich aur- 
genblicklicK auf ihr erstes Volumen ausdehnen läfst^ 
eine Kälte von 3oo^ entstehen, und dieses scheitoiins 
Unendliche gehen zu können. 

demei)t tind TIe'sormes haben diesem« Ein^ 
Wi^rf Gay-lussac s daäurch zti begegnen gesucht, 
dafs sie sagten, die Wärmb, die in dem Versuoh mit 
^em Barometer fi*ey -werden sollte, sey zu gering; 
'Idadärch -wird jedoch das Resultat, nach wetchem 
*lfVärnie auf eine merkbare Weise ^ch entwickelt^ 
%enn eine gerllfge Menge von Luft hineingelassen 
' wird', nicht widerlegt. Später habet) sie neue Gründe 
för ihte Ansicht beyjgebracht, die theik ^avon herge- 
nommen sii^d, dafs das Eis eine geringere specifische 
^ärme habe als das Wasser, wobey sie sich jedoch 
)Buf nach Gutdänken angenommene Voraussetzungen i 
Siüttseh, theils von der ThatsbChe^-dafs Luft von o^ 
'huf 4. löo erhizt, ihr Volumen um o, 876 vergröfsert, 
Woraus mithin folgt, dafs ihr Volumen von 266§ Gra- 
den verdoppelt wird; aber, sagen sie, wenn es wahr 
^ist, dafs die Ausdehnung und Zusammehztehung der 
%uft für alle gleiche Zunahmen von Wärme gleich 
grofs ist, Wi^ die Versuche zu zeigen Wh einen, so 
folgt, dafs wenn Luft voh o* auf 367^ abgekühlt wird, 
sie auf eine absolute Abwesenheit von Wärme redu- 
Citt wird, nhd es folgt mithin, meynen sie, aus dem 
Oese% der Ausdehnung der Gasarten, dafs bey 266§ 
Cradefa' unter d^m Gefrierpunkt des Wassers das ab- 
iBolute Zerö sich befindete 

Benzenberg- hat etn^fi undemVV^g v^ucht, 
^ dieses absolute Zbk*o: zu l^stiiliniM^^-' ' 

'" Dalton hatte die verschiedene .(^üanlitfitett von 

'^ •} Gilb? Annale i8>9« Sl; 4> p.269. ^ -^ ^ 
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Warme, wfetehe dks Wasser in seinen Ärey rerschie^ 
deftenZnstendeB, Aem festen, flüssigen und lüftförmi- 
gen, enthält, durch in einander gestellte cylindrisehe 
Maasse rorgestellt , detren Durchmesser sich verhalten 
-sollten, -wie die Zahlen g, lo und i5|» Benzen- 
berg fiel nun auf die Idee, dafs wenn diese Cylind^ 
als Mafsgefäsde betrachtet werden, welche genau di« 
relativen Wärme -Keiigen fassen sollen, iind man die 
Hohe berechnet, welche siebey diesen Durchmessern 
haben müssen,* um von der Wärme gefüllt zu werjden, 
so zeigt diese Hdhe den Abstand von dem absoluten 
Zero an. Er findet dieses Zero durch drey verschie«* 
dene Berechnungen angefahr'75o^ unter dem Gefrier- 
punkt. Ich habe~ dieses nicht defswegen angefiihrt^ 
weil das Resultat richtig ist, sondern weil es wahr- 
scbeinlich so seyn würde, wenn sich je eine Basis für 
den Calcul finden liefse; aber die vonDalton^n« 
gegebenen Zahlen sind unrichtig; denn wenn erblos 
'die specifischen Warmen des Wassers in deinen drey 
verschiedenen Zuständen zu vergleichen suchte, so 
sind sie defswegen unrichtig , weil die sj^ecif. Wärme 
des Wassei^ - Gases geringer ist als die des £ises, d. h. 
weil eine geringere (^anti^ät von Wärme erfordert 
wird, um die Temperatur eines Pfundes Wasser-Gas 
um einen Grad zu erhöhen, als die de;s flises. Hat 
er vriederum die gebundene Wärme mit in die Be- 
rechnung genommen, so wird das Resultat dennoch 
imaginaer, weil sich nie bestimmen lä&t, wie grofs 
der Theil der absoluten« Wärme des Eises bey o*' ist, 
"«Welcher der gebundenen Wärme in dem flüssigen 
oder luftförtinigen Wasser entspiricht^ und sich mithin 
die von Dalton angegebene relative Gixifse der drey 
Dimensionen nie finden läfst» Uebrigens glaube ick^ 
bemerken zu müssen, dafs die Forschung nach dem 
absoluten Zero am Thermometer mit dem Forsche« 
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4iäch einem Perpetuum mobile aud' nach der Qpadff^ 
tur des Kreises in öine Kaleg,orie gestellt; .^wei^defi 
müsse. ' . % 

Davy's Si- Eine von den grofien Entdeckungen, durchweiche 
che^heits. ^.g Wissen^ebaft und das bürgerliche^ Leb^n gleich 
^ * '.Tiel' gewinnen 9 kann ich*hi^r nicht unberührt lassen, 
ob sie gletdhj sch^n seit 5. Jahren; die allgeiiieine 
«Aufmerksamkeit auf sich geziigen hat. Es ist dieses 
£>a v y' s Sicherheits r Lampe ^ ztun Schutz gegen die 
flxplosion • brennbarer Ga^ • Alien, vst Gruben^ beson- 
jders in Steinkohlen -Gruben, Es« trifft sieb -nicht seU 
4eh» dafs während der Arbeit Bitz^a sich öifuen, aus 
^welchen eine brennbare Gas- Art, gewöhnlich gekohlr 
> tes Wasserstoifgas (im Minimum Fon Kohle) heraus- 

dringt^ sich mit der Luft in der Grube ve^mengt^ mehr 
-und mehr sich ansammelt ^ ohne 'dafs die Arbeiter es 
merken, und ohne dafs es auf ihre »Respiration einen 
nachtheiligen Einflufs äufsert, und wenn es dann'^ von 
der Luft in d^r Grube ausmacht, entzündet es sich .qait 
.einer höchst gefahrlichen Eicplosiön, die oft in einem 
f Augenblick 5o bis 6ö^Arbeiter das Lebi^n gekostet hat. 
Der Umstand , dafs man *än diese Unglücksfalle von 
uralten Zeiten her gleichsam gewohnt ^ar, machte^ 
dafs man sie mit den Gefahren zur See verglich ; die 
Arbeiter hofften immer, dafs sie zu ihrer Lebexis;Beit 
sich .nicht zeigen werden , und die Eigenihümer der 
Gruben, ddnen es an Arbeitern nicht fehlte , such- 
ten nach keinen 'Mitteln, ihnen zu vor^ zu kommen. 
Aber dje Quäbker, welche in England an allem, wa3 
jfür die Menschheit von Interesse ist, regen Anth^il 
xiehmen^ satnmelt^n eine Menge Nachrichten über sol- 
che Unglücksfälle; ' welche dann Dr. Thomson in den 
AnnaU of Pbilosopby'^ einem von ihmredigirtenjour- 
i^l bekannt machte, uiid nftati schauderte bey den vie- 
len unglücklichen'Opfem^ : fnrelche bey diesen. in den 
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rerschiedenen Diatrictch von England nietireremale ' 
im Jähr statt findenden Unglücksfällen ihr Leben ein« 
büfsten. Dadurch wurde nah die allgetneine Auf- 
merksamkeit auf Nachforschungen >ach Mitteln, ib- 
nen vorzubeugen, geführt. H u ni p b ry D a V y, ^dem 
schon früher durch seine wichtigen Entde(;kung(en fti 
den tlieoretiscbcn Tbeileii der WissensdbafV in der 
ganzen kultivirten Welt bekannten Manne, glückte es, 
diese mehr practiscbe Frage zu lösen. Er wendete 
dabey einer von "f e n ri a nt gemachte Beobachtung ah, 
dafs die Flamme nicht durch ein Metall - Gewebe hiii^ 
durcb geht, von dessen Drähten sie unter den An- ^ 
zündutigs - Punkt herunter abgekühlt wird, und ir 
richtete eine Lampe ein, in der die Flamme von ei- 
nem iteetall - Gewebe, anstatt des Glasen,' umgeben 
wurde. Wenn sich die brennbaren Gas - Arten auf ei- 
nen solcben Grad^ansanimeln, dafs die Atmosphäre in 
Knalllttft verwandelt wird^ so findet eine Explosion in 
der Lampe statt, die Flamme erlischt, und der Ar- 
Leiter geht wieder aus der Grube heraus ^^ bis sie ge- 
hörig ausgelüftet ist. 

Diese Entdeckung hatte sehr wichtige üntersu» Natur der 
chungen über die Flamme und ihre Natur zur Folge. Flamme» 
Man hat so ^ oft gefunden, dafs das Vermögen der 
Flamme zu leuchten, auf keine Weise in einem Ver- 
bal tnifs steht'mit ihrer Kraft zu wärmen. Davy zeig- ' ' 
te nun, worinn die Ursache hie von liegt. 

Jede Flamme leuchtet blös in dem Verb ältnifs, als 
während ihres Brennens ein fester Körper ausgeschie- 
den und in einen glühenden Zustand versezt wird. 
Daher leuchten die Flammen von Phosphor und Zink 
80 stark^, weil die Phosphorsäure und das Zmkoxyd 
feste l^orm annehmen, w#ifsgtühend werden und Licht 
ausstrahlen ; aber die Flamme von Wasserstoflf^as, 
welche eben so viel- Hitze, wie diese, gibt, leueÜrel 
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. jBicbt^.weilbejat Vcrbreiinen desselben nichts in te^ 
ster .F/prifi .sich ^^absezt. Die Flamme von W.?iBgeist 
leuchtet aus demselben. Gi^und ebensoivenig, aber d^ 
Jj^lamme; rnnjer liampe odei% eines Wachslichts leuch- 
te! sehr ,s|ark^, weil hier beim Verbrennen Kohle sicjh 
abse^t^ ,€|i{)en Augenblick glühend wird^..le«chtet^ und 
dann' am Rand der Flamme verbrennt, wobey durch 
die Aufeinanderfolge dieser gluhei/den Partikeln vq^n 
Kohlcu ein fortwährendes Licht entsteht* Er fand 
"weiter: dait^ die ITemperatur, welche zuva, Ei^tzQnden 
jäer Kqrper erfordert wird, weit niederer ist,, als die, 
welCihe^ sie bey ihrer Verbrennung entwieki^lijii? und 
. dafs mitl^i^ yerschiedene Körper, bey d^ren. Verbin- 
' dniijg Feuer entstellt, .9hne Feuer verbunden werden 
können, wenn die entstandene Wärmeidurch Kunst ent- 
^ , zagen,, wiudj ...dafs die Mischung jo^ SauerstofiTgas 
. mit brennbaren Gas -Arten eine um $,(k höhere Tem- 
pei^atur erfordert, um entzündet i^u werHeo, je mehr 
. die Gas • Arten verdünnt sind, und dafs sie.. mithin so 
sehr verdünnt w;erden können, dafs sie^ ohne,künst* 
lieh mitgetneilte Wärme, nicht fortfahren .können, 
... sich zu verbinden, najchdem sie einmal ai^geziindet 
* worden sind.. . , 

Davy^s' . Wahrend dieser Versuche machte D a vy die ipte- 
Nacht- ressan|:e Entdeckung, dafs wenn man um den Doeht 
^**"^®* einer Wdingeist - Lampe einen feinen Platin - Draht 
einigemal spiralförmig windet, und die angezündete 
Lammte ausbläst, die Spirale fortfahrt zu glühen, und 
ein Verbrennen des Alcohol- Dampfs auf ihrer Ober- 
fläche erhält, welpjies, hinreichend ist, , die obere 
Windung des Metall - Drahts glühend zu erhalte^ 
iaber nicht hinreicht, die.Flamme wieder anzuzünden. 
Diese interessai^ten Lampen waren auch bey ^uns.ei'* 
oigq Jahi^e liekannt , und wurdep unter .4em Namen 
j9Pa]ir]«*s:l^achtlampen^5 benüzt^um die Nacht über 


fcuer zu erhaheti, Wfeil ^er Platin ^«Oi^tfht' so' l&iige ' 
;ifiht, als .^eh noch AIcoliol^^ der Leftnj^e-^ befindet; 
Aach ans JK^setJ EntdecAiin^^ ikjig D äS^y einen Nut- 
zen Behufs d^i' <Sieherheit9 <^ Lamjpen. ^fet* Jiefs^ über 
£e Flamme innerhalb 'd^§ Cylinders att^'^fTtätH-Ge-' 
lebe eine Spirale rön Pftltin - Draht avfhangen^ wep 
eher, weiin die Flamme der Lampe durch die Ex- 
plosion erlischt; zu gldhen fortfahrt / vermöge der 
Verbrennung des Gases/- W^lühe sie auf ihrer .Ober«« 
Säcle unterhält; und dadnrck einen seh t^achen Schein 
l^ervorbringt; durch den der hinaüfgebefi de Arbeiter 
£e Gegenstände, "welchen sich die Lampe näher^ 
unterscheiden karm. -^ In den sogenannten l^acht* 
Lampen mit Alcohol erleidet der Alcohol eine sehr 
mollständige Y^brisnirting , und es encwidceh sich 
«iabey eine eigehthönlKehe flSehtige brensslichte Sawre 
von einem nnaftgenehmen Geriich ,• welclie den Na- 
Bien Lampensäure erhielt; um damit Ifane^'BiIdnngftA 
Weise tu bezeichnen. Sie wuirde von zvfey engliscfied 
Chemikern, Daniel) und Paraday untersucht; wels- 
che fandeil; dafs es eine* zuvor unbehannte^' veget/dbi^! 
tische ; Bliehtige Säure ^ey ; « die mit Sal^sbaseik eigCn* 
tkfimlieiie Salze bildet. ♦)• » iErmannuii Berlin hat 
gefanden ^ dafs -der von diesen Lampen ati£steigehde 
•anre ßaüch ein uni^olaf er Leiter für' die^tjicetrici* 
^t Ml, tind gabz vftt die Flamme von .brennendem 
f'hosphor die negative Eldctrtcität durdb (Sich: hindurch 
iafsi, die ])ositife aber zurCtehhaK und* isolirt. " i ^ 

Der gelungene Versuch; die Terbrennttng des ger jy^wman's 
Bonhen Wasserstofi%ases auf den Raum innerÜalbd^ GeblKse 

) ^ck se^r^ V.ei;fac1^ yonpaniell^ftlioms. Annal. 
<»f ?hJloB, Vol. X Vm, p. aioa) ist diese Lampen - Saure 
laicht« anders als Essigsäure , verbunden ihit einem v'^- 
S^^tabilischen, voih Aetlier verscliiedfenen Stfcff. ' "^ 
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l^etaÜTGewebc^ zu befchränken^ veranU&te den noclr 
"^eit kühn^reii, Ye^^ucl^^ dasselbe* mit ^ei» fe^w au 
irer^ucheiT)^. welches durcb eis Q0,meiig vionSauerstpff- 
gäs^ th^ls mit Wassers{offg^ft^r4heils mk ^le^eevgen^ 
dem.Gist&yiidi?i^Oi:^brap}it werden kapn^, ^qh jyelphea 
beaondiei:&.4«^ IfUmrey wenn es, mit Sauerstoffgaa^ge-^ 
me^gt^ipd) mit einer 4jrewak ^etonirt, welc|iertein 
Gefafs Widerstand leistiet. Demqhngeachtet gljytcktea 
diese Vergliche. Der Instrnmentenmacher N &wmaa 
in Londpn verfertigte eine kleinq Compressiqiis«- Ma» 
achine^,. in welehe KnalUuft biis auf 3. oder 4 Atmo- 
sphären I>irncJ^rhi|ieing^.pi9:mpt wird, und aus welcher 
^6 nachher durch eine sehr feine metßUene llöhre 
h^rausgelaftsen und jdort ang/^«unidet wird* . Ijudessei^ 
explodirfjenan&ngs fiinige dieser iil(pp^rate^t>??^obey -jer 
doeh glabkliehorlweise kein M$^^ch:>^sch)idjtgt^wurde^ 
Mati hat) nachher die Einrichtung get]:K>ffen|^|:^;ftJher^ 
ai^Bsträinende Gasdiirekeine mit aufeinander geiegten 
Scheiben ven Metallgewebe gefüUte Röhrte ^u leitei^ 
wodurch :aUer Gefahr vollkommene vorgebeugt wird* 
Die. Flamme^ welche dabey entsteht ^^^ hat .di^;g^£stQ 
Hitze^dtebis jezt auf der Erde bert^orgebra^M wenden 
konnte^ ühdisohe&nt von d.ein E:^cus de$ Breni^|A]»ei9 
nicht übelrtroffen zu^weräen. .: Piatina schmilzt ,4^ina 
beynahe'wie'WachaT, Kieselerde y Thonerde. fliefseir 
Au^leinem klaren Glaa^ tmd keiii ,$toiT widerstpb^ dfiif 
^hmelisenä«n Kraft dieser Fiamoie jnehr^. iiUriH^hle. 
Man ^erwartete* von diesem In&trufi6ieii^^vofi»etltes.iril$lt 
-de fftrCdjbfeChemie^ ide^kaben aich aber b)os auf" das 
•ftdhfUeitusnvon. solchen Horpem beschräncl^f^^ i^fttiiii^ 
vor nicht geschmolzen werden köhrtten."^^ ~"©anz 
diie. gleicSen Resultate waren feih' gai^zeii'^J^nrafehfend 
Vorher von deni Aihericaner;Röbert'Hk^re' erhalten 
worden, w^elipheif, ohne solche gefährliche. Apparate 
am w$ld$o^.i^icf.be}^eh Gas* Arten aus besonciern Be- 




hältem - «aÄstüdiMn / tttid ' iieh m deisMlhcii lA^ug^A^ 
blick mit i^mdndeq^^toolieii^Uefsi — Professor €4 ;^i*-> 
ke m Cambficlge' bäl^'^sieU mit Versuehen über^iQ 
AnwendÄhg* von N ew tnixt s ;GeMäse : elif ctg , bescbäf* ^ 
tigt/aber alleldi^ iri^i^WiAfteten (Resultate, welche m. 
erhielt, scheinen I^i^tll^ gewesen zu'sejtny:»adliofiQ- 
ten^ von Andeni nieht4]tervorgebracht:wecAeo. I^ro-« 
fessor Pfaf f ifrKiel hat ge^gt, di^s-faej. dieaieiii Yer^ 
suchen oldi'ireügendes Gas ^eine ' weittgrpfMreiißiUi^ 
als Wassei^tojß^s lier^orbriÄgt 4 und daCi. e* bedeii^ 
tend i^reniger VorisieBls-lllaftj^egelnjerfoirdjW^t, um 
Explosion iii verifccidöil^Jah wenn .Wa^sersto%as ge-^ 
braÄciiLt wird, weil es eine höhere -TVmperatmv »H ^^^ 
he%j zri Äeiö^t* Entzüt^ung erfordert. / , ;; . . . ., 

■ Tb'* har d; Pt^fe»«or-der Cheniic^iail, d^c ee9le Saperoxjd 
polytecbnfi{ue in Pal4syGihtdeckte eine, neue Qxy4^- des Wasser. 
tioiis'-Sruftf deä ^ Wasserstoflfk 5 bey wekber rder Was-, «*offs. 
serstoff \A\\, do^pöl^ ''siV viel ' Sauerstoff rerbunden isl^ 
als im Wasser , tnta die nian Wassersti^^-Soperoxjd 
hbnnen kann. Die itW)ireat«ing; dieses .Sttg^r^xyds i&l 
tin langwierige^, ••scb»w«r.«i bewerksHeUigefider P^o- 
cefö. Ohne^milefa hi^rifaejs den Umstanden /^ufzubal;' 
ten, die beobaebtetwer^en'müssen^s^iieM.^rgeliiigep 
soll , will ich doigb. ifiit^ jimiigen* -Woiten. den Hergang 
desselben erzählen. WcMUT^irasfeter&fi^er ^austischef 
BaiYtin einbr Rohre bis etuii Glühen tertiii:t.i9^ii;d, wäHf^ 
rend SSäiierstoffkas durch denselben ttodui^cb geleitet 
wii^d,' BÖ wird das SaUerstdfigas mosl dem ^Aryt absi^rr ^ 
birt,' der'inin in ein Superoxyd verVraüdeJlt^wird, w^el,- ^ 

chel 'sich Vbn andern' früher' bekanntenr Superoxyden 
dadin*cfa unterschädöt. diiAes sichrlmtlWasser rerbin* 
den%&t, dtine ^ «er6i^2V d^<: werden; iMan, m^ogt es 
mit' VV^s^er , wbbey eil ^u^ einem weibterPulver ^rr ^ 
fällt ^ welcKds init Yeirddmiter« Salzsäulre; Mbergosseit 
wird, i^ 'Saute retli^im^üchmüxiakij^jty uq4 
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s^idet das Wasser »it dem fib^r^cJiAasig^ Si^nerstoffi 
aby welche^ sülion-0atoi$.iii,de9> Supfroxjd tj^^Iiuii- 
den, »ich nachher in Yerbi4dm99 erhalten, Walser- 
stofibupi^rii^kyd hüden^.nnd Uifdi^^r Form v^wnWas*- 
ser gelöst werdem Die Säure. liat alsp Juiehey nichta 
anderes^ itu tlnm, als, den SJoperoxydirendeo Sauerr 
stoff von dem Bar^t: auf. ißß .V^aweij, jühef^utrage«* 
Mari filttt dei|'Bai7t;aus der. Flji^sigkeü; dio^cli 8c)iwe« 
felsäare afna'^ Und liehält darauf ^ie Salz^s^i^r^f^ u^ das. 
WadserstofiÖup^oxyd vA Wa^a^ . »urft^,,^ yvird 
mehr B^i7tsaperox3[d augesei^fltyÄO erhält wan eine 
nenelÄenge'van Waasierst^^ffsftperaxjcd , uncLdj?.^/^ufr 
getöste JBaryfwrdtwiedfer dij^qJ^t^cHwefelsäuije aiia-- 
geschieden, womit Äian fort^ähx;!;^ bi^ maq eifi^e be? 
deutende Menge : voll Was^eFSt^ffsnppro^Ljd^iiii ](Yas-- 
ser aufgelöst, «rhaltßti bat; ipi^l sezt. dajiaj um dez| 
Salzsäuren Baryt zu entfernen^ sehwefelsaur^^ Sil}|ßr^ 
oxyd so lange zu, bis weder. :S^lz$^ure npch I^fü^jt 
sidi in vder Flüssigkeit mehr finden. , So bleibt nuu 
Wos eige Ldsung des VVasspr&tofFsnperoxyds^ la^^T^s^ 
ser zi^^Sky welch« Lösujug man im luftleeren. Ba^m 
tiWer Öchwefelsäure .Te»dnnstet.i. I«pi. w;asse|:'fraj.en 
Zusftande' biMet es • eine syrupsdicke fai^be^lose jE^lvis-i 
<6igkeit tc^yt.''^53 sp'eoif^ Gewiipht, von eine^,eij^en-: 
ihümliehen 'eckelhafien: -GiisQb>)^ack und Geruch i^-,|b.^ 
lil^ch ^em'jweloher». erhalten wird> iss^^epjj.ji^inf Jpl^li- 
Laitger.DSSt.'öfcydirtsalzsaurcm Gas gjßsättig!; ji]fiji^j|^ ij^??? 
der Haut bringt es;nach einigen Augenblic^^|^ %^^^ 
emaiUteifsen Flecken hervor, d«? iedo^jb nach eiui»> 
gen.8tUti46Ä verschwindet, . 5si bleip|it i^yd, ^9pJ|tpr^ 
vegetöbilisehe körben, ^md im 'aligeinein^; ^tj^^i^!^ 
WiAung so heftig, Idafiir sie^ W%tt ,wobl ?^ah^jeip^|^ 
m'e« werden :Wnn, wetin> QQ^ ni^bi zuv<?r^it}^^s^^|r 
verdünnt wiirdv B^ym Erbjit^^ Slk^ e^.%1^^ Vfifi^ 
^a» Waas^ M' KochenckQlMIkt;^ ^eip^n üh^^^üsi^^e^ 
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stofFher, welcher gasförratg entweicht^ und das 85o 
fache Volamep deft Wassers, welches zurückbleibt^ 
einnimmt. Dieser Körper stellt eine höchst uner« 
wartete Erscheinung dar, die für jezt allen unsern 
Erklärungen Trotz bietet : Wenn er nemliph mit ei* 
nem der sogenannten edlen Metalle in Berührung 
kommt, 9. Bw Platin, Gold, Silber, beson<^ers wenn 
diese in ("otm eines Pulvers gebracjjit worden sind^ 
so erhizt er sich, und der^ überflüssige Sauerstoff 
scheidet sich gasförmig ah, Ist er coiicentrirt , und 
läfst oian einen Tropfen -davon auf fein ;zerthciltes 
Gold oder Silber fallen, so zcr^.ezt er sich mit eipem 
Knall . and im Dunklen sieht man Feuer« . Verdünnt 
man daa WjasserstofFsuperoxyd mit Wasser und legt 
fein ;eert}i^i)ies Gold od^er .?ilb^, darein, .ßo echt so- 
gleich S^uerst^itgas unter A,uf,brausen fort^ und^das 
Gefafswird o{t so sehr erhizt, dafs man es .nicht 
mehr in der JHand halten H«^n^r ^^^. Metall wird d£^- 
bey nicht ifi w^depten w.edqr.pxjdirt noch^s(^st,ver-i 
ändert,, man .kann nicht die mindesten Zeielven einer 
sogenannten chemischen Wirkung z-yv^ischen derjflüs- 
sigkeit und dem Metall. entd^-cKen, und das einzi^^e, 
was dabey sichtbar vorgeht, ist Erwärmung der Flüs^ 
sigkeit^ und Fortgang von Sjauerslofi[gas. ,Wird 

der Versuch^ mit den O^tyden von Gold oder Silber 

^ ^ , "^ ' • • 1;.. *''•■•-.. . • 

angesle});^, >%0 stellt sich' dasselbe Phänomen eii;, aber 
dann verliert auch das Oxyd seinen Sauerstoff, .wel- 
eher zugleieh jaiit. dem des' W-isserslofFsuperoxyds 
gas^rmig;Weggeht, )ttnd W/ftSser mit reducirtem Me- 
tall bleib(.;euTück^ Die* ^pperpxyde des Mangans und 
des Bleysjwijfften wie di^el^dlen Metalle, aber siebe» 
halten ihren Sauers loff boy, und scheiden blos den 
Sauerstoff aus, dem Sup^roxjd ab. — Diese höchst 
sonde^'bare .und, mit ,d^n gewöhnlichen c^nemiscneQ 
Fhänomefiea so sehr ^ ,yy iderspruch stehende Y^r« 
Berzclitts Jahres- Bericht L ^ 3 
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hältnisse; scheinen von der Contacts-EIectricitSt In 
zurühren, -welche duixüi Berührung des Metalls mit 
dein Superoxyd entsteht, obgleich die Phänomene 
von Contacts-Electrieität, welche wir früher ken- 
nen gelernt haben, zur Erklärung von dem, was hier 
vorgeht, nicht hinreichen. Folgende Umstände be- 
rechtigen uns jedoch zu dieser Vermuthung t l^iie'Me- 
talle , wfclcfie das Wässersloffbuperoxyd zersetzen , 
gehören "alle zu denen, welche in der electrischen 
Säule vöi'Ättgsw'eise als electro - negative gebraucht 
werden, auf der andern Seite bringen die Metalle^ 
welche dort als eleclropositive gebraucht Werden^ i 
diese Wirkung nichV hervor. Femer, wenn das Was- 
seirstöff- superoxyd mit einer Säure geimscht wir4 , 
auch mit ganz kleinen Quantitäten derselbeii,' so er- 
liält es sich', ohne von dem Metall -Pulver'^ zersezt zu 
werden, ünerachlet Brian erwarten sollte, dafs die 
Gegenwart ' einer Säure das Begehren des Metalls 
nacli Oxydation veiniehren, und daditr(t/h eine che- 
mische Wirkung entstehen sollte. Aber^iezuigesez- 
te Säure ' gehört ebenfalls zu den electronegativen 
Körpern ^ und hefet dadurch den electrischen Gegen«* \ 
saz auf^ welcher zwischen der Flüssigkeit und dem 
Metall statt findet. Wenn dagegen caustisches Alcali^ 
welches zu den stärksten electropositiven Körpern 
gehört, zu der Auflösung des Wasserstoff- Super- 
oxyds in Wasser' gemischt wird , so zersezt sich die- 
ses weit rascher und gewaltsamer, als für sich selbst^ 
ungeachtet das Aleali dabey keine neue Verbindung 
eingeht^ und, wie es scheinet,* blos dadurch, dafs 
der electrische Gegensaz zwischen der Flüssigkeit 
und dem Metall verstärkt wird.' Blofses Glas, inweK- 
chem man die Auflösung des Superoxyds aufbewahrt^ 
isr schön hinreichend, iseiiie Zersetzung zu bewirken, 
welches nicht geschielit^ Weniit es eine Spur von Sau« 
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re enthält. Die Wärme « EntwicMimg l>ejr der Zet-* 
Setzung des Superoxyds scheint mithin Wirkung eines 
sehr intensen electrischen Phänomens zu seynvon glei« 
eher Art mit denen ^ wo man^ mittelst einer eigenea 
Vorrichtung, die ContaCts - ^lex^tricität chemische 
Wirkungen bestimmen läfst, welche mit der gewöhn- 
lichen Affinität^-Ordnung im Widerspruch zu stehen 
scheinen, zj»B. wenn man in eine YöUig gesättigte 
Auflösung, ron Zinn in Salzsäure verdünnte Salzsäure 
giefst, so dafs jdie Flüssigkeiten sich nicht mit einan- 
der vermischen^ und dann ein Stück metallisches 
Zinn hineinbringt^ %o^ dafs dieses in beyden Flüssig- 
keiten sich befindet^ so wird das Zinn nicht ^ wie ge« 
wohnlich > von der freyep Säyr^e aufgelost, s<^ndem 
die Contacts-Electricität verkehrt das Phänomen auf 
eine solche Weise, dafs von der zuvor . gesättigten 
Lösung mehr Zinn aufgelö^ wird, und dafs d^^ zu*- 
vor aufgelöste durch die Säure hindurch zu dem Zinn 
geführt^ dort reducirt wird » und in der Säure selbst^ 
ai:^ der Oberfläche des Zinn» crystallisirt. 

Th en a r d glaubte anfangs, dafs die £rscheinurige!% 
welche von dem Wasserstoffsuperoxyd hervorgebracht 
werden, vx>n oxydirten Säuren herrühren; er fand 
aber bald, dafs diese Ansicht nicht richtig l^ar. Er 
zeigte, dafs, wenn eine Auflösung des Wasserstoffsu- 
peroxyds mit Baryt ^ Strontian oder Kalk- Wasser ge- 
mischt wird / Superoxyde dieser Alealien entstehen, 
welche in glänzenden weifserf Schuppen sich aus- 
fallen. Auch die Metalle Kupfer upd Zink^ bilden 
durch die Veriöittlung des Wasserstoffsuperoxyds ei- 
gene, isuvor unbekannte Superoxyde. Unter den be- 
sonders merkwürdigen Yerhäitnifsen^welcheT h e n ^r d 
bey diesem Körper gefunden hat, mufs ich das anfüh- 
ren, dafs der Faserstoff des Bluts darauf einwirkt 9 
, ^ ' * '« ■ ■ 

wie ein electix^negatives M^U und eine Sauerstoff« 
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ga$ Entwicklung bey ihm hervorbringt, während da- 
gegen geronnener Eyweis^toff, der sonsir in Ab»icht 
auf Zusainmensezuj^g und e)iemis6he Eigenschaften ei-* 
ne Äo ausgezeichnete' Üiibereinstimitaufig mit dem^a- 
serstoff zeigt, diese Wirkung nicht hervorbringt, urtd 
sich mithin als 'electrojpositiv veAält. — Man hat be- 
reits eine Anwendung des Wasserstoflfsüperöxyds ge- 
funden , welche darinn besteht , dafe mit einer Ver- 
dünntet) Auflosuna desselben solche Stellen* von Mah- 
lereyen bestrichen werden , wo das Weirs von Blei- 
weiss dunkel gewördeh ist, welches gewohnlich von 
einer Schwefel Verbindung herrührt. Das Wasser^ 
V Stoffsuperoxyd " veit'Wanddlt diese augenbiicWieh in 

schwefelsaures Bleyoxyd, tind stellt die wei&e Farbe 
wieder her, ^hne den Firnifs aiiÄugreiferi. 
unter- W e 1 1 h e r, ein technischer Chemiker in Paris, ver- 

Schwefel- Süchte die Zusammensezung des Mangansuperoxyds 
säure,Acide dadurch zu bestimmen , dafs et es mit einer Auflö- 
bypo8ulfuri-g^g von schwefliger- Säure in WaSSe^ behandelte, 
^®* wobey er zU seiner Verwunderung fand, dafs das Su- 
, peroxyd aufgelöst-, und ein Salz erbalten wurde , wel- 
ches Baryt -Salze nicht fällte, und dessen Natur er 
nicht vertnochte auszumitteln. JEr b®t daher Gay- 
lus s a c I sich mit ihm zu dieser Dntersuchung zu ver- 
binden,, und fand mit dessen Hülfe,* dafs dieses Sal« 
■ eine' neue Säure enthält, bestehend aus Schwefel und 
Sauerstoff, welcbe weniger Sauerstoff als die Schwe- 
felsäure', aber V mehr 'als die schweflige Säure ent- 
hielt. Sie nannten sie Acide hyposulfurique (unter- ^ 
V Schwefelsäure). Diese Säure bildet mit Baryt, Kalk^ 
Bleyoxyä und andern Basen leichtauflösltch'e Salze , 
welche mit schwefliger Säure' und Schwefelsäure 
/ schweratffläsHche Verbindungen bilden.' Man erhäli; 
diese Säure , Wenn das Baryt- 'Salz' mil Schwefelsäure 
zersezt wird und di^ verdünnte Säure über Schwe« 
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feisäure im luftleeren Raam abgedampft wird; sie 
läfst sich aber nur auf. einen. gewifsen Grad concen- 
triren. Sie ist farblos^ scbar&sauer, -wird beym H6- 
eben zersezt , wobey sich scbwefligs^ures Gas bildet^ 
und Schwefelsäure zurückbleibt. Sie ist so zusam- 
mengesezt, wie wenn die Hälfte ihres Schwefels mit 
Sauerstoff zu schwefliger Säure, die andere. Hälfte . 
zu Schwefelsäure verbunden wäre. Die Salze dieser 
Säure haben den Namen hyposulfates erhalten. Wennr ^ 
sich aus schwefliger Säure und Mangansvperoxjd 
ein MsB^gan - oi^ydul •« hypoSulfat bildet, so verbinden 
sich i4;^Atome d«r ersteren mit 1 Atom des l^zt^icen, 
und bilden ein neutrales Salz, in wel^pin-die Säure 
5 ikial den Sauerstoff der ^asis eathä^ Wenn ein> 
neutrales hyposuliat geglüht wird, so entweicht schwef- 
Hgte Säure, und es bleibt ein neutrales schwefelsau« 

res Salz zurück. 

^ ' - i . 

Man hat gefunden, dafs Schwefelsäure, welche Sertürner's 
mit Alßohol, oder mit vegetabilischen Stoffen über- Oinotbyon- 
haupt, behandelt wird, -die Eigenschaft erhält, mit ^^•'"'®- 
Kalk ein leicht auflpsliches Salz zu bilden ;^ ein Um- 
stand , 4^1* zuerst von D a b i t bemerkt wurde. Später 
machte Sertürner darauf aufmerksam, und nannte 
diese Säurj^ Oinothyonsäure *) (Ajcide sulfovinique) ; 
aber Yo^gel **) upd GayliMsac***) haben. gezeigt, ^ 

dafs sie durchaus keine eigenthümliche Säure ist, son- 
dern Unterschwefelsäure, chemisch verbunden mit 

1 

einem organischen Stoff, welcher durch Salzbas^n 
mcht abgeschieden wird, und welcher mit in die Zu- > 
sa!mmeBsetz^ng. der Salze eingeht, vermuthlich auf 
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*) Gilb. AnnaL 1618. St $; p. 53. 

••) Ebenda». .1819. St. 9. p. 81. — , 

•••) Ansal« de Cbön, et de Fhy». T. XIH p ,6a. 


V 


t 

I 


:^ 35 - 

dieselbe Weise, wie das Walser in Salteii knit Cry- 

staUisatioDs^- Wasser, . ; • - 

Unter- C haussier entdeckte vor mehreren Jahren , dafs 

•chuveflige aus geschwefeltem Natrum mit der Zeit ein farblo« 

Saure, (^ci g^g g^j^ j^ grofsen Crystallen anschiefst, aus welchem 

de jposul» stärkere Säuren schweflige Säure und Schwefel ab- 

'^ scheiden, und Berthollet entdeckte, dafs Zink 

' und Eisen Ton flüssiger schwefliger Säure ohne Gas« 

Entwicklung aufgelöst werden, und dafs siqh ein Salz 

bildet, aus welchem stärkere Säuren auf gleiche Wei-* 

80 schweflige Säure und Schwefel ausscheiden« Man 

nannte diese Verbindungen Sulfites sulfures, ge** 

schwefelte schwefligsaure Salze , bis Gay-lussae 

^ die Vermuthung äusserte , dafs die schweflige Saure 

und der Schwefel wirklich verbunden seyen, und eine 

niederere Oxydations-Stufe darstellen, als die sohwef« 

lige Säure, eine neue Säure, welche er Acide hypo- 

sulfureux, und deren Salze byposulfltes nannte. Diese 

Vermuthung wurde vonHerschel *) , einem Sohn des 

, bekannten Astronomen, zur völligen Gewifsheit ge* 

bracht. Diese Säure kann jedoch nicht in isolirter 

Form erhklten werden, sondern wird immer in Schwe« 

I fei uiid schweflige Säure zersezt^ so bald sie sich 

von den Basen trennt. Die schwefligsauren Salze 

werden durch Kochen mit Schwefel in hyposulfite 

verwanflelt, und die geschwefelte Basen, durch Sätti"* 

günc; mit schwefliger Saure, Die hypcfeulfite haben 

die Eigenschaft, salzsaures Silberoxyd aufzulösen, und 

damirzuchersüfse Auflösungen zu bilden. Wir ken-» 

nen nun mithin «nicht weniger als 4 Säuren, welche 

Schwefel zum 'Badicäl haben, und in welchen die 

Sauerstoff- Quantitäten sich verhaken wie 1, 2, 3§ 

und 3, oder wie 2, 4» 5 und 6,' Ga]|-lussac hat 


*) Bdiitbourgh Fhilosophi^al JoumaL Ho« D« u. Bo. IE 
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über dieselben die interessante Yermuthung geäus- 
sert y dafs die b^yden Säuren , welche durch die Prä- 
position hypo bezeichnet werden, a Atome Schwe- 
fel enthalten , die eine mit 2 . die andere mit 5 Ato- 
men Sauerstoff^ dafs aber die beyden andern blps ein 
Atom Radical enthalten» 

Vauguelin hat eine Untersuchung über die Zu- Geichwe- 
sammensetzung der geschwefelten Alealien angestellt ^f^ltesAlcali 
% seine Versuche haben aber die, Frage uneiltschieden . 
gelassen , ob das geschwefelte Alhali als eine Verbin- 
dung von Schwefel mit Bali .oder mit.Kalium betrach- - 
tet werden müsse« Er hält das leztere für das wahr«' 
scheinlichst^ , ob es gleich in diesem Augenblick 
schwer ist zu sag|en, welche von bdyden Meynungen 
den Vorzug verdiene. 

Lassaigne^ Pharmaeevticus in Paris, hat gesseigt^ 
dafs wenq Alcohol mit Phosphorsäure zur, Gewinnung 
von Aether behandelt wird, ein .Theil der Pbospbor- 
säare zersezt, und eine neue^ dem Abidum oinothyoi^iipum « 
analoge Säure gebildet wird, welche einen vegetabitr 
lischen Stoff enthält, der in alle Salze dieser Säure 
als Bestandtheil eingeht/ Er nahm an, hat es aber 
nicht bewiesen, dafs diese Säure Dulong's Acide 
hypophosphoreux sey. , 

Die Abhandlungen der Wissenschafts - Academie I'»»^^«^»«««^ 
für das Jahr 18 18. enthalten die Beschreibung eines *'>"cr^a^l> 
neuen Alcali^s, Lithion, welches von August A r f v e d- 
son in Petalit, Spodumenund Turmalin vonü tö ent- 
deckt wurde. Dieses Alkali wurde nachher von Vogel 
im Spodumen aus Tyrol gefunden , von C. G. G m e- 
lin im Le^idolith von Rozena und von Utö*), von 
Gr un e r im gri^nländischen TiH*malin **), und endlich 


•). Gil^. AmiAl. 1820. ;Bd. 64* St. 4. p. 567. 
«*) Ebendas. 1820. Bd. 5. St. s^ p. 3si. 
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rpn B e r z e 1 i u ^ im Amfolvgonitli ron CbursdoriF in 
'Sachsen*), so dafs es auch anfserhalb Schweden 
unter, defl Ef Zeugnissen «des Mineral »Reichs nicht 
fehlt. ' 

Die Zirkon -^ Erde , die zuvor blos im Zirkon und 
Hyacinth getroffen wurde, fand ^ Prof. Stromeyer- 
' in Götting^n in dem yon ihm analysirten Eudialith von 
Grönland». 
Thor-Erde ' Die * Thor -Erde, ein noch problematisclier Stoff^ 
. auf Born- welcber in äusserst geringer Menge in einigen Mine« 
holm gefun- ralieniti der Gegend von Fahlun **) gefundeh wurde, 
®*** isl"bey den iaüf Befehl der dänischen Regierung über 
die StreinkoMen* Lager auf Bornholm • gemachten Un«^ 
tersuchungen von Prof. O.ersted in Mineralien ge- 
funden worden, die in Absicht auf Aussehen und geo«^ 
gnosti^che Verhältnisse mit denen der Gegend um Fah- 
lun übereinkommen. Die Selbstständigkeit dieser 
Etdart kann jedoch noch nicht als ausgemacht ange- 
sehen werden, so lange sie noch nicht in so grofser 
M^nge erhalten worden ist, dafs sie weiter untersucht, 
und mit Verbindungen früher bekannter Erdarten,' z» 
B. mit Flufssäure, Phosphorsäure und Boraxsäore, 
verglichen werden kann. '' 

Oxydirtsak Das oxydirt - salzsaure Gas, dieser wirksame Stofi^ 
faurcs Gas, der von Sehe« le entdeckt, und in den Abhandlungen 
artgewcndel derKönigl. Wissensch. Acadeinie für das Jahr 1774 be- 
zu Auf rol schrieben wurde, der nun in der ganzen cultivirten Welt 
luhg dcrMa- j^-^ ^^ vielem Erfolg zur Hemmung der Verbreitung 

„ ^ ausstechender Krankheiten, zum Bleichen von Lein- 
von Bereu- . - 

lanum ^^^'^^ '^^^ Baumwolle und zu mehret*en andern wich^ 
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♦) Oilb, Annal. iBao. Bd. 65. St. 3. p. 321. 

*•) Afhandl. i Physik» Kemi 00h Mineralogi V. p. 76. 
Auch in dcfn Antial* de €bim 6t dePliys« T, V* t« und in 
Schw. Joum. XÜf *«5. '■ \'- 
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tigen Zwecken angewendet wird, erhielt eine nette^ 
zwar mehr eingeschränkte, aber nichts desto weniger 
sehr interessante Anwendung, weichte darinn besteht^ 
die in Herculanum aas der Asche ausgegrabenen Hand- 
schriften aufzuwickeln. Die Zeit hat den vegetabiii« 
sehen Stoff*, auf welchen diese geschrieben waren, 
so sehr ▼erändert, dafs sie nicht ohne die langwierig- 
ste und ^forsichtigste Arbeit, mit noch überdifs unsi- 
cherem Erfolg, aufgerollt werden konnten. Man 
sollte, wenn man eine dieser Handschriften in die 
Hand nimmt, glauben, man halte ein Stück einer un- 
Tollkommen cylindrischen und lockeren Kohle, die 
bey der ^^eringsten harten Behandlung zerbricht ; «be- 
trachtet man es aber näher, so findet man auf dem 
schwarzen oder schwarzbraunen Grund noch schwär- 
zere Zeichnungen , aus welchen man erkennt, was es 
ist. Ton den mehreren Hunderten solcher Rollen, 
-welche man gefunden hat, behielt einThieil seine cylind- 
rische Form bey, ein anderer dagegen wurde, entweder 
-w^eil er, ehe er von dem vulcanischen Ausbruch be- 
graben wurde , eine harte Behandking erlitten hatte, 
oder nachher, durch den Druck der Asche, zusam- 
mengeplattet , bog sich und bekam ih seiner innern 
Masse Runzeln^ Die Bubstanz hat ihre ursprüngliche 
Biegsamkeit verlohren, sie ist spröde wie verkohltes 
Papier, und um sie aufwicklen und lesen zu tiönnen, 
pflegte man schmale Streifen von Goldschläger - Haut 
auf das äusserste Blatt ^u leimen, und mittelst einer 
eigenen Yornchtung das auf d^r Haut befestigte Blatt 
abzuheben, und dann diese abgenommenen Blätter 
auf Pergament oder auf Tafeln von Holz in der Ord- 
nung zu befestigen, wie sie weggenommen wurden» 
Die Schwierigkeit nahm mit der Verminderung des 
Volumen^ zu, und wenn es dem Künstler begegnete, 
swey Blätter auf einmal abzustreifen, so "war di9 
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Schrift auf dieser Stelle verloren. Dieses gi^ng lang« 
sam^ man brauchte zu jeder Linie im Manuscr^»t 3.bi» 
4 Tage /.wodurch das Aufrollen dieser Handschriften 
sehr vertheu^rt wurde^ und da der Innhalt derselben 
nicht ein den Kosten entsprechendes Interesse gewähr- 
te, so stund man vdh dieser undankbaren Arbeit ab. 
Der König von England hatte einige dieser Manii« 
Scripte zum Geschenk erhalten^ und^ da nuan deren 
Innhalt kennen zu lernen wünschte ^ nal;im mai^ das 
Anerbieten eines deutschen Gelehrten, Sic kl er, an, 
welcher die Kunst zu besitzen vorgab, durch chemi- 
sche Mittel diese Rollen aufzurollen, ohne den Zu-^ 
sammenhang des vei*kohiten Papyrus zu beschädigen. 
Eine Commission wurde , niedergesezt , welche bey 
den Versuchen Sickler's zo^gegen seyn mufste^ , und 
von dieser Commission war der berühmte Humphry 
Davy Mitglied. Sickler scheint zu diesem End- 
zweck eine Auflösung von oxydirt - salzsaurem Gas in 
Wasser angewendet zu haben, von' welcher der StofF, 
der die Blätter zusammenbindet^ zerstöhrt wird; da- 
bey entstund äber,^ durch die blofse Dazwischenkunft 
der Flüssigkeit, eine neue I Adhäsion zwischen den 
3iätterh, clie stärker war, als ihr eigener Zusammen- 
hang, wodurch Sickler" s Yersucl^e mifsglückten, 
und er un verrichteter Dinge wieder zurückkehren 
'mufste. D a vy mittelte dabey aus, dafs die alte Schrift 
aus Kohlen -Pulver besteht,, dessen Schwärze von der 
oxydirtenSalzsäure nicht zerstöhrt wird,befestigt durch 
einen leimenden Stoff, der mit der Länge der Zeit 
zwischen den Blättern sich ausgebreitet, und sie zu- 
sammen geküttet hat. Er fand, dafs der minder glück- 
liehe «Erfolg bey den Versuchen Sickler s von -der 
Flüfsigkeit herrührte , und er versuchte , die Bollen 
der Einvirirkung von trockenem oxydirtsalsisaurem Gas 
auszusetzen. Hiedurch wurde nun dei^ Stoff, .welcher 
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die BMuer der Bolle zusammenhielt, zerstört, die 
Blätter^agen lose aufeinander, und es blieb nun blos 
noch fibrig, mittelst einer netten mechanischen Be*^ 
handlung y so grofse Stücke als möglich v'on der zer« 
brech liehen Substanz abzuheben, und sie auf eine solide 
Tafel aufzuleimen. Dary reiste hierauf nach Nea- 
pel, wo er die Beschaffenheit idieser Manuscripte stu« 
gierte. Schon längst war es bekannt,^ dafs die zu 
Pompeji gefundenen ron der Zeit ganz und gar zer«- 
stört sejen^ und dafs Auch ebensowenig der gröfsere 
Theil von denen, welche in Herculanum gefunden « 
wurden, sich aufrollen und lesen liefsen. An dem 
lezter^ Ort hat man 1696 mehr oder weniger ganze- 
Manuscripte gefunden ; 88 wurden aufgerollt und ge-^ 
lesen; yon 3 19 andern hat man einen mehr oder weni« 
ger grofsen Theil aufgerollt, ohne etwas lesen zu kön<i> ^ 
nen, und 24 wurden an königl. Personen versohenkt^ ' 
Unter den i265 noch rtiokständigen fand Dayy nicht 
mehr als 80 oder höchstens 120, welche Hoffnung zu 
einer erfolgi^eichen AufrpHung geben*). Die engli* 
M^he Begierunghat eine Summe Geldes ausgesezt, um 
die Kosten • der Aufi^ollung der noch rüekständigen 
Handschriften zu bestreiten, und Da v 7 glaubt, da^a ^ 

man mit einer Sumnle von 60 bis 75,000 Franken, und 
mit Hülfe von i5 bis 20 Personen in einem JahrQ^ 
diese Aufrollung würde bewerkstelligen können. Ob 
man gleich nicht gerade viele Ursache hat, ^u hoffen^ 
dafs der Innhalt dieser 1 20 Handschriften von gröfse- 
rem Interesse seyn werde als es bei den 88 bereits ge-^ 
ksenen der Fall war, so erwartet man doch mit l^eu» 
gierde, welc^he alterthfimliche Schätze möglicher« 
weise dabey zum Vorschein kommen könnten. , 

Die Franzosen Colin und Taillefert unter* Schief«- 
suchten die Verschiedenheit der Producte bey der ^»^^Wt 

*)«Aniiale8 de Cbimi^ et fle Pbysi^e Tl X. p. 419, 
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Verbrennung clcs ScWefsv Pulvers, je nachdioin diesem 
in qinem Augenblibk oder langsamer^ "wie b'ey dem 
Backeten- Feuer vor eich geht *;), Sie fanden dafs 
im ei*Bteren Fall sich blos Kohlensäure und Stickgas: 
\ ' bildet, dafs aber im lei^teren Fall die Salpetersäure' 
-weniger vollkoinmen zer&est wird^ und ungefähr J 
^ bis Y von dem Yölumen des Gases Salpetergas entsteht.; 
Während im erStern Falle der Rückstand der Verbren- 
nung des Schiefs - Pulvers dem gröfsten Theil nack 
schwefelsaures Kali ist gemengt mit etwas Kohl^ipul- 
ver, so ist er in. d^m lezteren einem bedeutenden' 
Theil narch geschwefeltes Aleali, entstanden «lurch die^ 
Einwirkung der Kohle auf das ^ehwefeUaure Kali. 
Aus, diesen Versuchen folgt, dafs ein Pulver tun so 
( schlechter ist, je, mehr de^ Bückstand bey seiner 

Verbrennung hq^atisch oder geschwefelt ist, weil die- 
ses eine zu grofi^e Menge von Kohle und Schwefel vop- 
aussezt, welche mach^%^ dafs das Abbrennen weniger 
rasch vor sich gehtj und si^h raebr dem flacketen- 
feuer nähert. Ein Ueb^rschuTs der brennbaren Be-^ 
^ standthcile bringt mithin bey dem Scliiefs - Pulvei: 

ganz dieselbe Wirkung hervor, wie ein geringer Zu- 
satz von Feuchtigkeit oder die Beymischung von ir- 
gend^ einem andern fremden Stoff, welcher v^^hin- 
, dert, dafs die eigentlich explodirenden TheilCyiiahe 

genug neben einander zu liegen kommen, um in mög- 
lichst kurzer Zeit abzubrennen. Diese Probe ver-> 
dient im Allgemeinen die Aufmerksamkeit der Artil* 
leristen, weil sie bey deni Pi^lver eine unvollkomme- 
ne Mengung oder ein unrichtiges Verhäitiurs zwi- 
schen seinen Bestandtheilen anzeigt. Der erstere 
dieser beyden Fjehler hängt wahrsoheinlich'.nur allzu» 
oft, und' 4er leztere vielleicht immer d^m in Scbw^« 

•) A, a. O T. XII. p. 387. - , 
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den fabriziit^n Schiefs - Pulver an. Man hat , auf äU 
tere Verbuche gestüzl:, behauptet ^ dafs das Sjchiefs- 
Puker im luftleeren Baum und in Gas '- Mischungen , 
welche kein Sauerstoffgas enthalten, nicht mit Ex- 
plosion abbrennen könne, sondern blos mit einem 
Baketenfeuer, aber Colin, und Taillefert haben 
gezeigt, dafs es. in dem leeren Räum des 6arv>me- 
ters . mit Explosion abbrenne , wenn es rasch erhizt 
wird. . ; ^ 


Gay-lussac entdeckte vor einigen Jahren, dafs Zusammen- 
£e Blausäure einen eigenen, aus Kohle und Stick- sqtzungder 
•toff bestehenden Körper enthal|e, welchen er Cya- ciaenhalti- 
nogene; nannte, und der, wie Schwefel, Teller und gen blausau- 
Selenium mit Wasserstoff eine eigene Säure, die **«» Saite. 
Blausäure, bildet, die er nun mi^ dem Namen Acide ~^ 
hydrocyanique bezeichnete, statt des früheren Acide 
prüssique. Er zeigte dabey, dafs das», Was wir frü- 
hier als blausaures Quecksilberoxyd angesehen haben ^ 
eine Yerbindurg von metallischem Quecksilber mit 
Cyanogene ist, ein.Cyan-Quecksilber. .Man Hat seit- 
dem Äie sogenannten eisenhaltigen b^ausauren Salzet 
(Blat*Laugensalze) untersucht. Porret, Thomson, 
ßobiquet, Döbereiner haben Al>handlungen 
aber dieselben herausgegeben. Alle haben bey ih- 
ren Analysen verschiedene Resultate erhalten, alle 
liegten über die Natur ihrer Zusammensetzung^ ab- 
weichende Meynungen, die meisten jedoch äusserten 
die Vermythung, dafs das Eisen, welches diese SaU 
26 enthalten , . einen wesentlichen Bestandrheil der 
Säure ausjmacht, welche Säure sie eisenhaltige Blau- 
*«ure . nennen , und welche 'sie in den eisenhaltigen 
Bjut-Laugen . Salzei^ als mit einer oxydirten Basis ^ 

▼erbundeh betrachten. Eine in dem iezten E[eft der 
Abhandlungen der Wissensch. Acad. für 1819 Be« 
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findliche Abhandlung von Berzelius*) hatte zum Ge- ^ 
genständ, zu beweisen^ däfs in denjenigen ran die- 
sen Salzen ^ weiche feuerfeste Alkalien und alkalische 
Erden neben verschiedenen andern Basen enthalten^ 
weder Blausäure^ noch die Basen in oxydirtem Zu- 
stand sich finden, sondern dafs sie aus einer Veiv 
bindung von Cyan- Eisen mir Cyan- Verbindungen der 
metallischen Radicale des AlkalFs oder der Erde be- 
stehen , in einem solchen Verhältnifs , dafs ein Atom 
Eisen- Cyan verbunden ist mit zwey Atomen der Cy- 
an- Verbindung des andern Metalb , und dafs , wenn die 
Metalle auf Kosten des Wassers sich oxydiren ^ gerade 
die Menge von Wasserstoff frey wird , welche zur Bil- 
dung von Blausäure erfordert wird, und der Sauerstoff 
des Eisen-Oxyduls die Hälfte wird von dem der andern 
Basis, Diese Verbindungen sind mithin Doppel - Cy* 
anüre. Aeusserlich sind sie den Salzen gailz ähnlich^ 
welche von oxydirten Basen und sauerstoffhaltigen Säu- 
ren gebildet werden, sie sind, vne diese ^ auflöslieh im 
Wasser, können sich ^nit Crystallisations- Wasser ver- 
binden^ welches wiederum beym Verwittern weggeht. 
Alle bey ihnen sich zeigende Erscheinungen lassen 
sich nur auf eine mit der neuen Theorie über die Na- 
tur der Salzsäure analoge Weise erklären, welche 
Gay-lussac und D a v y aufgestellt haben^ und' die 
bereits zu allgemein bekannt ist, als dafs sie hier be- 
sonders berührt werden müfs|e. Das Ammoniac und 
die schwächeren Basen befinden sich in diesen Ver- 
bindungen oxydirt und in Form von blausauren Dop- 
pelsalzen, welche aus einem Atom blausaurem Eisen- 
Oxydul und zWey Atomen der andern blausauren Ba- 
sis bestehen. Das Berliner-Blau ist ein ähnlichem 
i)oppel-Salz, in welchem das Eisen- Oxyd doppelt so 


*) Auch in Schweigg. Journ. B. XXX> i« 
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viel Sauerstoff enthalt, als das Eisen «Oxydul. Von 
diesem weicht jedoch das Berliner -Blau ab^ welches 
sich bildet, wenn blaUsaores Eisen -Oxydul an der 
Luft blau wird, denn dieses enthält einen Ueberschufs 
von Basis, und scheint von gleichet Natur zn. sejn mit 
den gefärbten Verbindungen, welche erhatten wer- 
den^ wenn neutrales arseniksaures oder phosphorsaures*' 
Eisenoxydul auf Kosten des Sauerstoffs der Luft sich 
oxydiren. P o r r e t hatte gefunden, dafs dic^ eisenhaltige 
Blausäure sich abscheiden läCst und crystallisirt 'erhal- 
ten werden kann, wenn ihre Verbindung mit Baryt 
durch Schwefelsäure zersezt wird. Eine noch bes- 
sere Art sie zu erhalten, ist die, die Doppel-Cyanure 
von Eisen und Blei durch geschwefeltes Wasserstoff- 
gas zu zersezen, und die erhaltene saui:e Flüfsigkeit 
über Sehwdfelsäure im luitleeren Baiim zu verdun- 
sten« Man erhält dabey eine weise geruchlose Salz-* 
Masse von einem angenehmen und rein-sauren Ge- 
scbmacke , welche saures^ blansaures Eisenoxydul ist» 
Alle diese Doppel-Gyanuren können mit coneentrir- 
ter Schwefelsäure zu eigenen sauren Salzen mit 
zwey Basen und zwey Säuren verbunden werden, von 
welchen sich einige crystallisirt erhalten lassen. 
Diese Doppel -Salze werden durch Wasser zersezt. 
Die Doppel - Cyanuren werden durch höhere Tempe- 
ratur in verschlossenen Gefassen zerstöhrt.^ Die, 
welche die metallischen Badicale der Alealien und 
alcalischen.Erd-Arten enthalten, erfordern' dazu eine 
»ehr hohe Temperatur, es entwickelt sich Stickgas, 
und zulezt bleibt ein Gemenge von gekohltem Eisen 
und der Cyan- Verbindung des Alcali*Metalls zurück, 
welche durch Hitze nicht zersezt wird. Die eisen-^ 
haltigen blausauren Sfilze der unedlen Metalle wer- 
den auf die Art zersezt, dafs Wasser, blausaures 
Ammomac und Stickgas entweichen, und die Metalle 
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im gekohlten Zustande zurückbleiben. Die edl^n Me- 
talle entwicklen Cyanogen^ wäbretlid dem das Eisen« 
Cyan Stickgas entwickelt, «nd ein Gemeng von dem 
redacirten edlen Metall mit gekohltem Eisen ^rückr 
bleibt Di^sc l gekohlten • Metalle sind Verbindun- 
gen nach bestimmten Verhältnissen, entsprechend 
kohlensauren Salzen ^ Verbindungen', die man früher 
nicht kannte, weil sie sich nicht direct. darstellen las- 
sen, wie die Schwefel - oder Arsenik'^ Mjetallcs^ Es 
^ zeigt sich bei ihnen im Allgemeinen die Erscheinung;^ • 
dafswenn man sie, nach beendigter Destillatioxi der 
Cyan- Verbindung, schnell der Glühhitze aussezt^ .sie 
^ ^ Feuer zu fangen scheinen, und einen Augenladick 
brennen, ob sie gleich dabey mit der Luft nicht i.A Be- 
rührung kommen. Dies^e Erscheinung ist ganss von 
derselben Natur Wie das Verglimmen dev/antimon« 
sauren Salze , welche& bereits früher in deh Abhwd- 
lungen der Wissensch. Academie für das Jahr 1812 
beschrieben worden ist. (p. sSO.) 
Schwefel- Man hatte, schon vor längerer Zeit, die Bemer- 
haltigeBlau- kung gemacht, dafs die: Blausäure in eiiier gewifsea 
säure, ge- Modification die oxydirten Eisensalze blutroth färbt^ 
•chwefeltes Q^n© irgend einen Niederschlag zu bewirken^ wäh.- 
^•■* rend sie sonst mit ihnen Berliner - blau büdet^* .Fori 
^ r e t entdeckte , dafs dieae Vörbindung -erhalten wird,' 

^enn man Blut- Laugen Salz mit Schwefel behandelt, 
' der das Eisen verdrängt, und mit der Blausäure eine 

eigene Saure bildet. P o r r e t, V . G r o 1 1 h u .f a' und anr 
dere versuchten es , die Zusammensetzung dieser Säu- 
re auszumitteln » erhielten aber sehr verschiedene Re- 
sultate. Ein in den AbhandL der königl. Wls^en- 
schafts-^A'kademie'fur das Jahr iBao befindlicher Auf- 
«atz von Berzeliuls^) hatte zum G^getnstand, za 

' ' aei- 


*) Auch in Schweigg. und Meineck^s Journal, 6. XXI, .p .42« 
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xeigen, daf« w^nn die Doppel- Cyanure Ton Eisen und 
Kalium (wasserfrej^s Blutlaugenfialz) mit Schwefel 
erbiet wird^ der Schwefel sich damit verbindet^ und 
einen neuen . Körper bildet ^ welcher ans Schwefel ^ 
Cyan und Metall besteht^ und den nianSulfocyanure, 
80 wie den mit dem Metall y^rbundenen Körper 
Schwefel - Cyan nennen kann. Die Eisen - sulfo - cyä- 
oure wird dabej einem Theil nach von der Hitze 
^rseztj erentwichlen sich Stiohgasund geschwefel- 
te Kohle ^ und es bleibt Schwefel-Eisen zurück^ aber 
4ie Sulfocjanure von Kalium ist feuerfest. Sie löst 
»ich im Wasser, woraus sie wieder crystalüsirt , oh- 
oe sich weder Sauerstoff noch Wasserstoff angeeig-* 
net zu haben; wird aber eine Saure zugemischt, so 
bildet sich Kali auf Kosten d|e$ Warsera und das ge- 
schwefelte Cyan verbindet sich mit Wasserstoff zu 
Schwefel -Blausäure, die ein eigener, sehr schai;^P-*, 
saurer Körper ist. Das Schwefel- Cyan besteht aus 
gleichen Yoluminibus vStickstoff^ Kohlcf und Schwe* 
fei, oder aus einem Atom Cyan und zwey Atomen 
Schwefel, und die Schwefel -Blausäure besteht eben- 
«0 aus gleichen Voluminibus Stickstoff, Wasserstoff, 
Kohle und Schwefel, od^r aus einem Atom Qlausäure 
«nd zwey Atomen-'^Schwefel Das Schwefel - Cyan 
konnte nicht i«^ isolirter Form erhalten werden, weil , 
sich auf nassem Wege immer Schwefel -Blausäure 
bildet, und fiuf dc?m trockenen aus den Sulfo-cya- 
noren Schwefel-Metall mit geschwefelter Kohle ent- 
steht, und Cyan und Stichgas sich entwicklen.— 
Das Selenium bildet mit eisenhaltigem blausaurem 
Bali eine Verbindung ganz analog mit der, welche 
der Schwefel bildet, aber eine seleniumhaltige Blau« ^ 

«aure scheint nicht zu existiren, 

• Keine Periode der Wissenschaft war so fruchtbar jjeue meiaU 
a» Entdeckungen von Metallen, wie die drey le»t- Iwi^beHör- 
BerieliusJ^hres-Bericbt.I, 4 \ 
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verflossenen Jahre. Das Lithium , ^as Badical des 
biBfeits erwähnten Alcali's Lidiion, das Seienium und 
Thorium , das verinuthete • iBadical der l>ereits er- 
wähnten Thor-Erde * wurden' in Schwedett entdeckt. 
Die bejrden erstereit sind iit den Abhandlungen der 
hönigLWi^senschafts- Akademie für das Jahr 18 iS^ 
-und das lezte in dem 5ten Heft der Afhandiingar i 
Physik^ Kemi och Mineralogie beschrieben. Diijl Cadmi« 
umwurde in Deutschlahd^on He r r m a n^ und S t r o- 
meyer entdeckt. Es findet sich in geringer Menge 
in verschiedenen Zink-Erzen, namentlich in Sishiesien 
und England. 2ü seiner l£ntdeckung gab folgender 
umstand Veranlassung. ^in gelbliches Zinkoxyd 
gab , wenn es in Schwefelsäure aufgelöst w urde ^s und 
man in die Auflösung Schwefel «Wasserstoftgas strei« 
eben liefs, eihen gelben Niederschlag, den man für 
Schwefel -Arsenik hielt. Di^se Prfefung Wurde bejr 
einer Aprflheker- Visitation* in Magdeburg vorgenom- 
men, in Folge welicher läan das Zinkoxyd in Beschlag 
nahm. Herrmann, Administrator einer cbe«|ti- 
schen Fabrick in Schönebeck, der das Zinkoxyd ver- 
kauft hatten uhtersuchte den vermeinUicfaen Arsenik ^ 
entdeckte das neue Metall, und theilte von demsel« 
be^ die erste Nachricht mit. Stromeyer hatte 
ebenfalls um diese Zeit durch einen ähnlichen Vm^ 

I 

stand dasselbe Metall entdeckt, und wir verdanken 
seineijr vortrefflichen Untersuchung die Kenntnisse, die 
wir nun von demselbeh haben. Es ist weifs , nat ein 
dem Zinii ähnliches Ansehen, flüchtig wie Zink, leicht 
oxydirbar, gibt ein rostfarbenes Oxyd, utid bildet 
init Säuren farblose ßiäze^ aus welchen es durch 
Zink reducirt wird. 

Auf det andern S&tH war auch keine Periode so 
reich an angegebenen Biitdeckilngen von neuen Kör« 
pern» die nachher als unrichtig erfunden Ivnrdien. 
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I 
Professor Gadolin glaubte einen neuen Stoff in dem 

von ihm Steinheiitt genannten Dichroit von Orrijiik'- 
vi *) entdeckt zu haben » aber dieser Stoff kannte 
nachher von 8 1 ro rti e y e r **) iiicht gefunden ' wer- 
den^ so wenig als von andern, welche dasselbe Mi- 
neral tintersuchten^ ob er gleich zu lO Procent darinii 
enthalten se^n sollte. Professor von Vest in Oester- 
reich glaubte ii| einem Nickel -^rz von Schladmig 
ein neues Metall entdeckt zu haben, welches theils 
Sirium^ theils Vestium ***) genannt wurde , iiberFa- 
radaj und Stromeyer haben gezeigt ^ dafs es 
nichts anders ist^ als ein Gemeng von Arsenik^ Ei- 
sen und Nickel »J-). Professor Lampadius in Frey- 
berg fand in einem Kobalt -Erz von Toppscfaau in Un* 
gam ein neues Metall, welches er Wodanium ff) 
nannte, und von welchem Stromeyer zeigte, dafs 
es unreifes Nickel sey f ff ). Professor Tro mm s^ 
dor ff in Erfurt fand in einer im Handel vorkotnmen« 
den Schwefelsäure, ein neues Metalloxyd, dessen 
Badical er Crodonium nannte ^}', von dem er aber 
nadhher erfuhr, dafs es nichts anders war, als Hup* 
ferhaltige Bittererde; und endlich gab Professof? 
Pf äff iu Kiel ai|, dafs er in dem von Stromeyer 
untersuchten Eudialith eine neue Erde; gefunden ha* 
be, die er, wegen ihrer Aehnlichkeit niit dem Tantal« 
f^xyd Tantaline napnte, von der er aber nachher eiv 
fohr, dafs sie Kiesel -Erde war *^), Pf äff giebt 


*} Schweigg. Jöurn. B. 2B. S. 4^& 

*») Gilb. Annal. 1819. St. 12, p. 877» 

»»•) Ebenda«. 1818. St. 5. p. 107 u. St. 8, p. 58f. 

t) Ebendas. 1819, ^^' if p. 8o, 

tt> Ebendas. i8i8. S^. 9, p. 9g, 

ttt) Ebendas. 1B20. St. 3, p. 358. 

*) Gilb. Annal. i8so. St. 6, p. so8. u. St. 11, p. s^, 

»•) Sdiweigg. JoHTO« B, 29, S. I Uli S- 385* 

4* 


*- fiäf — 

"«» 

' s 

' «1» Veranlassung zu diesem Irrthum eine zuvotmicht 

beobachtete Eigenschaft der Kieselerde an^ sich in 
basisch kohlensaurem Natruni beym Kochen mit Aus- 
treibung der Kohlensäure aufzulösen ^ wenn sie nicht 
heftig geglüht worden ist , ifobey dann diese Auflö- 
sung, wenn sie bis auf einen gewissen Grad abge- 
, dampft worden ist , gelatinirt, 
Seleniunl. D^a^ Selenium wurde von Leopold Gmelin in eig- 
ner rauchenden Schwefelsäure von Kreslitz in Böh- 
men gefunden *). £b praecipitirt sich daraus in Form 

^ eines rolhen Pulvers, wenn die Säure verdünnt wird. 

— ^ Als das Selenium in der' Schwefelsäure von Gjrips- 
bolra, die. aus dem Schwefel von Fahlun bereitet 
wird, zuerst entdeckt wurde, wufste man noch nicht 
^ gewifs, in welcher Verbindung das. Selenium dort 
vorkommt, Untersuchungen, welche im lezten SomM 
mer in der Erz - Grube zu Fahlun angestellt wurden^ 
haben gezeigt!, dafs das Selenium im Bley*Glanz vor« 
kommt, namentlich in dem grobkörnigen und krumm- 
blättrigen, 'Während dagegen in dem Richten unti 
schuppigen keine Spur davon sich findet Es kommt 
aulch, und zwar fast häufiger, in dem Bley- Glanz 

^ vor, der die Kupfer* Erze der Kupfer ^ Gruben von 

«Atndaberg begleitet, und aus beyden läfst es sich 
durch . Sublimation vor dem Löthrohr ^kennen**)* 
Nachrichten, die man von Amejrika hat, zufojge, hat 
man in der Nähe von Neu - York ein Wolframhaltiges 
Mineral gefunden, welches vor dem Löthrohr sich 
durch einen Geruch nach Selenium auszeichnet, der 
dort für einen Geruch naich Tellur genommen wurde. 
' Ghromsäure. Brandenburg, ein polnischer Pharmaceute, 


•) .Gilb. Annal 1820. St 6, p. 27, 

**) Afhandling om Bla^förets aavähdande i Chemien etc. 
Stockh* 18 so, p. 147« u. deuUche Uebers. p, laa. 
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suchte durch eine Reihe von schlecht angestellteii 
Yersuchen ku beweisen, dafs die Chromsäure nicbc 
existire, sondern dafs sie eine Terbindung von zwej 
verschiedenen Chrom -Oxyden sey. Meifsnei* und 
Döb-ereiner haben die Schlüfse Brand^enburg^s 
widerlegt, und Verschiedene neue Eigenschaften bey 
der Chi^msäare nachgewiesen*). 

liaugier enrdeckte öine Methode, das Nickel Trennung 
vom Kobalt zu trennen^ welche darinn besteht, daf« des Nickels 
man die kleesauren Salze beyder in eaustischem Am- 
moniac auflöst, die Aufiösung frey willig v^dunsten ' 

läfst, wobey basisch kleesaures Nickeloxyd sich aus- 
scheidet , und ein neutrales Doppel- Salz von klee- 
saurem Anunoniac und kleesaurem Kobalt -oxyd in der 
Auflösung bleibt. Der auf die'se Weise erhaltene 
Nickel, ohne Zusatz von Kohle geschmolzen, hat ei- 
ne Silber>weisse Farbe, ist ausgezeichnet sohiniedig; 
und wird stark vom Magnet gezogen **). ' - * 

Fa'raday, ein enff!is6her Chemiker, «teilte in ^®'*^^"ß 
Terbindnng mit dem bekannten cfirurgWcfc^n Irist^ ^^^^- 
menteninacher S 1 d a rt **♦) versöhiederie sehr inie«^ 
ressante Versuche über die Natur des-8tahts ah; de^ 
ren Besfaltatä eine sehr grofse Anwendbarkeil erhal- 
ten zu Können scheinen! ' ^Faraday analysiirte deft 
indischen' Stahl , der im Händel unter defm Namea 

• • • 

Wootz vorkommt: und' korinte darinn niehtsvon än^ 
dem fremden Bestandtheilen* entdecken, als etwas 
A4uminium und Silicinm, d. h. die metallischen' Ba^ 
dicale' ' der Alaun -Et»de tind Kiesel -Tirfe. Der 
englische Stahl enthielt keine Spur^daron«' Der uidi^ 

«) Sehweigg. Journ» B. 3S. S* 4^i. u. Gilb. Annal. i8i8* 

St 1», p. 366. , 

•») Annal. de Ckim. et ic Pbys. T. IX. p. 467. 
«*•) Journal of ihc Royal InMitution' N. XVHf. Audi iii 

den Annal. de €himr et de Pbyt. 1?» XVf f » u^» : 
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f|D)i0 Stahl. zeklmet sich dipidareh aus, dafs die aus 
Üxtaly. auch nach seinciti Umschmeizen , gefertigte Ar- 
beit durch Behandlung mit Schwefelsäure damascirt 
trirdy so da£s mithiii die Nati^r dieser Damascirung 
^erichi^den ist von, der Natur derjenigen , welche in 
europäischen Werkstätten aus zusamiliengeschweifs« 
tem Stahl und Eisei| dargestellt wird^ ,Es glücfete 
jl'liraday und Stodart auf folgende Wei^e Wootiz 
Iia6hzujpac];^€n. Sie schmolzen Ueine Stücke von Ei- 
i^en^mit Bej^iQßiigung von Kohlenpulver; daduroh wur- 
de^eiil C^rystajilinisches Gufs- Eisen erhalten, welches 
in^. einend eisernen Mörser zu Pulver gestofsen Wer* 
^en konnte ) und welches nach der damit angesteil« 
teil Analjrse 6,64 Proc. liohle enthielt. Das Pulver 
davon wurde mit reiner Thonerde gemengt, ni^ä der 
siäi^sten Hit^p au^ge«^zt,.di^ man hervorzubringen 
;y!et:t^^PQlttq^, f9f0l^ej man einen weifsc^n spröden Metall- 
hlumpe.ii erfaiesU^ der in ßäureii aufgelöst , 6,4 Proc. 
Then-ifi^e £cab. Von diesem Metallgemisioh wurden 
4 drh/ genommen, und mit 70 Th. Brennstal^ zu«- 
8ai)iinenges^hmolzen , ^o nun ein Regulus erhalten 
wurd^ , der 4^m WoOtz na^h allen Theilen yollkom- 
^^^ ä]^li<?h:War^; In einem andern Yersuqh wurden 
a3 S Tk^ Aluminium -Eisen mit ipo Th. StaU zu$am* 
|peti(geschinolzen, und auch hier wurde ein voUkom- 
H&i^ner Wo<>t^z erhalten, der> gJLeich djem ind^chen, 
flach dcHFiBe^ndlungmit Säuren die gewörhofUche Da*^ 
jpj!|scir^g; ^eig^te, eine Eigenschaft, die ev durchs 
Ifi^jkmiedcii^nicht yerlon Karaday undStodartiglau* 
})€0;dajpsdiep£pcna^cii:ung der türkischen Säbelklingen 
fon Woötz herrührt, und nicht, wie dieder europäi- 
fK^hen , Von zusamm^ng^eaiphiiveifstem StahlunjJ leisen j| 
^ach ilmen {i^esteht dit^ Damascirung bey dem VVootz in 
^> dqrclK ^f^^ Schmieden ausgestreckten und verwor* 
^tf g^ma^l^^tti ab^ .4ttjr0hfu» nicht tetnii^ht^u^ 
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erTstallinbäic»- Tettar, welche dur^h AU tAnvnrm 
kang der Säuren sichtbar mrd*. Sie haben yerapcbt^ 
iKelche .Verbe^erabg dei* Stahl' durch Zn^aiz von 
fremden Metallen erhalten kann, und schmolsseYi ihn 
m diesetr R^ok^ipht mit Gold» Platin^ Bhodium, Sil- 
ber, Nickel, Kupfer, Zian und Titan zuftammen« -r? 
Ilie Legirpng ycfn Stahl mit Rhodium übertrifft: den 
I>esten Stahl , sowoU in Absichtauf Härte aU Zähig«* , 
lieit, Rasir-Me&aer,. dief darau3> verfettigt werdj^n, 
hafaeor emen ^laebiedenen Vorzug vor den au$. dei|i 
bebten jGufl»9tah}Ter£ertigte!l^ aber die Seltenheit die- 
ses Metalls T^rhiiidect aejine Anweaidiingi — • Das 3il^ 
ber verbi&det ^ich schiiviertg init äeaa Stahl* ..Ein 
Theil SUbiBi: auf 160 Thl« StahLtrtont sich mibrend 
^0s .£rst£^rren$, es werden kleine 8ilbei;lUigelchei& 
auf dw OberiIä<^he iiusgeprefu, und cdas'..Gaiiae.,iist 
ein Netzwerk yoo Stahl und fiSlhers weichet aii^el> 
ordentlich sc^hnell voni IVost^ y»:zehrt wird*. . Wb^^ 
aber ein Theil Silber mit 5oo Th. .Stahl 2u$anime)ig^^ 
schmolzen,' »o i^rhält mau ein gleichartig geachmolzer 
lies Metall, welches ia Absicht auf gi|te Eigenschaften 
nvenig dei^l^^girung Aait.Bhodium iiaphstebt, nnddi^ 
beste Gufs »Stahl SiOrt^ übertriff):. > Da das'. Silber «eir 
nem. so, äussersjb uiibedfitttendeft Theil nach .dation 
eatbftlten isü, se» wird der «Preis des Stahls , dadurcb 
nicht besondlers .erhellt, .undldieseArtvon Stahi wii|| 
dahlsr wahrscheinlich allgemeia in Gie^raacibiiMomr 
mcai, besonders für sebnddeade Insfirutaente») tt 
Stahl und Platin verbinden, sich iu aHentYn'hältiäs« 
«an:,, nüd^schn^hsen bey einer Hitze ^saitfniiitn, die 
m^t hinreichead wäre^ den. Stahl für sich.zu.sebmel- 
zen., Oiese liegirungeu) habenrijedoeh in ^r^^^tischei* 
Hjiniicht lieluen Werth. Wird: Süahldraht ink. Platin^ 
draht eusammengeschweifst , und wie bey der-Damas» 
ciruitg^ . T«rjf b^f<6t^ 90 erhält maU.iait Saucen die 
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, Metalle mit Stahl gäben k«ifie besonder» merk würdi«* 

ge Resultate. Bas IHtari konnte durchaus nicht mit 
Stähl legirt werden. ' ' • ' : ^ 

Moire m^- AI a r d , Besitkei* einer Lackir-Fal>i:4ek in Pärki^ 
tallique» entdeckte imJafariBiS die^Kilnst/der Oberfläche roti 
"Verzinntem • Eisenblech ein cristalHnisc^es^ glc^^en^ 
desy metallisches Ansehen zu ge)>en*)^ er nannte ei 
ICdit^ metalli^e^' erhielt dafür ein ausschli^ssende* 
Privilegium^ und wollte die Bereitun|^ geheim» haken; 
sie Wurde aber^während der drey Usterti Js^eii)«^ 
kaiirit , und in gan^ CWx^pa ^ auch bey ^uns in Scfawe« 
€en^ nächgemacht/ wiewohl man hier iioeh- nicht dio 
8ch(riiheit der Arbeit erreicht hat^ durch welche sich 
/ das parisi^che moire ibetallique auszeichnet. Dm 4er 
:0b6«ffilehe d«B vemiimettEtsenbleohsi dieses cristalli- 
lusdie' Ansehen zu geBenywird es mft dem Hammer 
froiirt, mid dann'iSiier H6hlen«Feuer erhizt^ so daOi 
4^ 2itin schmilzt, jedoch nidit anläuft/ worauf es' ans 
•^m Feuer genommen, und sogleich 'auf der dem 
F^üer zugewendeten Seite mit' Wasser übergössen 
irrirA^miuelst eines Gewisses, das eineL hielte Miasse 
•cftf'^yAmal begiefst. Während dieser Abkühlung crf** 
BtalUsiri das ffinifiy' die OberfläiJie d^ss^ben nimmt 
4b€T ah dieser > Crystallisaäon nur uftT'ollkominen 
Ib^thM), wefswegenr sie durch Auflösung jin einer »Säu* 
1^6 äitlgrmt wei^deü mufs. ManMegt ^aher^das Kech 
in eine Misdiutig' re^'Sch w^elsäure vtnd Salpetersiuro 
' ifeil'WafisbF, die in «üiem Augenblick das anf i^ 

Oberflitdbe sitzende 2inn auflöseny woraiif ei heraas« 
geiVMbftieii, und imersfhnit einer tliauge) Von causti« 
Hdbem Kali gewaschenwird,- die seinen Metallglanx 
hiedetttend erhtfht^ hierauf in reinem Wasser 'abge« 

- ■ g ii^ii n B.i j ' « .n. « i> y^J iii » U l f 'J <•' - -"t : /- '' V ; I 

^J^^y Antufc» ä^fXMBLi <A d&f hys. Tr^nSL p. t75* 
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spüUt) fhey einer gelinden Wärme getrocknet^ und 

mit einem durchsichtigen Copal-Fimifs überzogen 

^wird» ' Man kann durch kleine Handgriffe der Cr jstal-* 

lisation bestimmte Richtungen geben; M> r.B.^ wei^n 

man atif der Bütkseite einer bereits erhisten und 

mit Wasser abgekühhen Hatte ^ mit eineta heifsett 

Löth-Kolben^ dei^mit^einetki Ende in geschmolzenes 

Zinn gieta^M^ht -worden isV zeichnet , «6 schmilzt das v^ 

Zinn diirc& die Platte hindurch^ und die Zeichnung ivird 

auf der andern^ Seite von der Einwiriiudg der Säuren 

durch eine andei^e Richtung der) Crystalle sichtbar« 

Erhizt man- eine rerzinnte Blech -Plattd über der * 

Flamme einer Spiritus^Lampe, so schmilzt das Zinn 

rund herum, .und bildet eine^ rtmden Flecken, dessen 

Umfang sich vergröfsert, je länger die Lampe unter« 

|;ehaltea .wird.) Entfernt man die Lampe, so wird die 

Stelle, wo die Flamme wirkte, Hktelponkt einer Gry» . * 

stalMsation, die- einem Stern ähnlich ist« . Bios engli« 

sches Zihni pafst hiiezu ganz gut, wei^ es vcUlig rein 

ist; daher glückt der "Versuch besonders- yollkommen 

mit verzinntem englischem Eisenblech« Will man 

«eine: ' Platten selbst yerzinnen^ BO-^thut man n^ach 

Wagen manii's Versuchen am besten, w^snn man 

das Zinn mit ^^ Silber zusammenschmilzt, wodurch 

die Gr3rstallraningSit- Tendenz des Zinns bedeutend 

vei^mehrt wii*d« . . .< » ' ' 

Di^L EngläSbder JfLu c ä 6 hat gefunden *),' dafs Spriteen des 
schmein^iides Silber ieine kleine Menge Bauerstoi%as Silbers ver« 
^it sich^verbindet, did es im Erstarrungs -' Moment ursacht von 
wieder^ herzieht, und. dafs wenn einige Pfunde ge« absorbiriem 
•chmol^nes SUb«r' Torsichtig Sn Wasser gegossen Sauerstoff. 
Werfic^^j 'eine 'Luftart sich von demselbeai entwickelte 
l^eleh^ sioh in deiner Gl^s^^rlocke lädit ^anmieln läfst^ 


*) AnnfL de. Chbu ^ de Thyi. T. XB. p. 40s« ^ ^ 
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|iq4 be^mhc ganz reiiie$ $auer$toffga$ ist. Voil 
$er Ursache leitet er die Yegetalionen. und da» Afi& 
treiben her, welches beyih Erstarren de$ SilberiilaliiJlt 
^ndet^ ttnd was. man Sprit^^il deis. Silbers igeilaiHäft 
{latt, da^ oft mit solcher, l^efiigfceit gesOhi^ht:, ^daCs 
das Silber, wegspri^^t« ;i;i^y,jteigte^ dafs, wenif da« 
^Qber einig« weiaige Angmblicke^ 'ehe #s busgegos«- 
^en wird^ 9iit Kphl^puis^er bedlsektrwirdf» ep nic&t 
#prizt, kein G>$' von sieh gibt^. wenn ei m WaM.0i^ 
gegossen wird, dafs seine Oberfis^e während des Ecv 
starrend cr^stallini^chwird^ jedoch «ohne Vegetation^äu 
Ij a c a s wendete diese BrCahrung. auf. das. ifaqpfer l^n, 
mn dici yersehiedenen.'JSttstäiich^ zn erhläreByin welr 
iphen 0S erhaltet, wird^ je nachdem es;roir dem idkus^ 
giefsen der Lufi; ansgesezt wirf! > oder | his<^^ Stionde 
mit Kqhlenpalver bedecht ^rhdlten wird«^ Im «ts^ten 
Fall bringt das Kiqpfer heftige DetonätiQBeik kerVor^ 
i^enn es in Wasser gegossen wirJ,!im'.vleztereh itS^ht» 
Ersteres ist spjröde;^.za mehreren Arbeiten unitnwend« 
bar, lezteres.dstin hohem Grade schmiedbar. '.- 
r .Chisyinio>t;^..JIiünz-Probierer in Paris-, wieder* 
holte die.A^erkucdne ton. liiicas^), und erhielt. d&a^. 
^ejben Besultate ; er fand aber, dafs Silber, welchem 
IT proc» - Kupfer enthält, schon dem grpisem - Tkeil 
nach das Yermägen verloren .hat, Saveratofigäs^ra 
absorbireni Bey einigen Yersnchen, Jte in gleicher 
Absicht mit Antimoninm^ Wii'sninth,. nUeyinAd-Htipfer 
i^ngestellt wtiri^en,' ereigneten sich, w^nn. diese.. Me^ 
. >^alle kl Wasser gegössen würden, so starke Explo«> 
■: sionen« dals das^refaifs zerschlagen .whrde; r' Er, fand 
auch, däfsdierCnpeflen^ aufweichen Silber abgetrie* 
ben wird^ difiiBigeEilschaftihaben^ wenn'sie.gläkend 
in Waf$s€ar;.gewärfenr.ieerden> einebne 
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chere Luft «^k die atn|08pbäri9cbe rpn sich 2tt geben^ 
er leitet diese Erscheinung aber von einer Superoxy- 
dirnog einer kleine^ in der Masse der Cupellen be- 
findlichen Menge Alcali's hei;. . . ^ , 

Edmund Davy, Professor der Chemie in Oqb- Sonderbare 
lin , entdeckte ein^ sehr sonderbare Yerbindimg von Verbindung 
Piatina *). Weifn man eine Auflösung von Platin ^c» ?*»****>• 
in Kohigswasser mit geschwefeltem Wasserstoffgas 
präcipttirt , so erhält man ScbwefelrPlatina,. welches ia 
rauchender Salpetibrsäure aufjgelöst, in schwefelsaUrea 
Platinoxjd sich ver^sirandelt. Wenp die Salpetersäure^ 
dieser Auflösung abgedampft^ und das rückstän* 
dige Salz in Alcohol sjelöst^ und die Lösung einige 
SÜnuteu gekocht frird/ so präcipitirt $ich ein sichwaiv 
2er Stoff; i|nd die Auflösung verliert entweder ihf^i - 
Farbe ; oder wird blos etwc^s gelblich. Der Nieder* 
schlag wird niit waripem Waaser gewaschen, bi» diesem 
nicht mehr sauer reagirt, und hej der Wärme de^ 
siedenden Wassers) getrocknet« Er ist nun schwara^ 
sanft anzufühlen, qind wird beym Drüokeu in eineii 
feineu Schlamm^ verwandelt. Er flacht die Finger 
schinutzig, h$ft keinen Glanz, ist geschmacklos, besii^ 
di}ier einen eigenen ätherartigen Geruch ^ derihmdoc]| 
nicht zukommen sollte.. An der XiufJt verändert ef. 
sich nicht. Wird er gelinde erhizt, ao>erse;St et.'^ 
aich mit Aufbrausen oder mit eii^r schwachen. E:^«» 
plosioii, die €|i^ rothes Feuer begleitet<^ und das Plc{^ 
tin Svii^d reducirt« Er ist in Salpetersaure , Schwefel* 
fäure un^ Phosphorsäure unauflöslich, wird aber voi^ 
Salzsfiure lang^fim aufgelö^i^t.. Ammoniac vet^andeK 
ihn nach einiger Zeit in Knall-Flatin, cau^^sches Kali 
verändert ihn aber nicbf. Die sonderbarste Wirkung 
dieses {(iprpers ist sein Verhalten 2um AJcpbol : Wenn 


*) ^iitoch's l^Niio^ojP^c^l Mauasii^C!. Ifov. x8jo, p, 33^5. 
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man ein StückchenFliefspapier, etwas Baumwolle, 
iürz eine poröse Materi<i mit Aleohol befeuchtet, 
l^nd dann ein Minimuht des schwarzen Pulvers darauf 
fallen läfst^ so braust es etwas, wird glühend, und 
fahlst dann so lange zu glühen fort, als noch etwas 
Aieohol übrig ist. * Die Ursache dieser Erscheinung 
i^t die^ dafs der Stoff von dem Aleohol iii Berührung 
mit der Luft unter Entwicklung von Wärme zersezt 
wird, wodurch das reducirte Metall auf den Grad er- 
hizt lirird, dafs es nachher eine Verbrennung des Äl- 
cohols determiniren kann , auf dieselbe Art/ wie der 
Platin-Draht in D a v y ' s Nacht-Lampe. E dm, D a vy 
gründete hii&ranf einen kleinen Feuerzeug, der au» 
Äwey kleinen Flaschen besteht, von welchen die eine 
das' Pulver, die andere Alcobol enthält; an dem Pfropf 
ist ein kleines Stückchen Schwamm befestigt, so dafs^ 
wenn man die Fläsehe schüttelt, der Schwamm feucht 
wird, -worauf er herausgenommen und ein Korn deis 
schwarzen Pulvers darauf gebracht wird, wobey dfer 
Schwamm sich entzündet und glüht, so dais man eint 
Schwefelholzchen daran anzünden kann. E. Davy 
scheint die Zusammensetzung dieses ^onderbareti StofBi 
»icht mit gehöriger Sicherheit bestimmt zu habcfn. Er 
giebt ali, däfs er aus 96^,25*Th. Platin,- und 3,75 sal- 
petriger Säm^ und W^s^er bestehe, etwas- Sauerstoff 
und Höhle daäiit' eingerechnet. Iii jedem Fall- kann 
die Zusammensetzaog dieses, sonderbaren Körpers 
noch ^Icht als ausgemacht angesehen werden. 
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Graues Pia- E. 'I>a vy hat das PJatinoxyd Von neuein unter- 
tin.oxyd. sucht, welehes er entdeckt zu haben gfaübte, und 
das er graues Platinoxyd nennt. 100 Th; Platin sol- 
len sich idarinri- mit 11, 9 'Jflb. Sauerstoff verbinden , in 
welchem Fall das Platin 3 Oxyde hat, deren Sauer- 
stoff- Mengen $ich vei^halten wie 3 , 3 Und 4. 
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Pelletier, ein französkehei' Chemiker, hat Saure EJgeo- 
durch eine Reihe von »ehr interessanten Versuchen •<^''*^®" ^** 
gezeigt*), dafs das Oxyd des Goldes sich Mos mit ^ioldoxyds. 
Salzsäure zu Salzen terbindet, und dafs es weder-2u 
Salpetersäure noch zu Schwefelsaure u« s. w. >eiqe 
Yerwandschaft zeigt, die zwar in ihrem concentrir-» 
ten Zustand etwas ddvbn auflosen, das Oxyd aber wie- 
der fallen lassen, wenn sie verdünnt werden. Da- 
g<egen verbindet sich das Goldoxyd- mit Alealien und 
den alcalischen Erden zu eigenen Salzen, in denen \ 

das Goidoxyd die Rolle einer Säure spielt. Pelle- 
tier nennt diese Yerbindutigen Anrate^ . £r fand^ 
dafs wenn man salzsaures jKali oder Natrum mit Gold* 
0xyd kocht, das Goldoxyd sich zwischen der Säure 
und dem Aleali theilt,. die Auflösung Goldhaltig wird, 
und salzsaures Kali und Kali - Aufat enthält. '\yivA 
«alzsaures Goldoxyd durch Bitter «Erde gefallt» der 
l^iederschlag wohl gewaschen , und dann mit Kali ge*- 
hocht, .so erhält man Kali «rAurat ohne Salzsäure. 
Mit Jodsäure **) läfst sich das Gold nur in Form von 
Gold «oxyduI verbinden. Pelletier analysifte die- 
«e Verbindung , und glaubte zu finden, dafs das Gold- 
Oxyd 2 Proc. Sauerstoff weniger enthalte, als wir 
früher glaubten. Dieser Schlufs .scheint jedoch über- 
eilt 2u seyn« 


* 


*) Annal. de Ghim. et de Fbys. T. XV. p. 5 und ii3. 
*') Sonst allgemein Jod -Wasserstoff- Säure genannt. 
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II. Mineraldgüche Chemie und Mineralogie. 

^ Die Mtneralope, wenn sie gleich als eine beson*- 
dere Wissenschaft I^andelt wird; ist jedoch , als 
Lehre von den unorganischen Vetbindungen , welche 
ünsern Erdball constituiren^ betrachtet^ blos ein Theil 
der Chemie^ auf deren liehren sie ganz und gar ge- 
gründet ist. Man hat sich lai^gä gestritten , ob diese 
Ansicht richtig sey^ und die Mineraloged. haben sie 
bisweilen nicht blos als einen Theil rder Natur «'Ge- 
schichte angesehen, wasi^sie auch wirklich ist, sondern 
auch ^ als <$inen solchen Theil , der nach gleichen 
Grundsätzen wie die übrigen Theile, d. h. wie die 
Lehre von den organischen Körpern , behandelt wer- 
den niässe, und die Ordnung, nabh welcher die Wia** 
bensthaft systematisch aufgestellt würde, giüiidete 
man darnach entweder auf die Chemie, d. h. auf die 
Lehre von den Bestandtheilen der Mineralien,^ oder 
auf die Methode, welche für die Bestimmung der 
i>rganischen Natiir angenommen ist, d. h. ai^f die Ver- 
wandtschaft in Absicht auf Formen und äussere Ver- 
hältnisse. Kaum war irgend eine Wissenschaft so 
reich ^n Sjstenien, wie die Mineralogie. Von schwe* 
dischen Verfassern haben wir Mineral-Systeme von 
tl j er ne. Bromeil, tiinnäus,'Wallerius>uiid. 
iCronstedt, Das vonLinnö war, wie man leicht 
ierwarten koitnte, auf die Methode gegründet, welche 
er bey der organischen Natur iA aller Strenge befolg- 
te; da stünden der Diamant und der Alaun neben ein- 
ander, wegen ihrer octaedrischen Crystall - Form. 
Walle ritt 8 befolgte eine ähnli6he Methode, jedoch 
weniger streng, um die offenbaren Inconsequen^een za 
vermeiden, welche bei der Linne'schenMediode die 
Verschiedenheit der Stoffe bey ähnlichen äussern For^ 
«len oft hiit sich führt Cronstedt, dessen Na- 
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men in der Gescliichte der Mineralogie nie in Yerge»« 
senheit kommen darf^ sah klar ein^ daCd die Produkte 
der nnorganiAchen Nahir nicht naish äusseren Eigen- 
schaften und 'Formen geordnet werden können, ^e 
die der lebendeji Natnr^ er bemühte «ioh, dieses zu 
beweisen, bestimmte den' Einflufs, welchen die Che«* 
mie auf die Bildung eines Mineral - Systeme haben 
mnfs, sah sehr richtig voraus, wohin eine gröfsere 
Kenntnifsrbn der Natur der Mineralien führen werde, 
und gründete ein Mineralsystem , in welcliem er offen « 

zu erkennen gab , dafs ein gröfser Theil der Anord-' 
nung nicht richtig seyn könne, und Aenderungen er-^ 
leiden müsse, im Yerhältnifs, als die Chemie sich er« 
Hveitere. Seine Zeitgenossen Verstunden ihn nicht 
recht, aber die nachfolgende Generation erkannte in 
ihm den tiefdenkenden Forscher, und Cronstedfs 
Haupt-Eintfaeilüng der Mineralien blieb -«eitdem^ 4ie 
Basii aller nach ihm aufgestellten äysten&e. Die, wel« 
clie zti unserer Zeit am meisten Aufmerksamkeit er* 
weckt haben, sind die Systellie TOn Werner und 
Haüy; 

Werne r*s System legte die natnrhistorische Werner^s 
lEethode zu Grande, nach äussern Formen aafzustel* System» 
len» nnd brachte die Sicherheit in ihrer Bestimmung 
sehr weit» Wenige Gelehrte waren ein so allgemei- 
ner Gegenstand der Huldigung ihrer Zeit, wie Wer« 
ner; beynahe vergöttert von seinen Landsleuten, iin4 
Ton andern Nationen allgemein bewundert, sammelte er ' 
um seinen Jjehrstuhl bey der Bergs-Schule zu Freiberg^ 
Jjänglinge von entfernten Ländern, um aus seinem Mun« 
de die einzig richtige Ansicht von der Mineralogie zu er« 
lemen,deren Nahmen er inOr^ktognosie geändert hatte« 
Haum waren drey Jahre nach dem Hinscheiden dieses 
Mannes verflossen » als bey derselben Hochschule, die 
durch ihn einen so verdienten Ruhm gewonnen halji 
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«4nfn' Laboralorien. Hieraus bildete sich für die Mir 
neralogie ein chemisches 'Sptem^ welches auf dersel- 
ben Qrundlsqge yne die Chemie ruht^ auf einer Gmnd- 
Jag«:, die ipiicht nach Willkühr verrückt werdeh kann, 
.Yon diesem Augenblick an gewann die Mineralogie 
^in neues Interesse , u|id /statt dafs sie früher ek^ 
.Yer^eichi|ifs vori nicht genau gekannten unorgani- 
'scben ÖEfttur -Produkten war, -v^rd sie jeat zu einer 
.tKtrklijchek Wissenaehaft erhoben. Hau 7 hat mit 
•eioaer Yorurt{teils «Freiheit , welche immer ~den Mann 
4^u8zeiphn0n mufs^^ von dem mptn mit Wahrheit sag-ep 
ciamiif dafs er der erste in seinem Fach sey^ bedeur 
J0|d^ 'M^dii^ationen des chemischen Systems in sein 
;eigeines ^ursprüngliches System auf^npramen , und so 
:Tiel bis je^t bekannt geworden ist, sind ai^ch die Ael- 
-^#0 seiner E^yen diesem Beispiel gefolgt. Man kann 
Lidahier «agen ^ dafs weder das : System von Werner^ 
•iioch das von- Haüy. mehr befolgt werde , wenigstens 
.jgftcht so, wie vor einigen Jahren. Die naturhisto- 
rische Methode ist jedoch in Deutschland zu tief ein- 
ige wurjselt,. als dafs man sie so bald wird fahren las- 
-aen. Mah bestreitet &w;ar das cbem^che Mineral-Sy- 
stem tiicht) denn um es beurtheilen zu können, mufs 
4naa mit seiner.GHmdlage wohlbekannt seyn, und ein 
^rofser Theil der Mineralogen hat sich an die Idee, 
die Mineralpgie als eine ei^ne, ganz unabhängige 
Wissenschaft zu betrachten, deren^Stndium keine che- 
mischen Kenntnisse^ einfordere, so sehr gewöhnt, d^f« 
l^aum irgend/ein . eigenlUcber Mineralog im Stande 
:.war> die Zus^pmensejMsUng eines Minerals auszumit« 
teln, und man darf nicht erwarteii, dafs diese eine 
-Ansicht ' annehmen können , welche sie überzeugen 
^üfste, däf» iie Mos Sammler von^IIJatuir-Produkten, 
-nicht /Wissenschafts - BejQissene seyen. Ton einer 
andern Seite Jiefse sich 2:u Gunsten der chemischen 
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Methode d^s anführe^, dafs kein mit der Chemie 
bekannter Mineraloge Grund gefunden hat^ sie nicnt 
anzunehmen. 

H a ü y hat als* das am meisten entscheidende distincti- Haüy's di- 
ve Kennzeichen eines lülinerals seine primitive Crystallr •**"*^**^®|[' 
form aufgestellt, und'gieng dabey von der Annahme . 
aus , dafs gleiche Grundformen gleiche Zusammen» < ^. 
Setzung' voraussetzen, d.h. dieselben Elemente ver* 
hundea- in denselben Verhältnissen • in allen den Fäl- 
len, wo diese Grundform nicht eine von den sechs 
sogenannten regulären ist, welche verschiedenen Yer- 
biifdongen gemeinsehaftlich zukommen können. Mit 
diesem Grundsatz- hat Haüy, bey der Wiege der 
cbeiftischen Mineralogie^ auf eine sehr triumphirende ^ 
Weise Mioeralien getrennt, welche von den Mineralo- 
gen vermengt wurden,)andere vereinigt, die von ihnen 
unrichtig getrennt wurden, und bey noch andern das 
Resultat , welches die chemische Analyse nachher gab^ 
vorausgesagt. Diese für Haüy^s Crystallographie 
ehrenvolle Begebenheiten^ galten für Beweise , und 
obgleich bey d^r weiteren Entwicklung der Wissen- 
schaft die Resultate der chemischen und der crystal- 
lographischen (geoipetrischen) Analyse oft in offen» 
baren Widerspruch mit einander geriedien, so wur- 
de doch von den Mineralogen der crystallographische 
Sat2 als ein Axiom angesehen. 

Doctor Mitscherlich in Berlin hat gefunden, VonMit- 
dafs dieser Satz Haüy's nicht richtig ist; erbat ge- scher lieh 
zeigt , dafs Körper vpn verschiedener Zusammen« als unrichtig 
Setzung eine gleiche Crystallform annehmen können, gewiesen, 
und dafs diese gleiche Grystallform zwa« wohl ein 
ähnliches inneres YerhäUnifs zvdschen den Elemen- 
len be;;eichnet, nicht aber dasselbe Element. Er hat 
gefunden, dafs die arseniksauren und phosphor« 
sauren Salze von derselben Basis, in dem gleichen 
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^ättigungs - Grad ^ und mit derselben Anzahl Atoihe 
Wasser verbunden , auf dieselbe VVeise crystalKsiren, 
und einander auch darin gleichen;, dafs sie Vorzugs- 
weise dieselbe*! äecundäreus Fomien ännehiäen. Er 
hat dieses für die Salze , welche diese Säuren mit 
Kali;, Natrum, Ammoniac, Baryt, Bleyoxyd bilden, 
so wie. für ihre Öopßel-S^lze mit Natruin urid Ammo- 
niac y bewieseh. Bey diesen Salzen ist es mithiii für 
Äie Orystallfigui' gleichgültig, ob das Radical der Säu^ 
i*e Phosphor öder Arsenik ist, obgleich der Arsenik 
einen weit beträchtlicheren Gewich tsr-Th eil in dem cry- 
.stailisirtenSalz ausmacht als der Phosphor, (sie verhal- 
ten sich ungefähr wie 2 1 r i) und H aüy ' s Satz ist wenig- 
stens hier unrichtig. Aus dem besonderen, w'as sich» 
Ibey der Zusammensetzung der Arseniksäure und Phos- 
phorsäüre zeigt, zog Mitgehe r li'c h den Schlufs , dafs 
äieCrystallfigur auf der Anzahl der Atome ^ und auf der 
Art, wie diese in binären Verbindungen vertheilc sind, 
beruhe, dafs aber die Verschiedenheit der Elemente 
dabey vielleicht keine Veränderung hervorbringt. Er 
wählte da für ein neues Feld von Versuchen die Salze, 
welche verscbiedene Basken mit Schwefelsäure bit-^ 
den *). Öabey entdeckte er , * dafs schwefelsaures 
Zinkoxyd, schwefelsaures Nickeloxyd und schwefel- 
saure Bittererde au^ gleiche Art Crystallisiren, und 
sämmtlich 14 Atome Wasser enthalten. Hier war ea 
initkin gleicbgültig, ob das Rz^ical der Basis Zink, 
Nickel oder Magnesium war; die Gry stallform war 
dennoch dieselbe. Das schWefelsatire Eisenoxydul 
und das schwefelsaure Kobaltoxyd qrystallisirten gans 
auf gleiche Weise, und enthielten 13 Atome Wasser,- 
i)a Kalk, Bitter erde, Zinkoxyd, Eisenoxydul und 
Mangan -oxydul, in Verbindung mit Kohlensäure, so 
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oft in der Natar in verschiedenen YerhaltnisseB ge- 
mengt rorkominen^ ohne yresentlichen ynterschied in 
der Cr jstall - Eorm ^ so. ^chlofs Jtfitscberlich^^ dafs* 
diese Qasen auch init ScKwefels^are auf eine gleiche 
Art crjstallisiren vf erden. Als er aber diese Salze m* 
tersuchte. fand er^ dafs d^s Kalksalz 4> da^ Mangan« 
Salz gj Hnd d^s sphwefelsaure Kupferpxyd lo Atome 
Walser enthalte ^ und dafs ^lie fehlenden Atome die 
Ursache der Yerschiedenl^eit der Firmen sevn müs^ 
sen. B e u d a n 1 1 ein ausgezeichneter französische^ 
Mineir^loge, hatte ein Jahr früher gezeigt^- dais wenn 
verschiedene von diesen Metall -"Salzen mit Eisen- Vi- 
triol od^r mit Zink- Vitriol gemischt -^erden , sie ent- 
weder wie das ^ine j, oder wie das andere dies^^: Sal- 
^e crystallisiren , und ^ils seine vortreffliche Arbeit 
über diesen Qegenstand von der ^oademie der Wis- 
senschaften in Paris beurtheilt wurde, erklärt^ Haüj 
lind, die andeni IVIitglieder der Commis^iqn , dafs das 
Resultat dieser Versuche mit Uer angenommepen 
Meynung |Iaüy'^ nicht im Widerspruch stehe ^ son- 
dern dafs hier^ wie bey den weissen EisenrErzjen (kohf 
lensaurem Eisenoxydul) eine geringe Menge vop 
kohlensaurem Kalk vermöge seiner grofsep Crystal- 
lisation^r Begierde eine grofse Menge kohlensaures 
Eisenoxydul in seine Form zu zwingen vermocht^ 
eine kleine M^nge Eisen ? Ti*^*'iol, durch eine grofse 
CrystalUsfLtions-Kraft, einer ^ofsen. Menge Zink- und 
Kupfer- Vitriol die Form des Eisen- Vitriols aufge- 
drückt ihabe. Diese Erklärung ist jedoch ein blofi^es 
Wortspiel ^ und wenn , wie H a ü y angenommen < hat^ 
die Form der Partikeln Ursache ist von der F^rmdes 
Crystalls, so ist sie mit einer mathematischen Couse- 
quenz; nicht übereinstimmend. Mitscher (ich gien^ ' 
weiter als Beudant Er hat gezeigt^ dafs^^l^an in 
Mischungen von diesen Salzen $ie bald als Eisen- Vi- 
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triol bald ab Zink- Vitriol Cryställisirterlialten kann, dats 
aber in dem) erstem Fall alle in die Crystalje eingehende 
Terschiedene Salze i2 Atoioe Wasser enthalten, d. b. 
ebensoviele, ials der Eisen-Yitfiol für sich selbst, und 
im lezteren Fall 14, oder so viele, als der Zink-Vr- 
triol allein aufnimmt, arid idafs foljglich diese Salze in 
denselben Crystallforinen ansöhiefsen, so bald sie eine 
el eiche Anzahl Atome von Wasser enthalten. Mit- 
scherli'ch fand v^esiter, dafs in diesen Zusammeh- 
Crystallisirurigen iie ausr melir^ren Salzen gemengten - 
Crystall^ nicht Producte einer chemischen Verwandt- 
Schaft; sind, sond^^h blos ein mechahisChes' Aggregat 
von gleichförmigen Materialien, deren verhältnifsjuäs- 
sige Ouaptität durchaus äui keinen chemischen Pro- 
portionen beruht , sondern blos davon abhängt , in 
welcher Menge sie von der FlüssigkVit , welche cry- 
stallisirt ,' dargeböten Verden, Da aber diese Resul- 
täte in den Augeii derer, \velche sich an eine ganz 
'entgegengesezte IVIcynuhg gewöbn^t habeti, als weni- 
ger entscheidend erscheinen konnten ^ so untersuchte 
Mitscher li^jh die Doppel^ Salze , welche aus der 
Verbindung folgender Basen mit Schwefelsäure ent- 
stehen; die Verbindungien der Bittererde, des Zink- 
öxyds,'des Nickeloxyd^*,' Kob^ltoxyds, Kupferoxydfe, 
Eisenoxyduls und Manganöxy.duU iflit schwefelsau- 
rem Kali 'und mit schwefelsaurem Ammoniac. ^ Er 
tiand däiin, dafs alle diese 14 Salze absolut gleich cry- 
staljlisiren ,'und däfs 2 Atome' Ammoniac zugleich mit 4 
Xtomen Wasser ohiiePcjrms- Veränderung i Atom Kali 
*ersetzen,und dafs'somitwasserfreyes schwefelsauresKaii 
unä schwefelsaures Ammoniac mit 2At6me&Wasser die- 
selbe CrystallfoFm haben, AlleDoppel-SalzemitKali ent- 
halten 1 2 Aj:öme Wässer ,' und die mit Ammoniac mithin 
16. Hier haben wir also gleiche Crystallformen, und ei- ' 
ne Form^ welche nicht: za dea sech» yön H« ü^ aufge* 
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stellten Aattaabmeh gehört^ ron welchen Verbindungen 
die eine. z.B. Schwefelsäure/ Wasser, Bittererde 
und Ammoniac enthält, während die andere Schwe- 
felsäure, Wasser, Kobaltoxyd und Kali enthält, und 
wo mithin beyde Basen Tetschieden sind. Die Mey- 
nung H a ö y * s ist mithin dadurch rollständig widerlegt. 
Man dai€ aber nicht erwarten, dala ein ergrauter Na-i 
tnrforscher, gegen da^ Ende einer ehrenvollen Lauf- 
bahn, ohne allen Widerstand, ohne allen Versuch 
einer Vertheidignng , «inen Satz sollte aufgeben , des-« 
sen Aufklärung er mit Unrecht als die wichtigste sei- 
ner fintdeckungeii ansah ; dieses wäre vielleicht mehr^ 
als man von einem Menschen mit Recht fordem'kaniL 
Er hat sich daher gegen die Resultate der Versnebe 
Mit« cherlich's erklärt, Gegenbeweise zu finden 
sich bemüht ^ die er ans der Mineralogie eM«* 
lehnte^ dere]^ chemischen - Werth ^r 'aber nicfiit 
recht verstund ^), und er hat endlich eine &flnchft 
zu der Möglichkeit genommen^ dafs das I\esultat von 
künstlichen Operationen nicht gleichartig sey mit aevi, 
Resultat der Processe , welche bey der Consolidirung 
des Erdballs statt gefunden haben. Er hat d^abey .die 
Gesetze mit den Umständen verwechselt. Die erste- 
ren sind überall dieselben , alles , was in der Nafur 
auf. ihnen beruht, ist unveränderlich dasselbe , .wän^ 
rend dasjenige, was auf den lezteren beruht, unend- 
lieh variren kann. 

Mitscherlich dehnte seine Untersuehungen Isomorphe 

, • ,,-•' '''iL 

noch weiter aus. Die 8 so eben angeführten Ba- Körper, 
sen, Kalk, Bittererde, Eisenoxydu],~Manganoxydnl, 
Zinkoxyd, Nickeloxyd, Kobaltoxyd und Kupfer- 
oxyd machen eine besondere Gruppe' von gleich cry- 
fttalUsirenden Körpern aus; Baryt, Sti^ontian undBley« 


*)AnAaU de Chim. et de Pliys^ T. XIV, p. 3o5. 
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oiydf Uild^n >^ii^e Andere ; Eiscnoxjd^ M angan^xyd ünä 
Thonerde eipe; dritte u. s. w. Die Körper, welche za 
derselben Gruppe gehören^. nennt er isomorphe. Die 
Entdeckung Mitscherlicb*s greift tief in4ie Theorie 
der Ohetiiie ein« und ^s i»t unmöglich in djesem< Au-^ 
genbliok.Torauszusehen,' welche AufsoMüste aie noch, 
mit der. Zeit geben werde. Diese Art von Hi^ersa-r 
chung gehört zu den genauesten, schwersfen, und 
am meisten Zeit raubenden, und ihre Durchführung 
durch den ganzen Bezirk der -ui^organisohen Chemie 
dürfte- das Vermögen von, mehr als ^inem.Miänscbeft 
in Anspruch nehmen, und fordert von d^r Chemie, 
Physik und Mathematik gemeinschaftlichen Bey^tt^ 
nm vollendet zu werden. Die Früchte derselben Hat 
ben.stch für die Mineralogie sogleich geseigt, ich 
hirbe sie'.d^fswegen hier angeführt, un^ will nu^ mit 
^m Paacißeyspiel^n ihre .Anwendung in dieser WiSt 
$en&chift geigeh '^)f .i * 

,Ünter dem Napien. vop Pyroxen und ^mphibol hat 
Haüy, verflöge des von ihm aufgestellteh, oben 
erwähnten , distinctiven. Charakters eine Menge in Ab» 
sieht auf, Farbe j Härte, specif. Gewicht und phemi-r 
sehe .^u^ßmmensetzung verschiedene, abe^ iq Absicht 
ä^^if^ryst9ilforal gleiph^ Mineralien zusamn^engestellt, 
pie PVro^ene wurden von Ro^e, Norden^kÖldi 
und Trolle Wachtmeister untersucht, und un? 
^ter di^en hat besonders Rose cjine grof^e Anzahl 
JPyf oxene init einander verglichen, Jn einer in dem - 

♦) Haüy hat in der neue^ Ausgabe seinfir Mineralogie 
(Paris, 1822, p. 40) von Seiten der Crystallographie ei- 
nige sehr bedeutende Einwürfe geg^n die BicBtigTtelt 

• der B e6hachtungen IVf i t s c h e r 1 1 c h * 8( gemacht , so da(^ 
diese auf jeden Fall ^mer weit^en ^estütigong zu bo« 
dürfen schei|i«Q, ^ A* d* Vt< 
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leüeten Beft der Abhaadl. der firateL ' WisQensdi; 
Aoadivfür das Jahr 1820 befiiidHcben Abhandlang ka£ 
er gezeigt;, dafs sie, «tack MitaclLorlic'h'& An«« 
»icbten^ alle :Biailicat0 icon 4>ibomorp)iei» Basen^ 
Kalk y Bittei^rde , Bisenoxydul und Jf an^anoxydtil 
snid^ daft diese Bisilicafe in denselben« in mehreren 
Terschiedenen Verhältnissen gemengt sich finden, oft 
eben so pbue eine'Anaeige von bestiihmten Propor«^ 
tionen, wie da, wo die schwefelsauren Salae derselben 
Basen bey den Versuchen. Mitsche'rliob 's in glei^ 
eben Formen xusannnen orys^ta^isirten. Bei: Mangam 

Hiesel ton Langbansbyttaund der Hedenbergit - vorf 
Tonaberg haben das crystalliBische Oefüge des Pyro« 
x»m eben sq gutal^ der SahUtvon Sahla und der.Ma- « 
lacolil.yon Tjötten, obi^^eacfatel d^r er^tö ein ßJLsiüii 
cat ¥on'Mangam)mydttl ui)d KalH^.^er 2WQyte ein Bi-r 
Silicat von. KaUi und iiiset)oty4al nnd die beyden lez^ 
ten Bisilioate von. Kalk und BttUrerde sind* , 

Alte die Seb^leBifijkeiten^ weJ^he^lKS Jtem Wider«* 
Apr«tofa sswisch^n. diäm van Hauy wgenominienen dir 
^littCtj^en'^^Ciharachter. und der chemiscben Analyse 
hef diesen Mineralien' entstunden ,. tinA fxlhhi^ durch 
die rAnwendimg di^rfnide^hung Mii^sob.erlicl^'^; 
«uf ^die.Minefalogie gebdb^n^ der innere Zu^^mmen^ 
bang di^bey .ist in den Xag geWgU rnid die Wisf^^l^^ 
Schaft in Harmonie mit sich selbst gebracht. < . * 

.v.aR/onsdt)rff, Jldi^Äcli Cur di^ Chemje in Abo, l^^^mmy , 
unterwarf die Mineralien, vifelche von Haüy untei^ sefzung o^ 
dem ftllgemein^n Nahmen Ainpl^il^ol zusammengestellt ^^^^^ 
^V^^rden^ eleichfalU einev analytischen Untersuchung. 
]Sr fand^ dafs sieDop]^eU$itiqate von ßaUi u^^ ß^tter«^ 
erdersind, so zusanuuengese^, .da& ein At<;^n Kalk- 
Tniiiliöat mit 3 At<>^^ Bit];ereDde-;Bii»iIica|; vetbun- 
den ist, und d^fs si©*4i!Hrrri6r' eine mehr oder- »wertiger 
grolle Menge 1]' hl >ii^:^^^'^t*KaHiv^^ enth^l« 
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tcto. In äea' wehiger reihen AmpKibolett trird leiii 
TheiL Bittererde dareh Ei^enoxydal vertreten ^ ih ei^ 
»igen Kalk vonBiuererd&) welche dann die atarhere 
Basis ih Vergleich mit dem Eiserioxydul ausm^dit^ 
und bei den schwarzen Thonerde - haltigen Ampbibo« 
len hat v^BonsdorfF Gorund." zu' der Yermutliung ' ge« 
fanden, dafs die ; Themerde ^icht Basis :8ey,^ sondern 
dafs sie* in der Eigehschaft eines electronegativeh^B^e^» 
ständtbeüs'die Kieftsl6i*de' vertrete^ "weil der HieseU 
erde Gehalt sieh vermindert im Yerhältnifs als der 
äer Thonerde mnimmt, und er steht es:als;«eh9 

-Wabrscheiiilic}! an^y 4dfsdr^y-. Atome* Tl^;^r4^,:S^ 
Atome Kieselerde veijtreten *^, . . 

Ich hab^ die Aoademie lange mit deil^ Bericht über 
die Entdeckung Hitsche rl ich' s und ihre Aawe&« 
djang in der Mineralogie aufgehalten^ weil ich 'sie für 
i3ie. wichtigste ansehe, die seiS der Lehre 'von den 
chemischen Proportienien ^emadht wurde , welohbih« 
rer noth wendig zu' ihrer Entwicklung bedurften-,' und 
weil sie, so z;^^siagen, das Aussehen der Afineratogie 
gän^ v^ändern Wird. Diesel Wissensohifteiit^nan 
iiiit geflüjgelten Schritten ihrer Entwicklung entgegen^ 
und läfiit die' btofsen^Natur^Hisioviker. hinter ^eh lam* 
rü6k, welche sich in Beziehung auf die Mineralogie 
iiald wie in einem verflossenen Zeit*Alt*>* befinden 
werden. • . • j . : < 

bif &inzelnbii Tbeile ^er Mineralogie habän.wer- 


♦) pie Anälj seil der Öerreq Rose und v.Bonsdorfl^ war- 
den In meinem "Laboratorium angestellt 9 nitht'un- 
t^r ih^lncr Atifbiclit, welclier diese jungen gesclHt^ten 
ChiBtoik'er 'nicht bedurften , sondern während' 'mir blos 
die angenthme Gelegenheit za Theil w urde,j die iSorg- 
falt rimd 'die aiisgeseiehnete Genauigli^it » welche dabdy 
't^^g^yywAßk "wt^^f bcs^ugen zu können« 


/' 
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schiedene sehr bedeutende Erweiterungen erhalten^ ^ 
welche hier nicht übergangen werden dürfen. 

B^rewsterhat Untersuchungen über die Phos-^hoipbores- 
phorescenz der Mineralien bey der Erwärmung ange ^*°* ^®' 
stellt, und gefunden, dafs diese Eigenschaft eine weit Mineralien, 
allgemeinere ist, als man früher glaubte *). Er legt 
das zu untersuchende Mineral in eine Röhre von Ei- 
sen, z. B. in einen ^lintenlauf, der an dem einen Ende 
verschlossen ist, und erhizt ihn langsam, wobey das 
mindieste Licht , welches die Probe von sic^h gibt , sicht- 
bar wirdr Er zieht aus seinen Versuchen den Schlufs : 
dafs die Eigenschaft bey einer höheren Temperatur 
(aber vor dem Glühen) leuchtend zu werden, einer sehr 
gi'ofsen Anzahl Mineralien zukommt ; dafs die Minera- 
lien , v^^elche phosphoresciren , entweder gefärbt sind, 
öder unvollkommen durchscheinend; dafs die Farbe ih- 
res phosphorischen Scheines in keinem bestimmten Ver- 
hällnifs zu der Farbe des Minerals steht ;dats dasVer- 
mögen, zu phosphoresciren, durchs Glühen unwider- 
* bringlich zerstört wird ; dafs die Phösphorescenz durcl^ 
Erwärmung mit der durch ßeiben in keinem Zusam- 
menhang steht ; dafs gewisse Exemplare desselben Fos- 
sils phosphoresciren, andere wieder nicht, und dafs 
endlich dieses Licht dieselben physischen Eigenschaf'- 
ten besizt, wie gewöhnliche Lichtstrahlen. 

S t r o m e y e r untersuchte die Zusammensetzung MetalliseTie 
*des Kobalt-Glanzes und des Rupfer-Nickels, und zeigte Mneraiiefi. 
von dem ersteren, dafs er eine Verbindung ton ei- Kobaltglanaf 
neos Atom Schwefel-Kobalt imMaxiptium mit einem Atom ^^^ Kupfer- 
Arsenik-Köbalt im Maximum ist, d. h. Co S^^ 4- Co As^ ; ^'<^^«J- 
der leztere ist dagegen blosAi^enik- Nickel d.h. NiAs* 

Professor Pf äff untersuchte ein 'weifses Nickel- 
Erz von Löos in Helsingland, welcheimi er den Nah- ^ 

. - 

•) iBdinbourgh Philos. Journal N. I, p. 585. ' 
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menNi ekel- Glanz*) gab; erfand, d^Jfe e§ Schwe- 
fel, Arsenik, Eisen und Nickel enlhaUe. und betrach- 
tele es als eine Verbind\ing von ejnem Ajtptp Schwe- 
felkies mit % Atomen Arsenik- Nickel im Maximum^ 
d. h, Fe S*^!)- NiAs^» Ich hfJbe in einer Al^h an d]ung^ 
welche sich in dem ^weyten He^t der Abhandlun- 
gep der Kon. Wissensphafts r Academie für da^. Jah^r 
1820 befindet y dieses, seit € ronstedt's Zeiten be-* 
liannte. aber nie zuvor untersuchte schwedische J'pssiJU 
anaijsirt, die . Eigenschaften des Nickeloxvds und 
sein Verhalten- zu andern B^sen, so wie zu arsenik^ 
,^aurem Eispn, naheir bestimmt, und eine neue MethcH 
de darauf gegründet, Arsenik- haltigc Nickel- und Kfv 
balt-Erze zu analysiren, so dafs nicht mehr ähnliche 
IJttifsgriife entstehen (lönnen, wie bey den yermeinten 
Entdeckungen des Yestiums und YVodaniums», Di^ 
fiethode besteht darinn, dafs mai^ über das gelind er- . 
)iizte grpb pulverisirte Erz einen Strom von trochef- 
|icm oxydirt-salzsaurem Gas leitet, wob^y der Ar&e- 
pik und Schwefel mit der Salzsäure flüchtige Dop*- 
pelsäuren bilden, die abaestilliren, während das Nicke^ 
Eisen und Ko])aIt in Form von neutralen salzsauren 

* ■ • * 

Salzen zurückbleiben. Auf diese Weise wurde der 

• ■ 

Kickel - Glanz von Loos als eine Verbindung von ei- 
neni Atom Schwefel - Nickel im Maiiimum und einem 
^tom. Arsenik- Nickel im Maxiqium, d. h. Ni §* 4- 
Ni As^ befunden, mithjn seiner Zusanunensetzung 
nach ähnlich dem Kobalt - Glanz und Mifspickel. Et 
Jiommt aber in verschiedenen Stufen mehr oder we- 
niger ^it 4-^senik - Nickel im ]\j[aximi;ai , d^ h» init 
Ni As^ gemengt vor, 

Birthler, Professor an der Ecolc desMines in 
Paris, hat den Kupfer - Nickel yon Allemont mter« 


* — 


♦) Schweig^, ;FoarD, 5, X3^II. p. 271, . . ,4 
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SB<^ht *^ und ih demselben 8 Procent Antimon gefun- 
den^ de.sgleicben das weifse pulverförmige arsenih* 
saure Nickeloxyd, welches den Kupfer -Nickel be- ^ 

gleitet . Dieses erkannte er als basisch arseniksaures 

Nickeloxyd, d. h. Ni^Ä8*+i8Aq. Stromeyer 
hat ein ähnKehes pulverf<5rmiges Fossil untersucht, 
die Nickel - Blüthe der deutschen Mineralogen^ und 
erkannte ea f&r basisch arseaigsaures Nickeloxyd, d. 

h. Ni» As 4.9 Aq. 

Der sogenannt^ Haarkies, ton Klaproth als Ge- Sf^wfsAI« 
diegen Nickel erkannt, ' Wurdö als Schwefel Nickel !Nickel. 
befunden **). Die geringe Menge dießes Minerals 
erlaubte es nicht, die Verhältnisse 2u bestimmen. 

Graf Bournon, ein berühmter französischer Sulfi>cak*bo- 
Mineraloge unterschied eine ^eigene Art von kohlen« nat nön 
saurem Bley von Leadhills, in Absicht auf Crystallisation Lcadhilli. 
von dem gewöhnlichen verschieden ***) , In welchem 
durch Löthrohrs - Versuche ein Gehalt ah schwefel- 
saurem Bleyoxyd entdeckt wurde -j-). Der englische 
Mineraloge B r ö ok e hat von diesem Doppel-Salz bey 
Leadhills nicht weniger als drey verschiedene crystal« 
lisirte Varietäten gefunden -j-}-), welche naCh seinen, 
vielleicht zu sehr im Kleinen angestellten Versuchen 
bestehen sollen aus a) einem Atom von jedem Salz^ 

d.h. PbC^ + PbS^, b) einem Atom kohlensaurem 


•) Annal. de Chim. et de !Phy8. T. XIII. p. 6s. 

» 

**) Anwend. des Löthrohrs in der Chemie imd Mineralogie» 
vonBerzelius^ deutsche tJehers, p. 168. 

***) Gollection mineralogique particuüere/ da '^Roi. Paris 
i3i,7. ip., '35^ I. 344. ,3.^ -. 

f) Om BlasrÖfets anvandande etc. p. 149, deutsche Ue- 

bersetz, p. i55. ' 

ti) Edinboui'gh Philosoph. Journal N.V, p- 117. it*p» 
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und 3 Atomen scbwefelsäurem Bleyoxyd, cl. i. PbC^4« 

«« •• • ' 

3 FbS^, und c) sollte bestehen aus 4 Atomen koh- 
lensaurem flupferoxyd, 4 Ätöinen kohlensaurem Bley- 
oxyd und 6 Atomen schwefelsaurem Bleyoxjf d. Die- 
ses seheint jedoch ein blofses Gemeng zu seyn. 
V. Born's , Das seltene Mineral, welches v* Bo-rn Wasser« 
Wasserbley- biey-Silber nahnte, und jäas von Klaproth anaiysirt, 
Silber und, ^jj^ ^^j ^ ^-^^ Verbindung von Schwefel mit Wifsmuth 
gediegen gj.]^jgpj wurde, zeigte sich als eine Verbindung von 
Tellur mit Wifsmuth, gemischt mit einer geringen 
Menge von Selen - Wifsmuth. Ganz dasselbe ist der 
Fall mit dem gediegenen Tellur aus NotwUgenf). 
Spiefsglaus Pf äff hat yin Spiefsglanz - Bleyerz. Ton Nert- 
Bleyerz Oders c hink **) untersucht, dem ecden Nahmen Bley- 
Bleyschim- Schimmer gab, welches aber nichts desto weniger, 
mer und ^^^ ^y^ diese, ein blofses Gemeng von ßley r Glanz mit* 
y- *®''®- gß]j^efei_^ntiinQQ ^nd mit etwas Arsenik ist. Auf 
diesem Mineral sizt oft ein gelbliches', concentrisch 
schaaliges, erdiges Fossil (Bley-Niöre), welches 
Ff äff zusammengesezt fand aus Bleyoxyd33. lo, an- 
timoniger Säure 43. 96, Arseniksäure 16. 42, Kupfer^* 
oxyd 3.. 24, Eisenoxyd o. 24, Kieselerde 2. 84, Schwe- 
felsäure o. 62, Eisen, Mangan und einpm unbekannten 
8tofF(?)3. 32. 
Bley-Gommi. Eine Verbindung von Bleyoxyd mit Thonerde und 
Wasser, die bey Huelgoat in Frankreich vorkotnm^ 
und die man für eine Art von Wawellit ansah, vmrde 
von mir untersucht, und als ein wasserhaltiges Alu- 
minat von Bleyoxyd erkannt, mit etwas schwefliger 
Säure gemengt ***). Das gummiartige Ansehen dieses 


•) Om Blasrörets användande etc« p« 144. deutsche Ue- 

, bersetz. p. 149. 

•») Schweigg. Journ. B. XXVII, p. i. 

•**) Annal. de C^iim» et de Fb^s. T»XII| p. si« 
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Fossflf gab zu ^lec Benennnng Plomb- gomme Yeran« 
lassang. ... ^ 

Bej Zinnwalde in Böhmen fand man eine neue 
Species eines Bleyhaltigen Fossils ^ wolframsaures 
Blejoxyd, w^eheai in der Ber^c|iule zu Freiberg un- 
tersucht wurdei ; das nähere der UntersuchMng ist noch 
nicht , zu unserer Kenntnifs gelangt. 

Die Art von Galmey^. welche von Haüy den Nah- 
men Zinc oxyde.electrique erhielt^ wurde von mir ua- 
tersucht, um die relativen Quantitäten seiner Bestand« 
theile; näher zu bestii^men. Ich fand ^ dafs die Foft 

mel för ihn ist Zn^ SP + 3 Aq. *), 

Bas unter dem NahmenrPli6sphor-Mangan (Man* Phosphor- 
ganese phosphate B.) von Limoges bekannte Mi* Mangan, 
neral wurde von mir iiiptersucht '**)•, und gefund^ 
da£s es ans einem Atom ^basisch - phosphor saurem 
£isenoxydul und einem Atom basisch phosphorsaurem 
Manganoiydul bestehe, gemengt mit etwas phosphor- 


4* 
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saurem Kalk, ^. i. Mn^ P + Fe^ Pj 

Ein von Graf ßo urnqn zuerst bemerktes Fossil 
von Bourg d'Oisan, vfelches er Crightonii, nach 
dem englischen Arzt C r i g h t o n , nannte , und in 
welchem Dr. WoUaston Zirkoiierde gefunden 
hat, wurde von mir untersucht, und als eine blofse 
Art vou Titan-Eisen befunden, sehr reich an Titano- 
xyd» Dasselbe Fossil wurde aber auch seitdem von 
Örappiez ***) untersucht, der von den meinigen so 
verschiedene Resultate erhielt, dafs das, was man 
Crightonit nennt, wohl nicht immer das gleiche Fossil 

*) Veten^kaps • Academiens 'HandÜDgar för i8i^| förra 

hälften, p. i4i. 
**) Amial. de Ghim. et de Fhys. T Xjl« p. 54- 
***} Annales geoerales des sciences physiques« Jul» — 

Sept. 1819 y.p. igr. ' ^ 
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^^fii iboctite. Da ich das unterslicfite Speefmte r^n 
Graf Bournan erhielt, so konnte es gewifs ntchCA 
anders seyn, als Crightonit. ' ■ ■ - 

Der sog6naÄnte \reifse Scht^eikies, ' dessen 
dichte Varietäten an der Luft zu iserfallen , und eine 
Auswitterung von Eisen- Vitriol zÜ bilden pflegeii^ 
was sich bey dem 'crystallisirten nicht zeigt, hat einä^ 
lindere Cry^staHform 5 als 'dör gewöhnliche. ^Ibe 
Schwefelkies, wefswegen Hau y eine verschiedene 
iZüsamteensetzung vermuthete, eine Vermuthung, die 
durch die Erscheinung des Verwirtems bestätigt zti 
werden schien. Ein auserlesenes Stück dieses Fbäsils 
welcßes mir von Herrn H a ü y 2Ur Ausmittlung seiner 
2tisaknmensetzung überlassen' wurde, fand sieh mit 
dem gelben Schwefelkies vollkommen «übereiiladm«* 
mend^). Ich liels nachheif einen^weifsen SchwefeU 
.'kies von der dichten Art serfallen ^ • und fand akd^ 
Sache dieser Erscheinung die> dafs das Fossil ei^O^ 
meng ist von Magnetkies und SchwefeUdes. ( d. i. vott 
Sulfuretum mit Bisnlfuretum), wobey, wenn der 
Magnetkies auf Kosten ^er^uft und desWassfeirs sich 
in Eisen -Vitriol verwandelt hat. der Schwefelkies in 
gröfseren oder kleineren^ unvollkommen' crystallini* 
^ sch^n Theilen zurückbleibt, und As^Ls dieses die Cr* 
saöhe ist, warum der gemengte dichte verwittert, 
während der reine crystaliisirte unverändert bleibL 

Sontpf-£rz* ^ Pf äff hat s^wey compacte Arten Sumpf'Erz voq 
Schleswig untersucht **) und sie zusammengesezt g^v 
funden aus 

Eisenoxydul * 4 • 7Q. 4o *^ V^t 94« 
Manganoxydul . . • 3. .6o'--* ^. oo. 

Thon-Erde • . . 4. 84 — o, 8a» 

Kiesel- 
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•) Annal. deCbim. et de Phys. T. XII, f.t^ 
e ^) Schweig^;. Journ. B. XXVIL p. 79. 
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Kieselerde • « * ' « 11. 5o -^ i4* 4^^ 
Fhosphorsäare 4 « • . 4. 18 -«. 6. 64» 
Wasi^r . .• , . . o. i4> — o. 40» 

'Er Üät sie mit den von Klaproth und D'Aii» 
b n i s s o n ädters Achten Sumpf- Erzen vergliishen/ weU 
che eine grosse Menge Eisenoxyd -hydrat enthielten^ 
gemeagt mit EisenoxjdaK Silicat und Phosphat^ wäh«^ 
rend dagegen hier kein Hj^rat sich findet, sondern 
hlos Otydül-Sd>ze. 

Stronieyet'*)liat ge^^igt, dais das Eisenpech» 
erz ein Gemeng ans schwefelsaacem und arseniksaa^^ 
rem EäsenOxyd ist^ imd dafs es besteht aus Eisenosyd 
33« 46, Manganoxydni o. dq, Atseniksäure 96« 06, 
Schwefelsäure 10. 75, Wasser aö. 48. Klaproth 
hatte mithin ;die Arseniksäure übersehen« 

StTomeyer hat .verschiedene, zuvor unbekannte j:'^^' ^f^^^* 
Mmerali^i un^csucbt ^*)> nemlich s . rahen. 

a).Poiyhalit, eia j^alzartiges Mineral von ischcil i JN^ub 
tn.Oe^terreicb, welches /er bestehend fand aus einem Polyhalit 
Atom schwefelsaurem Kali^ einem Atom schwefelsau- 
rer Biuererde^ 3. Atomen schwefelsaurem Kalk und 

4 Atomen Wasser, (d. i/H8» +MgS^+aCS^ + 
4Aq.) 

b) Eudintlyt, sogenannt w^gen setnet leichten Eudialyt« ^ 
Zersezfararheit durch Säuren. Dieses F'ossii wurde 
wie die zW«y folgende ^on Professor G i e s e k e aus 
Grönland mitgebrachte Es besteht aus Kieselerde 59» 
4B, Zirkonerde to« 90, Kalk 10. 14, Natrum i3* 939 
Kisenoxyd i(>. 86^ Manganoxyd 3. 67, Salzsäure i. 085 
Wasser und Glähungs^Yerlust i» 80. 

c)Giesekit, so genannt nach . Professor G i e«> Oisaeliit« 
•eke^ besteht aus Kieselerde 46. 08 > Thonerde 33» 


*) Gilb. Annal. 1819« St. <i, p. i83.; 

**) Ebenda». 1819« St. s, p. 185. und St, is» p. 37S« 

BerEeliusJa)irea>Berieht.II* 6 
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33,, ßittererde. li öo,. Eisenoxydul 3. 36, Mang^no-r 
xy& \\ ib, Kall 6. 20,. Wasser und Qlähungs- Verlost 
4; 89^ eine Zusammetiset^iUig, ^ie mit der des Glim« 
ifters so sebr-übereinstimmt>> ^afs es» sehr sonderbar 
ware^ weim dieses Mineral etwas anders seyi^ sollte^ 
ituntal da sehie Crystaüform ebenfalls wie die dea-Qlim-r 
in^rs, ein sechsseitiges Prisma War j « 
Saphlniii ^) 8 a p h i rü n ,* ' weloher -besteht aU5 Thoncjrde 63f 
äo, Kieselerde 14. 33, Bittererde i6. 4)7^ KalU o« 
SB]' EiseTioxy^l«4-'Oi, Mangano^yd o. 62 ^ Wasser- 
pnd JGrlühühgs-VeHust o. 49. Dieses Fossil ist schöa 
saphirblad, tind sehr hart. Strom i»y er hat es nicht 
' auf Pho^phdrsäure 'ttntersucht* 

PSrord'ehsköld hat folgende be's^hrieibeti i *) 

Homäkiso^ e). R o m a n z o wi t , eine n^ne Art voii Kalk^Gm* 

^, wit. ^at von 'dem Kulla Kalkibi*uch in Finnland, deiner Zu« 

samtnensezung nach seh^ habe f erwahdt taiit dem E»* 

. sonil fKaheelstein) von Ceylon. ISIordlgnshöld 

fand für seine ZDsamraeris'ezung folgende Porid^: 

Pyrallolitib. f ' 'f) Pyi^aÜ ölith von Pargas^ ein Fossil, wekhei 
^ de^ Familie del^ Bittererde gehört^, und am mei- 
sten dem crystallisirten Speckstein von Bayreuth äh* 
^ i^elt. Er faf^d es nach ^olgetider Formel ^uisUinmenge- 
«ezt : AS^ 4. CS* -f 6 MS^ 4- 3 Aq. Man hat jedoch 
Grurtd zu y^rmuthen , da^i es blos MS^ ist, und daf» 
die übrigen JBeilnisbhungen blos zuföUig sind» . 
Wasser- g)* Wasserfreycr Scole^it Ton Pargas, ein 

freyer Sco- Fossil, welches gewöhnlich von iParanthine umgeben 
lezit isj^ xmd für welches er« die Formel fand: CS^-|-3 
AS, die, . ^eiin man einen Antheil Wasser zusezt^ die 
Formel für den Scolezit ist* 
Serdawalit. h) Sordawalit^' ein schwarzes^ leichtes Fossil 


*) Biclrag tili iräiirniare Ica'cnedoip a( iPinlakids Mineralier 
och Geographie. Stockholm iBse^ h H. ' 


Güminvrv 


—. 83 -^ 

von Sordawala in Finnland, welche aus Kieselerde^ 
49, 40^ : Thoiierde .i3. 80, Etsenoicydul i8». r7, Bit^ 
törerde 10. 67, Phosphorsäure 3. 68, Wawer 4. 38, 
besteht» Man könnte es als« eine Granat-Masse be- 
trachten;, gemengt mit wasserhaltiger phosphorsanrer 
Bittererde. 

Biot untersuchte das YerhalteTi der Glimmer« Ar* 2. FruTi^r^tf- 
ten ZQ polarisirtem Lieht und fand^ daCs sie sich in kannte Mi- 
zwey Classen theilen, von denen die zahlreichste 3 ner allen ^ 
Polarisations-Axen, die andere blos eine hat;. Die "*"* ""^"^"^ 
lestere zeichnet »ich durch, einen sehr grofsen Bitteri '^^ *"^ * 
erde-Gehalt aas.; sie kommt in Zinnwalde vor. ßejr 
der" ersten Classe bilden die Polarisations-Axen mit 
einander verschiedene Winkel, nach welchen auch 
ihre Zusammensetzung bey den von Va u q u e 1 i n da- 
mit angestellten Analysen verschieden gefundea 
werde*), 

Heinrich Rose hat In meinem Laboratorium 
verschiedene Glimmer- Arten analysirt **) , und ge- 
funden, dafs alle Glimmer bey der trockenen Destil- 
« lation etwas Wasser und Flufssäure geben ^ und 
dafs im Terhältnifs als der Gebah an Flufssäure gröfr 
ser ist 9 der destillirte Glimmer ein mehr und miehr 
mattes und angefressenes Aussehen erhält. Er hat im 
allgemeinen meh^ Flufssäure in Glimmern von Gän- 
gen im Granit, als in solchen von Urhalklagern ge< 
fanden^ so dafs, während der Glimmer von Broddbo 
bey Fahlun ein Procent Flufssäure * enthielt, nur un- 
deutliche Spuren davon sich in dem Glimmer Von 
Pargas und von Sahla fanden. Kose's Versuche 
zeigen, dafs die Zusämmensezung dei^ Glimmer nocl^ 

*) Memoire sur l*atilite de Ja polarisatioa de la lumiere 
pour reconnoitre l*etat de crystallisatioa et de comhi« 
naison et«, par M- Biet. -^ 

**) Schweigg. Journ. B. XXpC.^S. JÜ^Si. 
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nli6!it SO gekannt ist, däfs^r^eme gäna waliTscIiem-'- 
Hehe Fontiel dafiit* g«!y««r kffiui^; Er hat fdlgeüde 
4 Artenf von Glimmek* Stts^tlbuItoliüÄnalysitt: 

Htesetei*d"e 47, Bo,— 46. ;ia -^ 46. 358 r-/4a* 01.* 
Eiseüdxydul 3. 20 .— 8. 65 — 4. 533 — ^ 4* O^-i 
Thoriei*^© 3^: 20 — Sj.JJo — 3«k Boo — i^. o5. 
Mangano'xydi 6. 96 -^ l. 4® '---"* o* oö» -*-* ^- — 
Bittetetde > -^ — ~ -j- — ^ — ! f-r .^--r aS* 97 
Kätli . . 9.60— 8.39 — 9. ' aao -^- 7.155" 
Flufssaure o. 56 «-^ i, 12 — ^ 0.706'^ — o» 68 
Wassör« . % 63— 1* 00 — 1. 64o — — — "- 


■ I « 




101. Ö9. 98. 26. 99. 5i8/ 97. !<)• 
Professor Ficinus in Dresden hat eine eigiene 
Art von stäiiglichem Glimmer von Ncustiaidt unter- 
sucht **% und fand ihn bestehend aus Kieselerde 54. 
6, Thonerde 23. 6, Eisehoxydui 7. e i .M^nganoxyddl 
1. 6, Bittererde o. 8,» Kaii 10.8, Wasser 1.2. Rose 
nat diese blimmer-Art auf Flufssaure geprüft, und ge- 
unden, dafs dieser Bestandtheil ihr: ganz fehlt, 
Lcpidblith. c. G, Gmelin und P. A. Wenz ühtersucttieni 
den'Lepidolith von Rozehaund von XJ to ***). . Sie 
fanden bey denselben eine grofse Analogie in der Zu« 
sammensezung mit ^eiici Glimmer, wodurch die Mey- 
nung verschiedener Mineralogen .vollkommen gerecht- 
fertigt wird, dafs der Lepidoliüi eine. Gliäimier- Art 
sey ; aber das Alkali iu diesem Glimmer ist nicht Kali 
allein, wie bey den vorhergehenden, sondern er ent- 
' hält mehr als zw«y Atome Litnion auf ein Atom itali^ 

und ^lugleich mehr Flufssaure und Wasser aU die 

■I .1 II 

*) Bin^xi^i Von dem- 'Verfasser mir hanlisoliriftlichmitge» 
- theiU: ; fc ', i » • 

»•) Schweigg. Joum. B. XX?I. S. a8öi 
*»♦) Ebcndas. B. XXX. 8* 173- ' 
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Yorhergehend^n, «nd etwa» Pho^pbovsaure, fiiQ faii- 
den s^ine Zusaqun^D^ejBiuiff^ wie folgt.; < ^ t.:. 

Kieselerde i .fur^ ♦ . ' 49. x>6o» . /^^ 
T)ionei^0 r» fr. r ; • • • 33. 61 1. 

Manganomjr^. .,U« 

Flufssäare , \ • ,, 

« *'l' i/XTaMer and Yerlust i • 

'"I . 

' 'Man kdmite also den gewdfanUclien Glimmei? Kfi^,, : , ^ .^i;.^ 
GUminer^ und den Lepiddlith LithiQn^QliuniiQPFiiö^BtT.^ . • 

N Q r a ö 1*6 kta 1 d nntetbuchte einen Lelk»it . ( d, i. Loboit. 
einen ^talkliaKrg^fi Mocras) vpn Frugard in.Finland^, 

er nennt Uiii l;)jf^ auf^eit^irej^Frugardit;i¥9ji>&i|d ilvn 
bestehend ans . Kieselerde 78. 53 ^ T^l^iseivo^ydJlil St- ^9 ' 
TbonerAe 17. 4, Kalk $7, 7, BUterevdp ifhi^fi-M^f^ 
ganoxyd o. 33, uüd bere(|hp/p^a. seine f <>r]tie).' >zu 18 

Er nnterstfcble: auch eii|i|^e.Parfinthiiie töo PaVjgd^ Parantbine. 
^^), und fand für ihre<;Zasai'iii(Piens«^ 
CS 4. 3 A8^ .wie die Analyse trau. giei;\fivi(qm -Aren* 
daler Paranthine sie giebt. .;,.i 

Strbnieyer untersnchte den Dichroit f(M| Grci% JDichroit. 
land, Orrijerfri (G adorin*8: Steinheiltit).^uad, T<m 
Bodemais. Er h^steht aus Kieselerde. 40. 17, Thon- 
erde 33. 11 , Bitterez*de 11/40, Eisenoxydül 4* ^4^ 
Spur von Manganoxyd, Gfühungs-Yerlnst K.äp***)» 

*> S/ Bidf afg etc. I. H. 8. 80, ■ : s j ^ 

*•) A, a. O. p. *^ • '■' 

♦•») Gilb, Apnal./i8i9,v§^. la, ^..3(;7. ./ 
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Seine Zus(ilnmertseziiTi^%rst sich'dtmeh foigen«let?or-' 

mel ausdiücken ; M9*^ ji o le i j» a r *^f 

£ca I i 3 -^S, wobey die Autstei- 

Inng der Fermel zeigt, dafs da.s Eisencfi^ydul-Bisili^ 
cat^ als isomorph mit dem der Bittererd0.^ eanep^Theil^ 
i Ton diesem repräsentirt. . -. r,, ■ 

Plerophar Er ha.t >9jaqh eitien Bittererdehaitigen. arseniksau- 
nacolitb. i*en Kalk.atdilysirt) djen er Picropharn^aQplith nann- 
^ te ^). Dieser £ndet sich bey Riegelsderf ^ und besteht 

aus Kalk.d4» ^5^ Bittererde 3. 22, Hohiiltox^4^^* ^Oy 
Arseniksaiite 46. 97 und Wasser 23. qß.^ ^ . ; 
Türkis. Prcifpssof Fischer in Moskau hat den ünter- 

4c)äsed' xyfmiibeii detiigtüngefärbten I^np^hea, .di&man 
JID.ikr^iisnlß^^B^ und d)ßm härtf ren Mine^^al , welche» 
denselben Namen führte, und das er nun Calait 
.iienn^, ji^t.ht?stii)^en. gesucht. ; Nach einer An^yse 
.von PA>fessor Johp in "Berlin wurde lezleres als 
Thoneriäe nydrat durcn Kupfer gefärbt betrachtet. Bey 
''einidr näheren Untersuchung dieses Fosirib fand, ich ^ 
•flafs ^- ei# fsr^ttieng ist aus wasserhaltiger basiscfa-phctf- 
^hi^satir^ Tbooeräe, phosphorsaurem Kalk und 
basisch -"l^^feilsliUreiBP KttpferoVyd **)i 
Wawellit Der Wawellit wurde von* Professor Fuchs in 
' t fjöitfflslMJÄ^*^) und von mir untersucht* Die Besul- 
' ^ätis^^^^if VersttChe stiiümeii sehr nahe übereilt« 
1KÄnt"hi(!l^ ihn ssit der eisten Anatyse vonr D a v y ^ als 
ein Thonerdehydrat betraehtet, der. neuen Unter- 
fU'lC -such^ng zuiblge^ ist «» aber basisch -pho^horsaure 
^onerdd tnit C iys&lKsiaiibaswasser und genftengt jonit 

flufssajirer ^ ThonerdVAli*^? + 

•) öiibV 1819, St. «, s. igi; J^' ' 

**) Berzeliusüber das Löt^fohr etc. deutsche U^hert. p. 
•♦•) Schweigg. Joum. B. XXIV. S. i»i. ' , 

"f) Annah de Ghim. et de PbjSr T. XIL p. 19. 
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Der sogenannle blaue Feldsf&ad» von Krieglach und Lnulidi. 
dei' LazttlitltL . vgo Vorau wurden, vpn Professor Fuchs 
uatefsueht.*)^ ^jind gefunden, dafs beyde aus basisch , 

pho^phoraaiiter, Xbonerde, .pl^osjpborsaurer Bitterei'- 
de , und etwas phosphorsaurera ^Eisenoxydul b.estehe^n^ 
weiches ^iß schöne blaue färbe giefot. Pie Analyse 
gab Pbo^phoüfiäure 4i.8iy fhonerde 35, 78, Bitter* ,.,. • 
erde Q. 3a . Kieselerde 2. la. pis^noxydul 2. 64^ Was- 
ser 6. 06. Das Specimen. welches zu dieser Analys|i 
^diente 9 war yonlRadergraben im Salzburgischen. 

Der Amb1f.g<onit, leüpa^ ,sßhr selnenes .Mi«^ral AiT^ly.^^^ 
von Charsdor^ In Sachsen, -w«M:de vpo ,aiir apa-; 
lysirt"^^);^ iifcid< bestehend -geliind^ip aus fi^inem \toin 
basisch piho&phAf saurep» Mthion und 2 Aton^n-basiscl^ 
phosphprsatirer^ Tbonerde; eii,en|häh zugleich ein^ 
nicht unbed^ut^de Menge Fiuf|s§ure',{nit de^^^^p^ 
Basc^n verbunden.' , ^ ' \ 

Dfer HarphöliA ^ von Schlach^nwalde , wtirdb von Karpholilh 
Professot^^^t^ininann in Prag***) änalysiit5*'ßein6^ . 
Unftersuchnng* giebt für seine Zusammensetsang fol- 
gend« Formel? «g|j +3 ^s + ^^^^ • ' - ' 

Der fahrige MjßsoUth vou Haueostein in Böhmen Mesolith. 
wurde von Professor von F rei s s m u t h. unter&ucht+), 
den die Wissenschaft zu frühe verlohr; er fandfol- 
gende Forn)i/el für s^ine Zusammepsetzung: iNS:^-i 
CS^ + ÖAS + öAq. 

Per AHophan. v(m Scbne^bergi^^ii^lyrirjtf vo^fFi* All9ph|^, 
cinusff), wurdß h^stefr^ni,gef49d^n,a^fiir/|(i^§^r 


•^i'-^mit^r^ "T» » . » '' 


•) Schweigg, Jourö, B. XXIV. S. 375v • 

••) Gilb. Annal. lÄia, 5t. 7. p; 3ii*( « . .>..^'fe (* 

••*) Schweigg. Jourm B. l^X. S,;ii3. . . ' 1 (** 

t> Ebenda!* S. 485. -.1 • . . ;;o:? » ;«♦« 

Ebenda«. B* 3ÜCVIv S, 277. m -j;?. l.^ 
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gattexyä i.«i (4okk»t^V^'i^j^Kall( es. 7), Wasser ^9.^^^* 

9«nrg86ife, Dfe ^erg»öffe-^ von^tojjslj^ in /^phsen würde " 
irofi' demselben Untfer«tC(Jlit f )|' »ie entltieli RieselerTO * ^ 
säVa, thonerde itiU ; JEtteiiQ^ydiiy c^^ 1. 1, 

Bittererde 3. i; 'M'^ganoxydnl h f ^^l^a^^er 43. o. ' 
An»i|« * f i c i n u s iät ferner ein Fossil yo^^en^ in Sacli^ 

sen untersucht, w&lcTkBs seinem I)a:^^^^y^^imd seiner 
Zusammensetzuhg häd^ mit deit) All^^^y^ t^l^^^ über- 
ein§t(!riint **). ■ •■•" '^ \ ' ' ' i/:JJ'^•' 
iil^; •* ©erselbe Ä«t aett'S|^*fXruHr voij Hljütker tThal 
iti' üngfai'h untfer^^/*^*)^ elÄ^Fosfril, das We^nep 
ils^eiglSh^ 8p6^eiÄuftiahiEnj und gefuhfl^ny daft «»^ 
Äftf^^dem Perlstäin üb^eihsi&ml&Y: - Die^^s äejgl? fol- 
gÖMe Vfergleichung 'd<jBrAft«tysr*dfes Spbärd voii 
^i^'i hü s% und dfes jPärlll^iifis'^r/^tL^ltl a p r o thJ^ , 7 
Kieselerde ^' Inmi^l ^vlSfr' «^ 75> -a^"* 

<o:J Kalif'»« Netrüni- , - .»r nfv ^ . 9* 5% -ÄaUij-^j,,^ 

^■./i |3is«Bi^fA''io.-. V ' ■.;>- •■ $^,:45^-.T-.-.,,-j4.iQ> 

*<BIÜhu*igfci^ieplost . « *i. 76 -r- ,, Äk iScr. 

Ficinus lial lur oie Zusamihensetzung diese« 
Wihrscjfeiniföli gemengten Fossils eine Formel zu fin- 
3ep,. gesucht, ^Sveitie unwahrscheinlicli ist. löi deÄI 

•+• '- f* '^ " ■ • •^ « •■ •• 1«-- 1« • . . . « t 

schwarzen 'Perlstem Von Grumbach in Säöhäen fanft 
li'icinus Natrum ohne Spür von X«{lhion'^*f), * ' 
"Wölvin;^ "^''l^ef BelviA, ein Fosrfl Vbn Sch^k'kei^Wg, Wel-. 
ibBftW^'tVöTner toWelnfe' i^ene Sjleeiös Äatra^ 




wurde ton Yogeliü München aha!ysirt^-^er gefc|]|kp 

w) Schwetgg. Journ.r3:X]SVI, S..t8<l^ !• 

f*) Ebenda» B.cXXIX« S. 3*0.. 
MMT) jgbendaSr.S^» Ugr 
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den od haben gU(Qb%"4äfo er eine maflgftplplt^e ßvii« 

nat-Art sey ^). : Erbeftteht «!!•' Kif^4f^^j^.e^l^()^,,5^ 
Thonerd^ i5«6Sj Ebeno^ifd 37.- 75. Stftt«Ä9/§^d.^; 7$, 
Kalk o, 5. Aber tda: das Eiden hji^ff ipJ^'wpi^jJl^n^CJx^ 

und nicbl»ir9iK4>iQnM;^Mo i»t die$e» FA9«il »M?]^ f!^^9T*t 
nat, und da aehdir bwi^n Y eduH vonr .Jb^yRaJie^3 pi;qc. 
statt findet^ i««mc^f$» ir^id» !MreiiigQr d«E^iikl)«r » . 4a&: ^«^ 
Eisen i»B0i9ii&MeiifO.iydal dariQneiUll9lteii.i6t , ,< 

Icbv bätt» ilGelegeqJiQU» die ^im^ammeniezipg de^ E^cla^ 
£ucF4seaii«}^iyier»iiqhen ^^); sie läfsl §iob di^^b di^ 
FonMMi62H|;-'a AS ausdrt^en* . 

< fibenaeühiibe - ich , das cryslal^irte gelhe.Uranosjd vr^i- 
(Vtmt^- aoälymi ?^). E« besteht. , ms Urenp^^yd^^ 
weldie», diöIUitUe einer. Sli»re:apielend^ mit* Halb unf]^ 
Walser, veibunden, ist4 »eine ^say»nifn»egm^ i^s( 
sich ausdrucken' dareh Ca ü^ 41 12 Aq. Das grünet 
Ton Comn^all ist dm*ch ctseniksaures Kapferasyd-ger 
färbt.' * ■ • • • . '.. . r.j,^. .^.^ .r 

Die Meteorsteine sind nicbt mel* eii»e^«ftell»enhe|^< Meteorttei- 
lie werden allfe Jabre beobachtet wn^^lhtiip^y nnd ae. 
man findet m denselben tiele 'Tonf' denlKle*menten^ 
welche auf del* Br^e mehr oder ^MremgetTialtgemein 
Vorkommen. <^DU^' 'Umersnchungeii gehören nnn 
nicht mehr «n ite#jVn1g<!^9 welche eine besondere 13^^ 
rück6icbtigoh^'^^diejifen. Biswciilen zeigen.siohf aber 
doch dabei sd s6^derb6re Umstände^ da& sie ibeilibff^ 
Verwunderung tht^ik'^a' Zweifeln Yerahles^ng ^ßk^n, 

Tb. y. Grotthnss hat ainen dünnen, dnnkelbran»» Met^ori- 
nen oder sohwiarzen papierartigen Stoff beschrieben^ ichr^P^- 
den*er in ^inei» anererbten Sammlung von Nal^rjili^l^i ^S-1^' 
i&it der Anfechrift fänd^ er sey den 3i» Janpar 1686 '"'^^ 

•) BBenaa». S. 3i4. / ' ' ' ' ' '- ' -' ^ ^ 

••) Annali de Chim. et ila Phys, T, 
^*^} Ebenda T. Xn. pi d4* i-i . 
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bey Raudetk ifi^Qtlaiid mkSoÜnec^'^e^tiifter gbfdlen. 
Er schenkte diesem Stoff erst dain AufmerksäMAkeit, 
Als CHladni bey der Aufisähking der vom Hinimel 
gfifalleneti Körpet« vetner Besehreiboag dieses Papier- 
Re^ns erwä&nte^ wielclie in den liliseöUaiieis Acad. 
I9at Cul^iöd. .M>i^g«£i&irt ist (Dee. 2. Ann. 2 pro Anna 
i6B8. in Append. )< Der Ver&ssäi^' des ßericbtsy 
damaliger Professor der Siedtcin Hartman n* ia Hd« 
nigsberg, führt dort^ an^ : ,^dafs den 3iBten JaHnar 
yyi686 eik s€hiviri«>zer papierartiger Stoff in Gorland bey 
,^dem dem Obersten S e ef e 1 d zagehovigen<£ru^Ilaa-* 
,^den in i^rois«^ Mebge niederfiel. Er sollmift^dlmee 
,^nn.dSturtn< flockenweise kerabgekommen^ise^»' Ein 
y^rofsef- Platz an einem Teicli^ sott des Möi^ais^aiie 
3,s€&war2 .'fibietfi(Ogen geweseii sey % • und grofse Stüeke 
^^Ton der. Gröfse eines ' Tisches sollen ^ngerhoch 
^übereinander. gelegen haben. Hern^h soll esvtow 
jjNord Winde zerrissen und ijn kleinen Stücken umher«' 
,,gQf jtreut ii^rde^. seym l^i^ Substanz war scherz, 
y^als wenn sie^wär^ durchs« Feuer gegai^gear fiei^^ Ge? 
^^ruch war anfangs fast wie .Seemist Q4* »if. von, der 
„See ausgQw^|i^#e Arten von Fucus u.jSr w,,. dierdo^ 
,^zura Düngen gebraucht werden)« An ..^neh^^ 
^Stellen wareuN die Blätter dünner, auf andern dicker 
^^von*der Qonsistenz wie Löschpapier^ «^b^r t^ebv^z. 
i,Mit Speichel benes;^ fä,^b|e die «Substanz :dieJf^inger 
4^nipbt;|j^ie U^Cs sich nicht xu .$taub reibc^ sQndern 
f^ze^te/jSLQh wi,e: kiebrigte Häutchen. Sie^fh^a^nte 
^,hell^\glia|mte wie. Z^ndar^ roch d^^b^y i^nfai^s £a^t wi^ 
^^verbrcinintes Papier, ; b^l'A^ch üb^r.mfhr sc^i^w^felarr 
^^^i&^ raber sonst eben nii^ht .widrig. Sie If^fip -et»- 
j,was Asche zurück. Kein Mensch getraut&jsichL diö« 
,,^e Materie anzurühren^ in der Meyn^mg^ es..|ndcbte 
^,eine Zauberey seyn. , . AI» . aber ein Lettiseher 
^^Bettler sein Brodt zu^ aichen nach d^m näeh« 
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,^8ten adliehenHöfe zu da rorübcH^eliet, Iicbt«r ent 
^^Stück davon auf, dasselbe als etwas Seltsames im 
^^Hofe' tsu zeigen, worauf i6an zu der' Stelle gieng, 
,,nm Kenntnifs von dem herabgefallenen zu erhaben', 
4,WDton- dann ein Stück' dem Verfasser des Berichts 
^^zugeschickt wurde* '^ t. G r o tthu s s beschreibt nun 
, diese Substanz i34 JaHi^e nach ihrem Herabfallen auf 
folgende Art: Sie ist kohlschwarz, biätterförmig, von 
der Dünne des gewöhnlichen Schreibpapiers, ziem<p 
lieh zusammenhängend , etw^ elastisch , bricht leicht 
mit einem knisternden Geräusch, bringt beym Reiben 
der Blättchen gegen einander ein eben solches Ge- 
räusch heriri»r und zdgt liuf ihrer Obei^acbe häufig ' 
Bunzeln, wie durefanitfst gewesenes^ jeerknicktea und 
^eder trocken gewordenetr Papier. Mit d$r Loupe 
aufmerksam betrachtet sieht man hie und da höchst, 
kleine weifse Körnchen wie Quarz oder Sandkörheo: 
in die Mafse eingesprengt. An den dünnsten Stellen 
ist die Substanz ein wenig durchsichtig, und er&cheint 
dann im ' durchgehenden tiicht nraungelbl Si6 farBt 
nicht ab, läfst sieh leicht schneiden, aber sch^rer pul- 
vern, indem sie 'wie Papier zusammenhängt. 

Ein blutrother Regen , welcher in Calabrien fiel , Geförhler 
wurde voii Se m e n t i n i untersucht ^), weicherfand, «cg«^*« 
dals ^ durcb ein rothes Pulver geförbt war, beste- 
hend aus Kieselerde 33. o, Thonerde i5. 5^ Eisen- 
oxyd i4. 5, kohlensaurem Kalk ^u o,und i5. 5 Feuch- 
tigkeit und brennbaren Stoffen, von denen sich ein 
Theil im Alcohol mit grünlichter Farbe löst. De 
Saussure der ältere fand während seiner Rei- 
sen auf den Schweizer- Alpen, dafs der Schnee auf 
den höchsten Bergen oft roth war,' Er fand, dafs die- 
ser Stoff durch Eisenoxyd geförbt war, dabey aber 


«> GiQ>. Annal. idso, 3t. 3t^p...3a7^ 
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eine^liiaht; unbedetttende Menge j'yrg^jjsclier ß^tofFe 

eiimifelt. Kürzlicli hat P.e schier in Genf diese jro- 

i.j .1'« . •, '' 

^me^jfiartie bey ^em Schule von 4.verschiedei|ien ötel- 
"f^n ^^tels^cht; *), und gefunden , dafs das rptbe Pul- 
"y^r / welches i^^ch dein Solimel^en 4es Schn^eiS^.^u- 

^^rüikblieb, besteht aus V' '/'^^*' •' - 'i^ - .-, > 

'.■*'• ■ I. ' .-aii ot}f;ib.\.,l III. ' • W' 

Kieselerde 14. %Qt[rrtjfi^J^9i^T ^^' 00 — 1. aS 
Eisenoxyd • 3. 25 -r— ijir*|3j^ — 3i. 25 — 12. 3^ 

Thprierde . i. 75 — 6^J!5,— 4-25 — 

Kalk* . '.''^o.io —,— r^/|--T;,,|p.' 5o — '"o. ao 

' ','»■»•. ••'•«ip 

>Harz . • 3. 20 --■ -TT -f -T*r^. — "! -^ 

ünlöslicKem K ^s _^ ^ hO- <*> _^^-^ *^Ä 

k^Ygarii^öh. StoC- ?« - -T- ^ -- U37- .Ä^ -^JW- .03 

tosKehem dittb i. fS."-^ 6: 8q 6. So -^^ " 

26. 48 too. 00 loo, 00 ^^1^9 

Diese färbenden Stoffe würden sich leicht ei^UUi- 

ren lassen durch ^inen yon dem W^^d- erhol^nen 

Staid) , wenn sie entweder blos orgaqisqh odpr Ho» 

^^ '■'' ' ••' ^ ^,■'^•■'•■'.11 * 

Äiö^gamsch »wären , aber . die Mischung bey der raacHt 

^'^^We'^V^Finuthung, woher sie kommen^ qnmoglipb. 

' ^ "^per i|nbegreiflichste und unglaublichste dieser ge- 

•' !fet4!)tex^ Regep ist aber, gewifs der ^ welcher zu Blan^ 

henberg in Flan^erqi <48t( i2]:en Nov. 1810 J 3 Uhr 

Nachmittags fiel, £se'j?frg|[)^p den ganzeiv Tag, aber 

' blos fim. diese Zeit w9«^^eriiBi<Qgen dunkeli'oth gefärbt, 
~ ■ während er ^pr und n^oMb^r. farblos war. Das Was- 
sevy welches an^ folgenden .Tag in den Cyste^^n^n sich 
gesammelt fand, hafte eine schwach rosenrqthe Far- 
be» £& wurde von d^n Herrn Meyer und Stoop 
, in Brügge, analysirt, un^^ 'v^io. e$ nach, der Beschreib 
|>ung scheiiil^ mit aller Sok'gfalt. Sie fanden, dafs das 

i^^VV^sser. salzsaures Kobaltoxyd entbie}t, ^I^e,s.nfich 
dem Verdunsten al§ sympathetische Tinte an^ewen- 

*) Edinb. phibs. J«um. Nd. VI. p. 3foa. » ' ^ 
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det werben Itonipte^ pmä dafs das dasgeföllte Kobaltp- 
xjA Q^js (bl^ färbte. Das Wässer entbiel^ ungefaßt* 
s § G^a^«jf et^}i^t;bes Kobalt auf die Kanne ; ejs scbeint 
also^ a^ . hfii^e^^^f. roibe f{ egenwasser 'Vor der Y qi dun^ 
nung }(mp,^mf .rpr uild ^ qa^bber kommeaden x^nge<- 
&rb|:iefi ejne ^iemlicb ^^säuigte Kobalt-Auflösung ge- 
bildet./ ' . 

Den 9« Nov. 1819 fielbey Montreal io Ganada ein 
Regenj schwarz wie Tinte ^ wobey alles dunkel wur- 
de wie mitten in der Nacbt. Bey der chemisch au 
lJnter»iiebung dieses Regens fand es sich, dafs er nui 
Ra(« oddr fein nertheilter Kohle gemengt war^ wa% 
man von einigen grofsen Watdfeuern herleitet^, di^ 
wahrend der groisen Trockenheit sudlicbi TOOi'Obio-» 
Fldift ausgebrocben w^ren^ und wovon der Rufs durch 
den "yifinf nach Cahada geführt -forden seyn konnte *). 

, |^4«r Nacht vom 16. Nov. 1819 fiel bey Broughtoii 
iHr^^t^^ifldamerika eine grofse Menge jsine» schwarzen 
I^i|}^i^^ unf ^en Schnee^ mit welchem die jBrde zuvor 
bed^kt war* 

r.^aSang fQctober». lÖao fiel in Feifnambuk ein Äe» 
geQ.fyo^ Vner Ar| vonSeide^ wovon man sehr viel zur 
lI|]te|^li9JtuaQg , sammelte. Dieser Regen hatte sich 
au| eine^ Strich von mehr als i5 Meilen im Durch« 
messer ausgebreitet. 


*) Annal. de Cbim. et de Phys. T.XV, p* 43 lf. 
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///, P'egetabilische Chemie. 

, 'I • ' ■ ' ' 

Vegetabi« Die vegetabilisohe Chemie hat in diesen lezterm 
hsche Salz. Jahren eifen grofsen Schritt zur Aufklärung der Natur 
^^^'^ der näheren Bestandtheile der Gewächse gethan, wo- 
durch die Analyse der Pflanzen eine weit gr&Tsere 
Sicherheit erhielt^ als sie zuvor hatte. Man hat ge« 
funden, dafs die Pflanzen innerhalb ihres Schooftes 
nicht blos Säuren bereiten, was man langst wufste^ 
sondern auch eigenthümliche SaUsbasen mit den Sau- 
ren zu Salzen yerbunden, Basen, die man früher mit 
den übrigen Bestandtheilen yerwechselte. Der Apo- 
theker S er turne r zu Eimbeck, der sich lange mit 
analytischen Untersuchungen über das t}pium hascbät 
ligte, machte im Anfang des Jahres 1817 bekanilt *% 
dafs wenn zu einer Infusion von Opium in Wasser 
caustisches Ammoniaczugesezt^wird^^ein graugelber 
Niederschlag erhalten wird, der nach dem Auswa- 
schen init Wasser und Trocknen in kochendem* Alco^ 
hol gelöst , aus dieser Lösung während des Abdam^r 
pfens in Crystallen anschiefst. . Dieser eigentbümUche 
Stoff, der itii Wasser sehr schwer Ij^slich, ist, Wt die 
Eigensch(aft, die blaue Farbe des geröthete&X<acmus- 
Papiers wieder herzustellen, und mit Säuren zu eige- 
nen ebenfalls crystallisirenden Salzen sich zu inerbia- 
den. Sertürner betrachtete ihn^~als Alkali, und 
nannte ihn Morphium, weil er fand, dafs das Opium 
seine narco tischen Wirkungen diesem Stofif verdan- 
ke. Diese Entdeckung hatte etwas so unerwartetes, 
dafs sie sogleicli allgemeines Interesse weckte, von 
allen Seiten geprüft, und zu allgemeiner Verwunde- 
rung bestätigt wurde. Bobiquet zeigte, dafs wenn 
die vegetabilische Salzbasis durch Kochen des Infu« 


•) Gilb. Annal. 1817, S|» I, p. 56. 
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sams aiit enustiAcber Bittererde ausgeschiedexi ^ und 
der Niederschlag abwechsiungsweise mit Wasser^ mit 
wai'm^m Branntwein . und kaltem Alcobol gewaschen 
wird^'die färbenden extractiven Theile besser ausge« 
sogen werden könn^i^^ und die vegetabilische Salzba- 
sift leichter farblps erhalten wird ^ wenn man sie in 
kocliendem Alcobol auflöst *). Orfila bestätigte 
durch Yersttcfae^ ^aff dieserStofP^ienarcotische Kraft 
des Opiums enthält 9 ux isolirter Form aber in den 
Flüssigkeiten so. schwer löslieh ^st, dafs seme Wir- 
kung schwach ist, wenn er nicht in der Dosis von 
mehreren Gk'anen .angewendet wird, dafs aber b^i der 
Anvtendung der Salse^. welche dieser Stoff bildet, die 
narcotischen Wirkungi^n von einer geringeren Dpsis 
als vom Opium allein^ hervorgebracht werden. 

Man versuchte sogteicfr^ ob nicht die giftige Wir- 
kungen anderer narcotfscher Pflanzen auf ähnlichen 
vegeUbilis'chen Salzbasen öcjer, wie man sie nicht 
ganz richtig nantite/ vegetabilischen Alcalien , beru- 
üen, ütfd'>titdeckte bald etne-Menge dergleichen. Es 
würde die <jrränzen diese« Berichts ganz überschreiten^ 
wenn ich jede der «O' entdeckten Salzbasen beschrei- 
ben wollte» Ich werde mich daher hier darauf be- 
schränken» diejenigen anzufiihreii ^ ■ welche entdeckt 
worden sind, und die Karaktere anzugeben, welche 
im allgemeinen dieser Claase von Körpern zukommen. 

In dem giftigen Genus Strychnos entdeckten jj^el- Strychnia^ 
1 et i.e r und C a v e n t o u **) eine eigene Salzbasis, die 
sie anfangs Yauaueline nannten, zum Zeichen ihrer 
Hochachtung für ihren Lehrer Vauquelin, der be- 
reits vor Sertürner bemerkt hatte, dafs ein Stoff 
^ -- - - ^ 

•) A^inal. de Chim. et de Pbys., T; V, p. S76, ^ 

^*) Ebendas. T. X, p. 148. / 
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in der Jbspkne id^Ua basische EigensehdE^cAi bir« 
«tze;): 

Als aber ihre Abhandlung ton der ft^aüzdsischefa 
Wissenschafts- Acadcmie geprüft worde , IHäeitten die 
Mitglieder der Commissiont, dafs ein geliebter l^ahme 
nicht- dürfte an einen schädlichen Stoff angeknIliA 
werden, und l^elletier nnd CaTen^oü wähltent 
Statt seiner den weit mehr passendeh Naliiiken Stryah- 
nin. Dieses Gift ist das kräftigste und am schnellsteik 
wirkende von den bis j^sft bekannten Pflanzengiften ; 
es macht das wirksame in dem Saft der furchtbaren 
ätrjchnos üpastifeute aus, und seine Sal^ innerlich ge« 
nommen, oder äUsserliöK an offenen Schädeik ange- 
bracht, bringen in Zeit von einer oder ein paar Mi« 
nuten Tetanus und den Tod hervor. Pelletier und 
Caventou entdeckten, dafs sowohl d^s Morphium 
als das Strychnin durch Salpetersäure ro.tb, gefärbt 
werden und dafs dabey eine höher oxydirte l^asis 
Von weniger giftigen Eigenschaften jentstebu.. 

, Bald darauf entdeckten' dieselben iChemiker in der 
aogenannten falschen Angustura- Binde, (Brucea an« 
tidjsenterica) eine andere Salebasis , welcb« ftie\ßjru<i^ 
ein nannten *) und im Yeratrum album ui|d Sabadilla 
60 wie im Colchicum autumnale eine dritte , wetefe sie 
Veratrin nannten **)• u :.« { 

B o u 1 1 a y , PhäiTnaöeutieus iii Paris ^ hatte , schon 
einige Zeit vor Sertürner den giftigen StoiBP aua 
den Kockels-Rörnern ( die Frucht von Mentspermum 
cocculus) dargestellt, und gezeigt, da|s erdryataliini« 

sche 


*) Dieser Angäbe VaiiqlKelin't sckeint ein trrthum 
Btt Grunde sU Hegen. S. Scbweigg. Joum. B. V. p. 19. 

A,d. ü, 

^) Anual. de Chim. et de Pkys. T. Xlly p* i^lS< 
••♦; Bbondas. T. XIV, p. 69, 
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xin,* ' «Mi' als ^^ die . Auf me^samkeit auf di&: bael^ff -J^a^ 

he& 'ünt^sttchiiiig Mederüvor; uodiKamcl^; dj3il4.;d|i(9; 
lPicrdt»iun äbebfklls zii -der Claasö) derf Yeg^f abiliftpiikj^ 

agifta^,wd^fan*P4,darini^ pipe eigpntJiiBipiiche J^S^^h : • p 
>;^qI(e:^^}^asS^; w^Urhe AichrcmtdJisirJla .sojpdern ' 
la ^iilvi^rform jefHalten yfvt^j,^ 4®?;p? A^^uflösnng^ in Alp 
cobplrUifd^/J^et^r iäber;.deutlic)i aurPfl^nzenförb^p 


ireaglrt, npd ßplrj^ $äke ^cbt crystaljmreo.^^f^f, $i^ 


m</ 


¥»,4fßf ?^!i^^f?fPM^Prt Atropa JieU^Qfwii ^int; ahplichq 
afiJftfähJgie B^j9 rgefju^dieii zu häbßp , velchp ,??{; Atp-j 
pin iV9^te ***)} in den Saa^ij^en ifön I^atura.stramo- 
V^ym.Sm «l^»*^ T^reicb^ .eiyP^Jjfflip jiaivite f), ,un4 
f«ä|ly}W»^nw.,«pij«r,,ein^ ^fitt?,^, ^le :^T,HyQscyfi. 
|)iin/iäMU^^ :• W/is.j^if ^i^^» leetei^ei^ ^etrift , sq 
'Kat Dr.^n d -be rgf f^ii) im^J^j^tern Heft der Abband- 

langen de^ l^pi^gl^^A^sadeipif^^r, Wissenschaften für ^af 
Jatap^ ^Ö^^g^eigt, ,daft da? e^atere Kali i^t, gemengt 
initeini^ffl^nar,<^ta^i;^$^, durchaus nicbt ^asi^oKen Stoff, 
fvt^l^h^i^. aicK von jdeia. 4^Ui«^l^,jüc,^ne^n ^jäf^t^ ijgd. daf^ 
diis.^zler^^,^ckfaeBtiiiac^,der.;Ai^abe von ^ran^des, 
ieu[erb^9]t^pdig sepi ^p^^te,, phosphpraaurp Ap^iiipi4$|is^ 


■ y" i ) » ■ ' ■ ■ ' —' ) 


*) Disseftat. surlliist. pat. ^uCoque du Levant. Thesa 
soutenue diei^adt l'a Faculte des ^ciencea. Patls. Dec. i9i9f 

•*) Annal. d.e Chim.et da Pby s. T. ^^11. p. 3$8, 
•••)Schweigg. Journ. B. XXVIII. S. 9, . , 

t) :ehpn4a&. B. XXVJ* S. $8. - . . ^ 
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* '^ ' JI8^ ^eie' S^i^asen^ wurdeii an« TiiiärliAtiflidieii nUm 
Thei) «eltr giftigen PflM(«eir%ez6geti.' .'Dii^aewi^jc^ 
döcliiKkht die einzigen, -welcliQ solche ei{thi^e%n)an hat 
aie- aiibh> i^anden^geltiadnü Professor Oei^^ted, iil 
KoptoHag^n f an^ ' > eine < > eryiStaUisirende . Ss^baus • ii^ 
^ Pfeffer, welche er Piperin nannte *^,ftiild l^^Kori^lH 
' ^ b aVtf%i äl^^kaafid q^ne '^iiäeferii^ 

Gilichonlii ' Pelletier utii'Oarieiitou, äöi^ei'Arbältto i* 
und Quialn. Siesem iPelde sich vor detien aller Eitlerer 'ddtch Ge*^ 
n^uigtiäit in der Äuisführurig, tfufch die lypbtigbeit m 
den t'eisüche^', ixni dm ch' Klarheiife- ddt* 'Bra<%telJiiAg 
auszeichnen , eriidcckteii bey ein^' 'Dntiersüehang 
roh ikiehrieren China- Arteh *'^J| zWfeV eigehthümKclii 
vegetabilische Salzbasen ^ von' denett' sie' Sie ei« 
iie 'Cinchonitt'*" und Ste ' andere Öuinhi^ ftät^ten. 
Beycle iSriden äith in dör'Chiriarlrftfe'ifaitChinaifeir* 
Tef*bTintde^, ' ' Sie uiiVefscheideW sich da^ureh*, «däft 
,, das CindhöninMn 'Nadefn er jrst8llirirt , wahreW diti 
Quinin eine formlose Masse bildet/ ' ty&i Ciiibli&üin 
ist uns(ifamelzb.a&* and^'^^bildet tnit Phbsphorsäure Vind 
ArsenikkaüW Viicht tirystariisirende ' SalsSö j^* flagö* 
gen schmilzt das Quinin Wie Wafchs, so larigires Wäs- 
ser enthält, und bild^V itiit diesen' Sänreii' erj^stallisi-. 
rende Salze. UeberdiTs sfittigt das Cinoh^in eine 
gröfse re Quantität' Sänrel ü^ dds Qtdhiä. Bih' gk'aue 
^ China enthält blos CinChonin| 2 Pfttnde gabenf hur 3*t 
Cran. Die gelbe China erntbalt Quinm 'mit etwas 
CidchoniA ; 2 Pfunde gaben t66 Gran Önintn. Die. 
gerollte Varietät der roth.en Chinarinde^l^ab bey der« 

\ • 

•) Pelletier hat (Annal. de Chlih. et de Phyr T. XVI. p. 
557.) gezeigt, dafs dieser crystallinischen Substanz dei^ 
Pfeffert durchaus liehie basischen Elgensdhaften zuhom* 
men: -^ . . A. d. 0. 

«») Annal. de Chiin« et de Phys. T« XV, |i, «8$. u. SSy. 
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selben Quai^lAlSt M8 Gpan (^inchpniii .uiiid: i}i4 Grau 
Oainin, und ^e.ist^ mithin yon allep Arten die^.nn die- 
sen Salzbaseitf#i(<bste^ von welchen FQH^e^tier und 
C a V e n t ou.^^^müthen^ . dai$ sie den ]«vuh$aiii;is|i Thei| 
der Chinarinde: enihalt^n. Sie sind indier Rii^de mit 
Chinasäure ir^rbunden. . Mit palliiss^ure bilden beide 
scbwerldslipl^e Yerbindiingen^ und inap glfiiiliite ^daraus 
. die Iliediir^ehjäge ert^lärea %\k Hoifnen^ wejphe Qallua- 
^tiiieiUirj^a: dem Cbins iafiisum berv.orbringt, 
' . ])ie>egeta))iUschen Sal^basf n werdep im. allgeamei« 
.JWW> ^lis depi l^fil^Ufn. d^)J*fl^z«p im Wa*#» erh^U 
. te^, 1pr^lch^#:#n^,befttfa mft einigen Tropfen .Saljssäure 
, #^u^r^ij^Bi^t)(t ^H^djB, Pi^ saure Losung wii^ | § tuz»^e 
. »iA;<V»9^j(ilp^f^.^itfeirerde;, ^ie im üieberv^bufa *5uge» ^ 
$0«t J^-4;iiigffeftf*t^^ wpl?^ ^ip &al2Vasis,;au8ge£alU 
jfnrdi. 1liQ^fI^i^rl^i^ererde^^ ipit ^pr Säurp v^^bin- 
4€«.ir jWaQjrlwn» dicsjp Pa^en^poh^fM^ Alkali ^ii^sftUe^, 
-il«abt<in^^;Bu finden, 4a|s ?ie dapn W^rife^r,r,ein 
TC^^^^lifToR^r. Nied^rspbkg wjrd i^it Haltern :Wasa?r 

.Ibächt!^ rPin l^^i^criTi^off ßuszu^ßieben ; nachhjßr mit 
Miu^^ ^«ssex,, worauf er getropk^^t^ und dann mit ' 

;i|^ssei^rjßypm Alcobpl gejiQphj wird^ ^reicher. tbeUf 
jwahrend des Verdunst^i^ .|heils. |f|ihiTBii^ ,^eß, Erkal« 
tens dyie aufgelöste . ga^^li^isi^ ^bs^Ps^t. , yvird ,die*^ fe«y * 
jd^u :f.i:^tpij Ai^cb?efae^ piobt: farblos^ nq fl^fd si# «IM^,»'*-/'' 
Aocb 4^i¥^9al in. AIcot)ol gejost, \ Diese.^as^n bilden^» * '^«^ '» * 
nut Sauten pig^nejuieisi ganz 'I9f!utral|^ßal2ie.; «ie ^pr^ 
binden sich ^nit ihnen^ pbne yon ihnen ;sprse^t px 
'fffer^pn^ w?eno lucht die Säuren^. P. ßcl|iyefelsü^rf» 
<Dder , S^lp^^r^rö (conpejitrirt und \rsx : Ucbprspbt^ 
Mge wandet wer4en. Ihre Sättigungs.«' Ca{faoität iftt 
i^^br g^Kli^g) md wenu manjhrai (aefaali^n ß«mersl<o|P 
.AarnadtL )>er<ecbnet^ wie, dieses mit unprgfi^isehen @i|}||f 
l>^9en i^escbiebt^ so fallt er folg^derma($^i| ^^f 
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Dr. Tb^iÄ%oti iIl^;^lasj^d^x£[il^^ty Mo^önl^^JM- 

' -»öi^ÄtöffiS' 55^Keh(etistbff 4*^8 iftldSÄifei^«» ^^Jt't^fti 
^ wätehe'ni ^äll acfr'8^tterst<y^g%Mlt^äiäf^BMHf^ft^^^ 

'^&6 ri' Sc V^r^uchte terdiettfcii däheif toö^ilSKr's*!^«*»- 

' ete cheihÄclie TefäücliS gewöhnt^rf MttowffttedW- 

' hbit zii-^örden. Diese ^ateTäseni sihai^%lTgJ6«i^«b 

Hm: Wässer schWerlöslichy aber hibfit ^rtä'üoßklii*. 

- Da» Brueiii, weicht die seh wörlÖÄlicBste* ist', twptftiollt 

(^lai^^Söofache sräihes Gewiclrts Wasser ;' das StryölAili 

•^a^generfordert mefir/als das öooofache scfiöefe 6e* 

#ribfi^'4ioöh4iiden Wää^et&V^^^ ;''^ 

Vegeiabili- W,^ f>Dife Efttdöck^njj dies^i' Stoffe hatte^ eine näh^r^ii- 

•cheSaöfrcn^i^ittchiMrg^der'^Pflanzen-im Gefol^ sie 

-YOifk'oiAnaöBi-, ''uttd daduch tvtirden^ inehtefe Körjfer 
^ent'dßckt;^ Sertürner fatid im Opium eine neue 
'SÄdröV TTelche ter Meconsäure nannte; Fell etiler 
^ind'Cffveneba fariden in den Stijehnos-ärt^ü' dne 
*iifeu6 Säure, wrffehesie Acide igasariq«e nannten^ iA 
'Veratrum 'ünfl(5olclricum eine andere', "welche §ie 
Acide cet^dtqüe (Sabadillsaure) pannteiiv und sie 
fandeii^^fettt'ei*^ dafsdieOliiBdsäare'befder Deftliltatioa 


eine eigeiictilllilKblie SSure gibt^ivridie erystaUbifl^* 
und' welljfaer me ' den Namen Acide pyro-kinlqn^ gt«* 
benl B o ti 11 a y fand^ ip den K<M^el8liörnern i eine eigeo^ - 
diihnK^he SaitFe^ welebe er Acide meni^permiqiieii 
nannte. ' 'Pese hier in Genf fand« »in der Bataidiiai^. 
Wurzel eine 'eigentbdlnliehe Säur d^. welche er Acide; 
crameriqile 'nMnt^5 utfd welche das eigene bat^* defs * 
das Sab;^* welches sie mit Baryt bildet, durch Sichwe«^ 
fekänre ideht gefallt wird^ soodeni'^elmehr die .Cra«i. 
mersSnre schWefelsaurea Baryt auflöst. 'I>oiiQir«n/ 
ein irlftitdischer Chemiker beschrieb unter . deni Va*^ 
meit Vogelbeersäure eine Säni'e/ toi) der -man nach«« 
Ker'farid, dafs sie Aepfelsäure sey^ welche sich Je«', 
doch nach- den Versuehen von Tojgel in München. , ^ 

'^Nmdcr Säure/ welche man fiir Aepfelsäure. ansab^. 
und welche man erhält, wenn man Zucker mit einer ge-* 
ringen Menge Salpetersäure behandeil, unterscheidet» 

'Ponte t, Pbarmacenicus in Marseille, entdeekte/. Yerial« 
eine Methode, durch wdcbe ausgemittelt werden -schung des 
kann, ob Baumöl mitlandern Oelen ^) , z« B. mitBü-' Baufn^ls«^ 
ben-Oely WaUnvfs<r, > CoIza^.Oel und 'ähnlichcfn.-?vei!f , 
fälscht ist. Diese besteht darinn, dafs man mit Beyhülfe 
ton Wärme 6 Thcile Quecksilber in »y^ Theilen 8alpe- .i 
tersänre von i.SSspec. Gewicht auflöst, und^Tbeila. ' • 
dieser Auflösung mit 96 Theilen von dem zu unteDSU^.. '- 
chenden Oel vermischt Die Mischung wird dann voipt . 
Zeit 8u Zeit; z. B. jede viertel oder halbe Stunde umr.« 
geschüttelt, 'wobey sie nach 6 bis 7 Stunden consistent • 
wie Brey wird, und nach einepa Tag hart^so da&.afe Wi- . 
derstand leistet, wennman versucht^ einen Stab >hinpt) 
ein zu bringen. Die änderte Oeje. besitzeu diese -:E!ji?. 
genschi^ft nicht^und wenn damit Baumöl verfälscht in t,$oi 

*) Instructions pour recpnnol^re la falsification de fhuHe 
d*o)i ve par celle jäis g rains ^c. par P 6 u 1 9 1. Marseille 
181g. 


jK^isteftit e^'/weitiis^ier, und wirdiiie)ii:«<mftts|tent, HffO^ 

^ defn bildet 'ein 'weiches^ Mafs, worein JKiaii^cliiieaS^ab 
ohne Widerstand b^gen.]Lanii*; Enthält da$ Bauinöl 
, weHt^. als I von den Vetiiger.tWute^ iSaalnenvOeleii^ 
fte bemerkt mtet oberhalb da« <sbäguH|ft^n tlfeils f>vf\ß, 
t^ge S^oh kht^iax Oe^ wekW dicker ist^ im Vi^i;hgl^iif% 
' als die; Yerlalscbukig bedeutender ist^ $o ^daCs ^ w^nn^ 
dieOete äa 'gleichen Thetlen gemischt stiid, das eoaga« 
Hrte und da» flüfsige einen bäynahe gleich grofsen^ 
Battni einii^hmöm Wenn^ wie dieses bisweilen der 
Fall ist > frisches, äaümol mit thierischem Fett ver- 
iaht^t istf so coagalirt die Mischuh^ inn6rhatb 5 Stun- 
d^ii, und ein gtoj^r Theil des ßaumols kann dannr 
abfiltrirt^^erd^Q, wo^atif'das , >;as^CoaguUrt ist^ wenn. 
. (^ stark mit Walser gekocht oder auf andere Weise 
t^rkizt wird^ nach Talg oder Schmalas^echt, je nach» 
dem die Verfälschung mit dem einen oder mit denij 
. Itieideirti geschah. t)ie Versuche lasseh sich bey a}len 
Graden' über i5^ anstellebi werden aber am bestem 
•^ i>ey 4- 2o^ gemitcht^ weil das Säümdl^ Wenn es kalc 

ist^ 'Scimeller gesteht^ und die codgulirte Schichtef 
datth um so dünner Wirdv, 
tusataiM^JI. Theodor de Saudsüre in Genf Unierstichte 
Satzung detf» Als Zusammensetznng verschiedener: fetter Oele.» 
fetten Oeli»« B^acönitot und Chevrenl hatten schon früher 
gb^eigr, dafs die meisten vegetafailischen Oele ein 
Gemeng sind aus einem talgartigen Oely 'yrelßhes bej 
^tiek^ niedereren l*emperatur gesteht^ Imd einem ran« 
dem^ Welches sich ^üfi^ig erhält Um sie von einan» 
der ^ui trennen^ läfst.man das Oel im Winter erkal- 
. tehy so dafs es gesteht, prefst das gestandene izWiaehen 
^efspapier ans, wobey dal nickt gestandene vom Pa«» 
"piet «eingei^ogen wird, nnd das talgartige Oel auf dem 
Papier zurückbleibt^ Ch.^^r® ul nennt das leztere 

Steartnv Wird sodann das Papier in Warmem W^s&ei^ 
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serrührt, so sammelt sieh das Oel auf derObenfiaeh« 
des Wassers, rnidkann abgenonuneii. werden. . Che- 
rreuliiatmte dieses £Uiin. De Satissure*) fand» 
daft das* Stearin io dem Banmdl die Hälfte w^iigei* 
Saiierslo£F .ettfebalt, als das Geiniach aus Steacia nnd 
lS,hm, weiches 4a» im Handel ▼orhonunende Banmdl 
constitnirl. Er untersnclue die Zosammensetsong meh^ 
rerer fetten * Pflansen^Oele , nnd üand sie wievfolgO 
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iKöhlenit. Sl. 607* 

Waohi- JWaiser^. ia*659* 

fSauerst 4. 534, 

nfohlenlt. 77. 402^ 

^Säuerst. ly. c^^ 
, De Sattss^^e bemerkte, dats frische fette Oele 
wenig, auf , die Luft wirken^ und Sauerstoffgas unbe« 
deute^ absorbiren, dafs sie aber nach einpr gewifsen 
Zeit auf einmal eine groTs^ Menge absprbirenr Eine 
Schichte . von Wallnufsöl , von 3 Linien Dicke und 
2 Zoll im Durchmesser, di^ im Schatten vom DeCem- 
her bis zum folgenden eisten August an der Einwir^* 
{lang des Sauerstoffgases ausgesezt wnrde ^ hatte nicht 
mehr als ^ngefähr das 3 fache ihres Volumens Sauer- 
steffgas aufgenommen; aber vom ersten. bis zum 10 
August absorbirte sie das 60 fache ihres Volumens 
Sauerstoflgas ^ und fuhr dann, wiewohl viel langsamer 
fort, bis Ende Octobers Sauerstoffgas aufzunehmen^^ 
worauf N das Volumen des Gases sich nicht ^siehr ver- 
minderte. Das Oel hatjte dann das 14^ fache seinea 
Volumens Sauerstpflgas aufgenommen, und das ai 
fache seines Volumens kohlensaures Gas gebildet. WaSf 
ser schien sich nicht gebildet zu haben , und das. Oel 

*) Journal da Fharmacie. Octoh. 182a. p. 47s. — 

**} AttS.demgewöhalirbeaSIdrs durch Extraction mit Stain- ^ 

öUNaphtba, Abdampfen der Xiosung, and Aussetsen an 
die Luft erhalten. 
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^kt ift: «äl *dllrc&&ohjpideiides Gelee vemrandeh / VeU 
riie» ^a£ Parier' keine > Od^edhen. mehr «msdite* ^ Die^ 
ses siAhell ' viermefarte^ rTerihd^en)' >Sattei^toff^as.ai» 
ttbterbiren^ ^wdUches beftonto» den 4r#6kiieidenOQfen 
sttkomiat ;■ ^ktö^^t die > oft • iuvoh |[i^^ii;kattg Herselben 
iioh «»regnenden« SeUi6t <*EiitB£todungeii, ^neicdie^^ich 
beyliüohtigexi Oelen iiicbt aeigen 5 ^geaehteüaaeh . 
iieJSittmtofigafti begierig «Morbiven; Ik^^ibaea ge-«. 
scbielii el'^er In einer gIeicb^rinigeii.<Ppd|gl^s8iibn 
von Anfang an bls^' z^ ihrer röUi^jen Yei Wandlung in 

Ztulfinmeii- -De '8a>iBil^nre ^) liat aucb d^e flüchtig^ Oele 
•etsa^g^^r ^mtefävfcht. Man halte schön vor ^längerer ^eit ge* 
fl^ig^b, fonien, daf» Wenn man salzianrea Gas in ;rerpenthinöl 
'"* ^ * lät^eichen läfst, ^ ein crystallini^cher Niederschlag 
entsteht, der dem Kam|>)ier ähnelt, und den ndan lan- 
ge künstlichen Kampher natinte ; Ho u to li Labil lar* 
cliere zeigte aber, dafs er eirie Verbindjon^ voa 
^as^erhalti^er Salzsäure tnit "Terpenthinöl ist. Er 
knalysirte ' überdiefs das Terpehthinöl, *uhd fand 
äafs es bloä aus ! Kohlenstoff und. Wasserstoff, ohne 
Sauerstoff, besteht«- De Saussure fand, dafs Ci- 
tronenoi , mit ^alzäaureiA Gras behandelt , das a86 
lache seines Volumens Gas absorbirt, und 'iwfey Yer* 
binduhgen bildet, von denen die eine crystaÜidirt, die 
^ andere ä]iet fliifsig ist. 6eyde sind schwerer als 

Wasser und riephen wie Thymian, die leztei^e jedoch 
im stärksten. Er glaubt, dafs dieses von der Yerbin« 
düng der Salzsäui^ mit verschiedenen Oelen, welche 
iin Citröhenöl gemischt sind, herrühre. Er fand 
das ^ Citronenöl zusamm^ngesezt aus 86. 8^9 Thei* 
Un Kohlenstoff, 12.326 Theilen Wasserstoff und O4 
«J75'th^iien Stichstoff. H,' L ab illardiire hatte 

#• ■ . ■ 


«*- ioS -^ 


im-*Terpeteth{n61 8/r. 'bOHieile Hofalenslbfr iind »rs: S 
Theihe WasaerttoiF gefiindeM»' DeS.aassure fainA 
darim 87. 788 Theile KoUenBtoff ^ 1 1 . 646 Thet!e^Wa$- 
serstbff undio« 566TheUe Stickstoff. Dieses OeValif^oi*^ 
bin imcdas 's63*fai^«eine8 Volumens ftalzsänreft Gaa^ 
und die ciystalliiiisobe Vevbindimg ist brennbar, leichw 
ter>ys Waaaoi^, cvyBtidlintttiicht nach dem Schmelzen^ 
därdi Welche YochihiUase, sie sich Von ' der Verbin« 
dvng !des Citronenöls mit Salzsäure unterscheidet. . 
Die flütilitigfcn'Oele itheileii sich in Absicht auf 
ihre ZsttiuBMMMet^ung in^2 Classen; in solche, die 
keinen Sauerstoff enthalten^ und in solche, welche! 
StMieilstoff enthalten. Von den erstem kennen wir 
blos ]die swey zuvor erwähnten , Ton ,den leztern hat 
de 8au$sare folgende untej^suchtt 
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Anisöi 
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o. 36 
o. j 64 

o. 34 


lÄ. pai .,. o* ;)4 
^'»•.94^,1 0874 

14.610" '^ ' 6: 34 


24 

10.670 

Von diesen enthalten das Anis * und Bdöendl 
affenbar eine Mischung von zweyen , von denen das 
eine hey einer niedereren Temperatur • gesteht. D e 
Säussure hat den gestehenden Theil abgeschieden,' 
und besonders anal^trC^ %IHv von dem Anisöl ent« 
hielt Kohlenstoff 83 J 468, Wasserstoff 7. 53i ^ Sauer- 
stoff 8. S4l und Stiekstoff o. 46. Der crjstaUisirende 
Theil des HosenÖh dagegen enthielt keinen Sauer-' 
Stoff, und gab.fi6. 7 Theile Kohlenstoff und 14. 9 Theile 
Wasserstoff. Diese Analyse gab einen kleinen Ue« 
bersdrafs mn 1. 6, und hat 'das Mei4Lwürdige, dafs 
die' Verhältnisse denen, naeh welchen das ölerzeu- 
gende/Gas ausammengestzt; ist (85 1 i5), so nahe kom* 
men,/ dafs der Unterschied, innerhalb der OtSnzen 
der Beobachtungsf^hler fällt. De Saussure glaubt 
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«laher^ daßl dieses coHei^ete t)dhiiS5gIieherwek6 «n» 
0iner Misel^ang roA drejren btetehen kdnnte» ' . 

DieSa«rersU>f{-baltigeik:flilchti^nOela absorbireo 
ebenf alU >dehr viel ^aksautes Gas^bekommea aber davoa 
keine g^r^fsete Gtnisisteri^^ werden dunkler geförbt und 
tetkohlt, Sie absötbiren'ciack Ammoniaegas^ aber in 
ymt g«ritigerer Menge äk aabssamres Gaft. Es lieht 
nach de Saussures YerMKohen au^ als waren die 
flüchtigen Oele schwerem löslich im Alcohol^ 1*0 g^s* 
^ ringer ihr Sauerstoff-Gehalt ist, obgleich dieses nicht 
vollkommen Stich halt> da. das Terpenthinot sehr 
leicht ini Alcohol^ich löst. 
OJisdin und * T ä d d ei ^) , ei» it^ieniscber Chetilikef ' galr »n, 
Zimom. dals das^ was man bisher vegetabilischen Gluten nann« 
te^ und als eigent&ümlieAen Bestattdtheil des Wei« 
tzeftmehlsHsietrachtete^ (die klebrigte Masse ;^ welche 
zurückbleibt, nachdem das Stark mehl durch Kneten 
i» Wasser dntferut worden ), eigentlich aus zwey Stof- 
fen besteht^^ von denen der eine im Alcohol löslich 
ist, und durch Kneten in Alcohol ausgezogen wird. 
' Dampft man die alcoholische Losung ah, so bleibt ein 
snröder,^ strohgelber, in dünnen Stücken durchschei-» 
nender Stoff von einem hönigartigen Gerueh und ei« 
tiem süfslichten balsamischen Geschmack ^aruck. Er 
ist unlöslich im Wasser, und schwerlöslich im Alco» 
hol, so dafs eine diarch Sieden gesattigt erhaltene Lö* 
sung beym Erkalten sich trübt, und das meiste fallen 
lafst. 'Er verhindet sich mit Alealien; kohlensaure^ 
lallen ihn aus der alcoholischen Auflösung » und 
caustische machen ihn löslich im Wasser , aber Säuren 
scheinen nicht darauf zu wirken. 1* a d d ei -nennt ihn 
GUadin(vorK 7X1« > Gluten). /Der im Alcohol unlös« 
liehe TheU des Weitzenklebers ist ein eigenthümli« 
thejvStickstoff-haitiger, aschgrauer Stoff ^ welchen 

*) Thomsons Ann, Maj. 1820. p. Sgo« ^ 
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•tische Alcalien eine. Art Yerseifuilg erleidel. Et: 
wird bejm Trocknen kart und - braun«^ T a d d ei 
nennt i&iL Zimotki (von ^^v/hü, Sauerleig): in der, Vor«* 
alussetzungv dafs die.ser Stoff derjenige -sey, welchem 
liattpCsictiiiDli die. Gälirllng Wf ordert i; welche Mey« 
»usg ^rijedoch oicbt durcK' Ver^ttcfae.nnterstüzl; hat. Starlie- 
Es ist bekannt^ 'dafs' man ^ürcK Kochen des Stärk* Zucker, 
niehls mit verdünnter ScWiefelsäure eine Art Zucker 
erhät von gleicher^ Art mit deihy. welcher sich Ul den. 
Tranben findet/ und dafs. man, wenn das fiothen nicht 
lange genug dauerte^ ein Gummi erhält, Welche. durchr ^ 
fortgeseztes Kochen in. Zucker verwandeh wird« Au- 
tenrieth^ .iProf. der Anati in Tübingen ()e2t Prof» 
der pt>iact. tIediäE. und' Kanzleor) glaubte zwisCheA 
dem Stäikikiehl und der Pflatizetifaset eine chemische, 
üebereikiseimmung' gefunden, zu habeti^ terauchte da* 
her Mehl aus fiolzarten zu^tuahlen und .daraus eine 
Art Brod m bereiten^ und gab an, er habe damit 
ScWein^' gefüttert ; di^es veranla|ste Dr. Bayr- . f 

hamiiier in Dickinge» zti dem Tersuch^), Holz-, 
mehl auf gleiche Weise dureh verdünnte Schwefelsau^ 
re iu Mucker zu verwandeln^ wie dieses mit der 
Stärke geschieht. £r fand dann, dafs wenn das Kochen 
im p|ipin*s(^en Topf geschieht, eine süfse guäimiarti-* 
ge Masse erhalten wird. Bracounot gieng noch 
weiter«. £r fand»*), dafs ^«rehn z. B. 24 Th. Sägspäne 
0der alte fiterrissene leinene Lumpep mit 34 Th. con- 
centrirter Schwefelsäure vermischt werden, die unter 
beständigem Reiben und in kleinen Portionen zuge- 
•eztwird, so däfs sich die Masse nicht zu sehr er-* 
wärmt, naöh | Stunde eine feste, mucikginöse, iM 
Wasser vollkommen ISsUche Masse entsteht. Diese ^ 
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«) Privat Schfeib^u vom gten Mett 1819« 

•*) Amial. de Ckim. «t de Pbys. T. SU, p. 17», 
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abgeso&t^^fi^ ;i3ieiiiiötttil)g^*'flltrirt und abg^danipfc 
Mäyr'erUJilt dabeyient ge)bli^bte»*durcBfi!eiieiflieftde»' 
GilAmi^ nicltruiiSknltch'-deia (a^mmi araHcam^ia&errv^e^ 
niget* dtckfldsdg und etwas Jti^eniger lefimend;- -.^Wird 
dle^ )&ainmt mit Terdfinnt^ir Sclmef elsäure ibIaA iä^«^ 
se)be'n'6t^iiedisölzeii?frieSillSu^ erfaältjBlaiii 

.- j:iviiX ettii^h -gviii äMHcKeh ZtH:kerrWi(BWQh'di6set*y niididid 
ScUwefehäure -wird ^d Unter«^Schwefe}sättre :TedtiiöiFt< 
in der Moäification/^wo sie einönVe^etabtlkchen 'Stoff 
itfhthäll^ 'biid* «Fdehe wS^rit^äruer Öinothidnw Säure 
itatmt«.''* ^'-j- 'r .'•••■/ • > .' '■■■">■ 5 > ,' »• '. ;.i ^ ■ • ' • 
^racxmtibtgihtwei^r any fdafs wenn: man Sä«< 


gespän'e mit gleichen Theikn caustisGÜei» Kalt i und 
initietwa» Wasser mischt^ . nnd idie Mischnlig. über äewL 
Feuer in einem Silberdegelerhiiityiwäbreitd maii :be* 
ständig nn^rührtf ein Zeitpunkt erscheint, wo die 
Sägespäne ;weteii. werden, sich auflösen und anf-^ 
dcbwellen. Wird dann der Tiegel aus dem Fener ge* 
n'Diniüen, und die Masse in Wasser aüigeldst^ so er- 
hält^man eine dunkele Flüfsigkeit , welche B r meto n« 
not als eiiie Auflösung von Ulmin in Alcall betrachtet* 
Dieser Stoff scheint- abei^ nach der Beschreibnng^ die 
er davon'~gab, g*^ ahnlich zu sejh dem braunen' Ex^ 
tract au» der Ackererde, mit welcBcmi er alle -Ei« 
genschaften gemein hat, Wie Auflöslichkeit in Alca« 
Ken, Fä|tbarkeiit durch Säuren, wobej er sifeh miidei» 
Säuren verbindet^ schwarze Farbe, und Sprödi^keit in 
trockenem Zustand u. s. w. 

- DeSaussure fand *) , dafs eine Auflö$uhg- toh 
Stärke in dem isfachen ihres Gewichts 'köcb«ndea 
Wassers, die untl^r einer Glesglpcl^e / authewahrk 
wurde, ifach {{wey Jahren sich theils- in Zocker/ Ter« 


») Oilh. Anikfl rf;jO» St. «t S. ii3. 
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iieJiSKe^HäE^offfLSttpha^'^l^y Auf diese Welse<lieb4iifr 
-^•l>|'i«r]fcnig^r Zttdiw^foria- diid! Weitaen - dlärhfi , I ^bär 
-m^Bk; nriir8iairidi*€b'.vQ(Q>Aegehwait irbn re^abSif 
i&cbepBiSkDlIen. nradhb4 ^^&5fMb»2Ackjefr;0nUtefaty der 
4m^Ukdioir«i«k;k€lmiemg loftty und viori.GiättäpfeMii^ 

'^em "Gammi ^ ^ w^lcbfeflt «idi soL.'glefolM» Z«it,bild«C^l 

Diä Brbdacte der rZerM^fiung öcgaiüsirter StoiSSi Vdrbetterte 
•dupok brofibene- DfittiUalioüBr'lv^v^a'^iB G^genflahd Metlnode zw 
mannigfaltiger IJnteniiebimg^.'iMiqftenltteh üben die« verliobleii, ' 
Jenigttn Frojcesae^ nräkbe beyi '4ot> "^erbbUnng an« 
gewendet^ "«rerd^n^ .JBinige franssdsissthe Kdbter i« ' 
.der Gegend Ton Rocbefont battea Joii^jyerkt y d^ weiln , 

«•ie in tbren gewöhnlichen Meitem.;b€^ TeiÄ^igeoi 
Wetten Kahlen brannten ^ : sie sehr yiel iKöhle . durch 
das schnellere Eindringen der Lttft in dexrtf eäei* r^r- 


Jmen'y wodareh das Feuer änf ^Kese^ SeitB'i&i Mei« 
lei» rerzeihrend wafde/ wdkr^ltd er auf 'dir «utge« 
^engesezteii« S^iie etrkaltete. •Cm diesem j^bsülieUeiiy' 
^^ietfacte'si^-ittf dlbn Gedankeli; eine <ifttbe in der« 
eelben Form wie der MLeiier'^sii ^r^ben/ daliin von 4 
daten därch Rühren birfr^iif dek Boden -zu fahren ^ 
Ulla A^Hm diir^t^rfcbltliiiig s« ^v'eranatalt^ , ua4 
^enh dt^ büft 'öüf> einer Seite zu schnell '«inströmi- 
fe-^ auf dieser Seite, die Rdhre mebr oder wenigeii mt 
^ers^bliefsenvc iKe^e Ide^'wn^'de rohvibnen mit aol« 
-ebeni Et^ol^ in»' Werk geiei^t^ dafs ^i^ uin | mekr 
Kohle erhielten, als früher ^^ ihr eti Wjlj^ 'Pesten •§•- 

- Eugenen! lSenäai>:ün4Id«£p^' diese Kohl^ glei<;hförmU 
ger gebrannt war» Und weniger grände enthielt Die- 
se Idee wurde yon ehiem J^ransosen aufgenomknea^ 
dclr sich ijachher ein ']^atenlj dafür* versphafiFte^* nvCi 
sie^ wurde! nun in FrAnJkreicb in^.0r0f$en.;mit ji^ine« 
viel verspi*echenden Grfolg fiusgeCuhrt. : Der .schwe- 
dische Gesandte in Paris, t^raf Gustav Löwen- 

jhj^elm? the^Ce der ßergwc^rks^ Söoietat Q}aehi9ahteii 
idarfiber mit , -welche d^ese 'ttchtungstrerdi^ Cerpifoä* 
tion durch die Annalen des Siseoi^Cöhtars ^ ijenri ai%e>« 
meinen Kenntnifs brachte ^^)y uhd wir hoffen ^tjdafii 
wir künftig das Resukät einer >ipriblgr?iehed< Aiywoih 
dttng dbrsefiben aubh l« Sehifedeh werben eil£iJKreh 
kennen, i wo eine Yerbessening des Yerköblnngs-Cror 
pesses voxi ünep ^o ansge^eicbneten YVicfatigkeit ist. 
' Bey diesen Verkohlungeii sammelt man in Frank» 
reieh'die saiire.l^renKUGiite'FMs^igHeit^ welche dnrcli 
die Einwirkung' der Hitse* iinf daa Hol;; sich brOidet^ 
und "««Welche den Namen Holzessig erhielt; man hat 
eine Methode gefunden, den in derselben hefindUchen 
Essig bis auf den Grad 8u reinigen und zu concen« 
^ireny dafs er sich nicht blos für gewöhnliche häus» 

H" ' l' H i l l 

^) JerQ-Cootoirets Aanaler. i8so» p. I28.\ 
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pdüigi^gar Methode fi», |:i;anlirw?Hi ^wejrlf»f?^gl 

eiBigea>Oi$eii giigisb^ wp j#e Säu^^, zu ,eine;Bfi^ii«f gj;»!: 
geriogopfii^eit i^freUpt.^ifir^^ jaqd^jify njaft; aifii. d^ft- 

B£Biii«n^ die igt ein^ <j«)^en'X)!fen*y€|iiig^fi^t 9j^^ 

da» flüobligftte darpn if^B^w^j W^ r f*P% J|ucJ^t}m4 
d«itt |;in3^»tc»s Jk^U nacbf^ Wi^ft^F i¥Kn#P^Up^ W|rd| 
die« EaKigftäare : aber vird;^diu>cb ;^r.Ai^W!Y5f';tMW 
2«Qi«t|toDg >bey dieser 'ßeuip^rat«irM4S^|fii#E|^ . 9H>;t 
wf ,im0 Ä«, Ä©hw«q<fjeWAT^*^»fnft^¥»l<^Wige JÄ^ 
8« iä Vidier getöatuniffiltm«, Tf^W^ ^^e^J^öappg 
Hitt dir igeborigen .HCep^^ Schwef elsäare. ,ge|q|u^ 
aiid ui;SB&i9er kupfeltt^ 61»i^ .mit eijifLe,ii|, ff^^Mfü; m^ 
HäbloobriSitfOD Zaio)d«<lilJiiri^ l^Hbrd. -^-Pa» PesUUat ist 
tveir^iAidi^fu^ifd» getv:c^^ Essige %b)psi und yq^ 

venig empyreymatischem Gerpcb. ... % ; 

!' Mallr hMe itii.Pi*|A]ir€fiDh.gef linden 3 dals 'wena 
Fleiteii ganz hadee 3eit ;i|i.;die»eii Essig gelegt wird^^ 
es nfsih dem Herausnehmen nicht fault, sondern sieb 
frisch erhält, und ohne Zeidien von Fäuku£s trockne^ 


IschlieTiewcfe^ifecht, siel/ dte^ei^^^uf^iOfriHl^^^li^ 
iHöd^ i ik VräUkmtm ' MüieRfeii'^a ^i|r€lftiiiüiii^«i tUe 

'l^eii '2ui^£nttöl^atiit^ ^vKed^/^ i# ^öirdeir f«M^ de^ser 

fata 'at% «ailke» Vu aii^ei^ii^ftm/ Üfe^ fMie« di^jAw 
^eSiiTtWlISanim^in richtig ; "1^^«iAtbti Über ^«fbey, dab 

2d|b%ki^?^^d t^^ifi^k^c^M^ 1' dWft-lKesd A:tffbcHrah« 

Kbtid'i^ef' 4ett^ iöfalcichair iit aW^ db^ Siiüabsdiu 
^TfietiaTd f«äh;''^tk ajid^i^<j 9l^^ii'^ie4«lbei£igt^ 
kdUa^^^imenj daftlal>er ''der Holzessig dte ubi^en 

Mfttbl'^bgf eb^^ thiWti^c«^ S(0«fe^vor^ F^nlrnfs bu scbft; 
t2^^ y ' Vobejr M^ W^s '%W i^der ein ' l^aar' maifea: : i|| 
^eHietbeir ^etanblit werden dfirfen; ^ Die iÄlten^luialU 
teif'd!esi^'Eigen»c)faft; und PH nias, «wo -fer düo'Bt^ 
i^^i%''<tes'TIi^e¥l b^chräibt*), sagt au&draötslieh^jf 
ää|&'^äkh-dkbi^' z^^^ eine Flüfsi^^ ei^dhe^ 
'AirAnlffin|%''Wie ^a^ser^ die man in ^ytien Oediioiii 
liferihb, iiiiä'dtö^irieWdIch% Wirkung b»be, d^Lew 
t^ , iiri&töbe^ dilifei« in A^gypl^ igWä%kt weirdea, 
nidht tneiit faulen. ^Wir hkttei^ ahö ittMiigi ÜeM 
JäffMeckiing von neuem znitiiteliM; tun'^d.er ' Abgälte 
Tonf PI i n i u 8 das Terti^ttefl zv-i^C^enketf; ividiches siA 
Teräient , ' und man kann ntm'da«f<»etöitntitft*äerii(e-> 
Arode der'Aegyptier, ihre Letusbeii 0v»tmhit}iüäAä^, 
ids entdeckt ansehen. ^. ' • ' . « » » 

^ S t o 1 1 z e 5 Pharmäce^iieus in Halle , ^& über die - 
B«i*eitun^ der Holzsäure und ihre AaftwendiDig eine 

beibni- 

..— i '. •• • 

*) Pliniu$ Hist. Nat XVI, ^ 
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besondere Abhandlung (leraus *). Er notenttcht« 
dabey^ wie viel Holzsäure yersebiedene Holzarten ver* 
gleichungsweise geben^ und fand, dafs das BirkeiihoW . 
mehr ,als alle übrigen gibt^ dafs dagegen Tannen«- 
und Fichtenholz kaum halb so viel gibt. Nach seinen 
Versuchen gibt i Pfund trockei^es Birkenholz i4| 
Loth Holzsäure, welche 55 Gran trockenes basisch-^ 
kohlensaures Kali sättigt, während Tannen und Fich<* 
ten*Hol2 i3 Loth geben, welche nur dö Gran AlcaK 
zu ihrer Sättigung bedürfen. S t o 1 1 z e bestätigte es^ 
dafs der Holzessig das Fleisch hart und %a einem 
Nahrungsmittel untauglich n^ache« 

Der Apotheker Böttcher in Meuselwita gab der 
preussischen Regierung in Merseburg eine Methoder 
an, Fleisch vot Fäulnifs zu verwahren, und es in das zu 
verwandeln, was wir geräuchert nehmen, welche da*« 
rinn besteht, das Fleisch mit Kochsalz einsureibenp 
und 48 Stünden stehen zu lassen, worauf die Salzbrühe 
abgegossen , und das Fleisch mit einem reineh Tuch 
abgetrocknet wird. Es wird dann in ein filtnrtes kaltes 
Infusum^ aus 6 Th. Wasser und t Tb. Glanzrufs be* 
reitet, gelegt, nach einer halben Stunde herausgenom- 
men, und in der Luft aufgehängt. Ohne rorangehen«» 
des Einmalzen wird es hart. S to 1 1 z e hat dieses wie« 
jlerhohlt und richtig gefunden, und die Regierung 
machte die Sache zu allgemeinem Gebrauch bekannt* * 
Bios der zu niederst im Schornstein sizende Rufs taugt' 
hierzu; der höher oben genommene enthält wenige' 
im Wasser lösliche Stoffe. 

Der Franzose L e B o n in Paris kam vor 14 Jahren ' 
«uf die Idee , die Gasarten , welche bey der Destilla* ' 


' \ 


*) Gründliche Anleitung ; t die roke Holefläure zur Berei- 
tung des reinen Essigs, Bleyweifses u. s. £ von G. H« 
Stoltxe, Halle und Berlin iSsow 
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lion von HolÄTSich fintwictfen, zur Beteucht^H^ ^Ypn ' 
Häusern und Stra&en anzuwenden. Diese Jdee ge- 
langte ZU uns nach SiocKnalni^ und wurde bald darauf 
TAH dj^ijfi Obersten und Ritter Üle uterkrona ausge- 
führt; ^^Jjer die brenzlichten Produkte, welche zu- 
fjlöi^h jWt ,dqm Gas erhalten wurden, fanden iheil» , 
daQ^J|[% 1^/^f^G Anwendung, theils führten sie einen 
ftoldb^äi(i£$tank,init sich, dafs die Versuche, welcha 
nian/tWU)!^. Opernhause, theils iu de^ v.erstorb^ 
Grafen 'R.uttths ; Hause in Drottninggata (Strafse. 
der Köoigini^), .anstellte,* eingestellt werden mufsten» 
In England versuchte Murdoch Steinkohlen statt 
Holz und: fand, dafs nicht nur die ande.rn Produkte 
dabej eine gröfsere Anwendbarkeit fanden, sondern 
dafs .auch das Gas ein gröfseres Vermögen hatt^ zu 
leuchten, und dafs es sich leichter von. seinem üblen 
Geruch befreyen liefs ^ aU das durch Destillation von 
»Holz erhaltene^ und es vergiengen wenige Jahre, so 
wurden die meisten von den' vornehmereji Städten 
Englands durch ;^as Gas beleuchtet,, welches durch 
Destillation vbn Steinkohlen erhalten/ wird. Neuer- 
dings schlugen die Brüder Taylor itt London vor,, 
das Schlechtere Oßl »zu diesem ZwecU ku verwenden, 
welches man iil Lampen nicht brennen kanA,f und sie 
Construirten eine Einrichtung, wo.dasOel durch tro- 
ckene Destillation zersezt ui^d das 6as gesammelt wird,, ^ 
um zur Beleuchtung angewendet zu werden. Wir 
haben auch bey uns einen ähnlichen Versuch von 
dem Mitglied der Academie und Professor der Tech- 
nologie; QherDirectorG. M. Schwartz mk Erfolg 
Ausführen sehen. Diese Abwendung der Gasarten, 
welche bey der Destillation sich bilden, hat natürli- 
chert^^eis^e die Aufmerksamkeit der. Gelehrten auf die- 
se g^afprmigen Produkte gerichtet, um zu bestim- 
taien, welches die brennbare Verbindung ist; die eia 
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SO leuchtendes, yerbjfgnggn^iewirkt. Man glaubte 
.anfangs^ . dafs es da^f.^«3nzlichre Oel sey, w«'l<>hBs 
iicfi mit dem <jas verj^chtikte j durch spätere ütiter- 
suchungen aber, namentjjch durch die von Dr; fi e n-. 
ry in Manchester *) wurde esscntschiedeii, dafs( die- 
se GasaHcii ihr leuchtendes Vermögon einzig ^uiifl^al- 
lein dem gekohlten VTasserstoffgas im ]ÄaxiiWuAiV'(öU 
erzeugenden Gas) welches sie enthallen / vi/fSl«Hfeen. 
Er hat von diesem (jesichtspunkt aus vei^chiedeii^ 
hierzu angewandte Brenri*^Hfateiialiett verglicheif, und 
gezeigt, dafs das Wachs am meisten giebt, nach die- 
sem die Oele , dann die Steinkohlen • unter welchen 
die Kennelkohle mehr als doppelt so viel Licht giabt 
als gewötinHche Steinkohlen^ und das schlecblesle von 
allem ist Torf und Holz. Bey allen diesen DestiUa« 
tionen ist das Gas , welches sich im Anfi>ng biidet^ 
am reichsten an 6lerzeugendem, Gas , und niitkin das 
am meisten leuchtende. *— Dife Ursache davonfliegt 
nach den Versuchen von G a y 1 u s^ a c därinn^, ^rd«^ 
das ölerzdugende Gas durch eififcf höhere Tcmperrbtui? 
zersezt wild, .so dafs eSj Wenn man efs durch ßÜne 
Röhre leitet, dieblos durch eine Spiritus- La riipeerhizt 
-wird, Kohle' al^sezt^ und einem Theil nach in gewöhn- 
liches K'oliJenwasserstoffgäs verwandelt wirdj und je 
gröfseriiie Hitze ist, -desto mehr Kohle sieh absezt^ 
so däfe si'^h bey einer allzuhöhen Temperatur keines 
mehr bilden kahil. x ^ 
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A ?oil Gunter., der Olanoul^; unA.'dfein -Zcwercbfell te* 
wirkt vermiuelst 'oinf^. MieUlMHItli&t« .4er unter dcfili 
KijiörtM^i der 7teii* f^ipp^.hineiri^m^^^ZwemihteJl gQi 
^^ikJsswoAe y' so zog sich Iföte)rt^^iairaiDinttiiV'SO,oft 
^ ^Ivanisehe Kette geschI6ifilt$^((t^4rdi^ bewege 
fxian aber, anstatt einzelne' StdfseV^üixehQietiy den 
Awkidiiogsdratb aufder letzten Ptfl^Sdi^Q^Un^undl 
her, ' \rodorch mithin einje Menge. Stöfse4ii>ali^meri(« 
.liehen Zwisp^eoaeiten iiuf einander folgtenj/flBG^tiiyit^ 
sich eine starke, aber beschwerliche H'espikQtiiMrvlHii^ 
tft^wiirde Luft in.die Xiungen eingesoge« tdidduM^er 
susgestofsen, «aid der Bauch erhöhlie sich lind senkte, 
^ch itb^echsrun^w^ei^, so lange der Versuch fpr.t* 
l^etzt : wui'de, r Die . Herttm&tehedden gknbten , daf» 
das OadaVer Tfied^^r.ani in^ Liebeh rg^bvsoht wor^H' 
jwjr, <^b. e^';g1eioh>ohoii I Stitttdl^' diesen ..Versucheiju 
fiusi^sezt war; dabey l^am dite^ äii^.fierz in bäip^ 
B^wegiing, mai|r fühlte keinen'Pd^^'ivermüthlicb eine* 
Folgender, yeriqaderung des Blut^^ ntac^hdem es naigfn 
gehört kat(e, sich zubewegen, 'Ip^htladungen, welch^^ 
if^hthe^ denPcDsäR und den» nervus. aupra^rbitalib- 
^ge^osB^en wurd^n^ sezten neben d^n Muskeln de$ 
Hörperls, auch di6^des!i&esichts in BcMregung, ,,]vro-^ 
t^ j?^ sagt ür e ,. ,,Gi*aiisen , Raserey , Yerzw^ilr 
Ifuiig «ind da^ »cfadttdeirl|ia£reste {jatbi^sicli zu einem^ 
^'iscj^echUchen Ausdruck Verbanden $ dafs mehreren 
yoii den *ZhsclkaN|ern. ini der Thüre hinaus atürzten^ 
|mdJteittfrTV<n(.Tfai»ebv*4»linn^eh^^^^ Ge-r» 

schiih die Entladung ^d^^^ph den Ellbogen und Z^ige«^ 
fin||erV''Sq 9tFeck()€t/'«>cb- die Haiid aus^ ungeaohtelt 
Tßffvn nsipl|^flUe Mühe. gab, dieJPabst geschlossen m" 
erfialten« f(urz:/die«e> Yersuch^ geben einen hc^ueq' 
Jfeweifs dafür ab dafs die Eilftfitricität^ w^nn sie 
durch die ]Servea\j|gleMet ^ju^dj Wirbvngen herrof? 


bi^gt -ähnlich denen ^ ^^elcbe die Xiebaiiskraft der. 
Nerven iih Gefolge hat, und- sie- sobein^n • die Ver- 
muthung^za unterstatzen/ dais die Verrichtungen de» v 
Nerven, "Wie jede "digeiiÜlch chemisrche Wtrhuiig'^' i 
Folgen vqji electriscIienPlfecessen seyh'dörfte** ••>**'' t^J 

Die Un^sta^dcf^ vrdicne machen, daffd'dli^^eiMi^.^'J^ierische 
der wafrw^liiJj^igeH Thift-e^feeS^andig ein^« höhere T<|in»i. Warme, 
peratäir :f^s ^ie umgehende Luft beybebaken^ *^vv«tfefa^ • 
lange ,^^ jp^erislaind für »Wir ^harf^iiinige üntörJ 
sach^n^je^^^^Is liiangef^defn^^ hatte , däfs Sauer» 
stoiFg^g|jjfli'A,thmen erfordert wird, und clafssick 
dd}>e}ef^|il^a$^ure bildet > &6hlofs mah', diä Uräädiö - 
der *ihWi^hen Waifriife xÄ^kjhte in einer Oxydirtng j 
der 'KotUe zu Kohrensäm^e in den Längen, und'M«^ ^ 
mitift'öinem^sehr laiigsaitt^n: y«rbrennuhg9^Pi^4ftfe^ v 
begrtihdet seyn. jBald'aber' beachtete mfan den OVn«^ 
stind, -dafs die Temperatur in Q}6u Lpngeto-; Hvo'diir 
Terbk^iinutig^ vor sich geht', jii6ht im^eringsfen he*« 
Hk^ ikt; Ms in dem*'üiirf§eii' Körper, wölWegöhWit-^ 
hiti • dort keihe Wärm e'^ fi^ ' werden s(öl«^;>''»Ct<kw- 
f tf jr fl sü<*Ce '?ü zefigeti, däfa; ^die W*ach0' hievon 
darin Ifegt, dafs dafc iHtert^lle (seiri^rHli/ef'Jfliftssigea 
Kohle ^betSübte) Bhit feine gröfs^*^ i^p*«»tät'^'för • 
Wärme Üät^, als das veriosÄ-,' woraus •mithini»*fcdg^^^^ 
tfafs^- WfeiSi' diis VeiiÖse- Blttt ilifelt'ilh''Ärt0ttMle^».Vd^i 
wandelt; ''es eine Törtioh'^äfiWfef öiÄhÖhttiett> ^hrufsy 
rat'^tfe'seiBe' Tempfei'alfu^y'^^elcbfe' es aüVor hatten ; 
b^ibÖhalWfeS? zu'hollfien;^ ütld' dÄrch diesen Üiiistand 
wird'iäJi'^dui^h dte'vBildti'Ag der K6h{^i&are Jfrei 
g^^f a^e-Wärme* ail^böttimen ', öfh«^ dafs: die^^ 
^öÄipefiftbrcrftÖhiWd; Indem dann^as Arterielle« 
Blut! ''in< kncn Th^afetf kes Körpers v^nös wirä , unö* 
etA^'gferSftgei^espezifisc'he* Wärme b^emttiP, so M^ird* 
diese' Wärme frer,"''nnfl defr Körper "»f tri! lirwäm*- 
Piese k^'ctör That «ifaiiMelie TheoHb wfttde ite 
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peraliirV'Velclicr-^ifstätta immer m^lit* und mehr 
mtJiMBstr' wird^'jc tiefei' dfer DurchschmU; 'wirjl. Iii 
^iiienl dieser interessaiiten aber grausaniön Versuche 
uiiteriJanä er bei einöm Hifniie' fnittehl Cfnes Ein- 
8'eSmtrs lA Ssls lezte spatium'tnter*cddtale flife Aorta des- 
ewjfens 2^ pndtheilte 

fla«%iic/f flaBurch in 2 HälRea5'«WftHt«M»'en die untere 
Äbs6ittf tföclt war, die obdf^ä4%fr Schiebend mit Bei- 
behaltung des Blatyrillaufs v^d d^dKBespir&tion.' Beide 
erkälteten' gleich sChneH mit ÄfcÄftP^iM^^chied, daf» 
die iiviteref tottte Hälfte des Thiei%'*ÄArAßstättdig ^g^ 
bts'/erGräae wärifier ö^hielt, fife älteßiSrere Hälfte, 
^iHefche- durchs Athmeh äbgeküSrlt *WÄriir. 
v'' De^lä Rive/ Profes:spr der Che^e"in'Genf*)y . 
«fücTite Nielse Erscheinungen von einer Att «ftfes eleil«^ ^ 
ti-ischen Gegensatzes zwischen dem Hirn ^ünd den le^*>J, 
terÄ Verzweigungen der Nerven , welche die- Haar- 
i^hr - Geföfte beglfeitferi ; ' 'herzuleiten , wobei diesel^ 
elieMirJsVmiö^ Gegensatz^ durch Oxydation trt' den Lnn- 
gen/ wft'ltsaVn 'Vrird/ iitid ^üreh eine efekmisch'e Ent-f 
WdjühgjWSfrme hervdi*bringt, wie dieses'in^Öer *gaV 
rsiiSfecnen Säule der f^aB ist, wo die'OxVdiatiön dies 
clrten*"melairs ebenfalls *Blhe* nothweudi^e^BVdtnffuhg: 
^»£^j3 wtrd'jiber die Ijeitun^* dtffch dielJnftrbindiing' 



pre-feritwicklung auf /Vtfg^^ipÄtet' die Oitjd'ation fort-^' 
daüerfv'cinc Erklai^Üng,^ 'ife Wir'bis auf Weiteres 14«^ 
ihtem'Wöi'ffie HsÄbn^^ft^h. ' • J*^^''- f ^'" - •' 
r;m«««^. ^ Bir-l^^öut mlJteaon^atin dnfef^^ksftihrliche^^ 
Blutes. AbTiati'tlWmg **) Aties zusammengestefltj 'was wir ront 
d€V*:Vei*3auüng unSlÄld\lteg des 'Kfötei5^;wis8en, uhd* 
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^.;4»!9Mv dp Chim. ^pt de Phys, .T. Xyi, p^^oj.'^^ 
«*)TliomsonÄ 'AnnÄis'fefpTiirosoplly. 1819- Jan. ii! 
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idiej einige -eigene Vetsucfie Mnzngeffigt; f}r tot 
tevsüobte jliein äem Magen rerdaüte Madsi» bei Siagm 

filieren, Vögeln und Fi^Hen, und fand, dafs, sie 

jf 

bei alfen Lakmus- Papier rotbet, d^& aber die därnv 

flüebtig ist , iSO ^dafs ,im^ Papier ism- der ^Lnft wiedep 

um seine blane Farb«^^<93^lt. 'Bie Fl^sigkeiten im 

Magen enthaUen^l^MiiilSpiH^f^weS&sltffF^ nnd haben 

die' EtgenscKaf^-^MHeh^iKum Gei^nnen 'zn bringen} 

I>ie 'iThieile dei^ Kldil^iif«gMiiitte]^ welebe den Wanduni' 

gen des Magenat^Mtt'iiä^^bsten Kegeti^ werden zuerst 

rerdaut, wndfldnnobIdknMecbanisiDttfi). der Bewegnni^ 

i^ Hiageii^ogelsn den Pjlonis en gefflbrt^ wäbüenJ 

dem 'die. Thtniä^j^ekr-'Masse, wetcbei (mitten im Mageif 

^gelegen batten^ nachher in Berührung mit der iii« 

"ilWii ttailt des Magens l^ommcfpL' Söbajd'die Mhsse -u-: '• V 

rA-^^ 'Duodenum gelangt ist; und mit der Galle sidi <i.i : *.» 

rermisc^bt hat, so /rerändert sie^ioh,- und tnail be« .f^- ' 

meri|t4i!sld fiaebher; dafs sich £;iweifdMofF in dersel4 

beif ^gebildet hat. Der Et weif«9K}flR»>G^b%] t liimmvdsmi» 

einis'ge^irse Streoke ^weiter im Darmkandl'ksu^^^ti^lih?^ 

beir 'mederam ab^ -und rerschwindet zülezt gafi3liebj|} 

indem er von den •8attgad0i4i aufgefiomtneti lyjrdy-üd^ 

daft' er in den dfckefi 'Dä^meni' gänzlich vermifst fj,,„ 

wird. Marc et hat i^^ikf^x^ was 3Pi;oiit nachbei*» .«. 

bestätigte: dafs bei HttÄdiw/' von denen der eineiAir.. 

thieristiber Nahrung^ der andere^ mk -Bfod- gefottö*!/ - -^ ' 

wiirde,*^^ der Chjttiüsbei dem erstefff \t^it eiiVeifsi* ' '^ 

iStoff-bahiger geftinden 'wurde^ als der Cbymus bel^ ' '**"''" 

d^m' l'ejflern, ' =" • • " ' ..«'f'v . .i. .; 

' Naelideni man g^fö^den hätte ^ dafs das Blnt^ai^'Blatkügel 

rotbl^n ff heile atifgesdilfimint tind nidbt« aufgelost erit-i chen, 

bält^'h^t mrfn »ib^^'Vi^e Mühe gegeben; Äire GesWklY 

urf^^Öföfse* zu- s^ciiSr«^^'^ 'Dti-xt^ö^ttrtg'ilti-LefttJW 

entdei^kte bei einem solchen Y^scsocb, ^^s ^ie-io«- 

genannten Blutkügel€benzt«laup;,wi)bl.Fai^be^to£Pt.e|ft- 
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li«keity aber mcht aus demaelb^n bc^stelien, tinA deift 

A^vFärb^sto^ffbuft ihnen ausgezogen werden kann, wor« 

auf si)e ungefärbt zurückbleibien, aber um | i^rea TO<- 

rigen Durcbmea^ers verkleinert. Yerniittetst einea 

eigenen ' Instruments, welcl^es Youn-g Briometer 

nannte, bestimmte er den Durchmesser der Blutkü-p 

gelchen bei dem Menschen zu ^^xs E^ngi* Zoll. Vor 

burzem hatCapitan Kater auf eine andere Weise ei« 

ne ähnliebe Messung veranstaltet*), und bei eini^ni 

Tersuch dasselbe Ilesultat erhalten, wie Y o u n g , bei 

•inem andern ^^^ZolL Da man weifs, ^^fs diese 

Körper wQd^r.gleißh^rofs, noch vollkommen rund 

•ind^ io läfiit mh diese Abweichung aehr wohl er** 

klaren, 

KoUen« Brande, ein engUacher Chemiker, gibt ai^ dafo 

sünre im ^T «durch direkte Versuche gefunden habe, data so*^ 

Blut, .wohl venöses als arteriöses Blut, wenn man e« in de» 

luftleeren RjAum bringt, bis auf 2 Cubikzoll kohlensau- 

vea Gas auf die Unze von sich gebe. Dieser Angabe 

gebricht alle Glaubwürdigkeit, da diese Quanfjitat 

j^öfs^r ist» als was das Wasser des Bluts 1>ei dem ge« 

. wohnlichen Druck aufnehmen kann. 

Venen und ' Magendie,ein berühmter Atzt in Paris^ wel* 

Arterieübe- ®^^ ^^^^ ^^^ physiologischen IJntersuchuiigen viel he* 

gabt mit dem a<^f (igt, bemühte sich zu beweisen, dafs bei den; 

Vermögen , Gänsen die von dem Darmcanal ausgehenden Sanga«. 

auabsorbi- d^m fehlen ;< weshalb mithin bei ihnen die Ab«orp« 

'^* tipü von dem<Adera7$tem verrichtet werden müsse; 

gegen das, was wir nach Hallers nnd Anderer vor^«. 

trefilichen Yert uchj^n über diesen Gegenstand Grund 

haben s^u vermiitben, wenigstens bei and^ii Thiptfu^^ ^ 

Yon dieser id^e ai^ gieng Magen die noch weiter, 

iin4 er suchte ztt,a(eigee,lda£^ sowohl Arterien ab Y^, 
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nen bei allen Thieren dieses YerroÖgeü besitzen *)^ 
find dafs mitbin die Ijrmphatiscben Gefafse bei weitem 
die wichtige Ve^rricbtung nicht haben, die man ihnen 
zuschreibt« Magendie hat dabei folgende Satze 
anfgestellt r a)" Arterien und Venen, auch die gröfse- 
ren Stämme derselben, besitzen da^ Yermögen, zvk 
absorbiren; b). es ist nicht bewiesen, dafs die M^lch- 
gefafse im Darmcanal etwas anderes absorbiren hdn« 
Ben,' als den Milchsaft ^ und c) das Absorptions -Ver- 
mögen bei den lymphatischen Gefassen ist nifeht bini- 
länglich bewiesen. Magendie gründet diese in der 
Physiologie nunmehr imerwartete Ide^ auf fplgende 
Versuche : Er legte Stämme von gröfseren Adern, z. 
B. der vena jugularis, an lebenden Hunden blos, und 
umgab den Stamm mit einem concentrirten Infasum 
Ton Krähenaugen (nux vomiea), so dafs dieses kei- 
nen andern Theil der Wunde berührte : nach weni- 
gen Minuten erfolgte Tetanus und der Tod. Gien^ 
eine Aderläfse voran^ so dafs die Gef^lfi^e mehr als ge^ 
wohnlich entleert waren, so zeigte sieb die Wirkun^v 
schneller^ wurde dagegen das Adersystem durch Kinr 
spritzein yon warmem Wasser zuvor so stark angefüllt, 
als dasselbe es ertragen konnte» so zeigten sich diei 
Wirkungen viel langsamer. Er machte noch ferner 
mit Adern an todten Thieren den Versqch , sie z. B. 
mit einer sauren Flüssigkeit zu umgeben, und mittelst 
^iner Spritze Wasser durch die Adern zu leiten 5 dio 
aussen befindliche Säure wurde absorbirt, und zeigte 
sich in^ dem in der Ader befindlichen Wasser. Er 
bat femer ein Stück einer herausgenommenen Ader 
in ein Glas mit Essig gebracht, und Wasser durch 
die Ader geleitet, ohne dafs das Wasser mit der Säu- 
re in Berührung kam ; das herauskommende Wasser 


*) Ai&aal. 'de Chim. et de Fkjs, T. XV* p. M* 
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toigte danh det^tlicli^ Spuren von Säure; Auä die- 
ken JT^j-sucten schliefst Magehaie, dafi^dtid Hfiül^ 
flet^Adm^n, voii Ihren leiten Enden Mi ÄdSiren Irös- 
Sern ßtammen^ das Vermögen besitzet "^to dbs(mAti^, 
iind '^aß dieses Vermögfu*'aeirt =^'öf^^ ^(PÜÄil müh 
fein mechanisches AtlribiiV'^eV^IlSütfe dei' A^erhisC 

M a'g e n d i e hat JedocÜ^^ei dieser Gd^enhdit 
vergessen^ dafs, wenh seine Ansicht richtig wäre, ^i«i 
ne allgemeine Wassersucht nie mogiich wäre^^ und dafik 
Astley Cooper vor einiger Zeit zeigte, dafs lebende 
l^hiere, denen man deii ductus thoracicus unterband^ 
Vor Durst starben mit eineni Magen und mit Därmen. 
die^Von FHifsigkeit erfüllt sind. Mag endiö scheint 
inithin auf dem Weg zu seyn, aus diesen übrigens 
siih'r interessanten Versuchen ein ganz unrichtige^ 
Besullat^zu ziehen. Die Ursache der* Erscheirtungefa 
die er beobachtet hat", ist folgende: alle Körper, 
welche aufgeweicht werden können, saugen iil ihrer 
Pot^en Wassei^ ein, und gleichen in dieser HiW^O^t 
Schwämmen, ikiit dem einzigen Unterschied ^ däfs ^ie 
weniger Poren haben, als der Schwamm. Stallt' man 
fiich einen feuchten Schwamm vor, der zvHsf'dhen sswei 
öcllichten von Flüfsigheiten gelegt wird, vöh wef Cihen 
die eiYie eine Salzauflösung ist, die ändert Wad^^> 80 
theilt sich das Salz, insoweit nicht die schwerste 
Flüfsigkeit zu unterst liegt, allmählig dcirch die Poi^en 
dbs Schwamms mit, ganz auf dieselbe Weise, wie 
wenn der Schwamm nicht da gewesen wäre. Wer 
erinnert sich nicht, dafs, wenn man, beiden elek- 
trisch« dhe mischen' Versuchen mit der Ausladung der 
Säule, eine feuchte Haut zwischen die ausladenden 
Leiter bringt, so dafs diese Haut alle direkte Comrnu- 
nication zwischen den Flüfsigkeiten auf ihren beyden 
Seiten abbricht, dennoch die Bestandtheile der Auf« 
lösung duEch die Haut hindurch geführt werden^ ganz^ 
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ynfix weim;aiie,jriiGlit da gewejs^cn wäre. ßtiSfit mäa 

dBai^ißiÄ^ Sljde.,piner«jG^sr^^ mit eineP' ^i^ten 

r^Smid^Jß^^im^ brii^gt eirve Auflö'sjjng eiri^s^^älges , H. 

IbriTm6»f4?||V)e'5ft,<>der ^chwefeUaür^m üfliftMä iii 

WtW'^^jl^ djifc^^^^^^ser .ausserhalb _dei« Röhre^ 
liöherx^^h i^U i]Qii<ei:Iia!b« so gqht'deiiiioch das Salas, 
, 4^rcfa iie 'Feifch|igkeit dei'- Haut liindui'Ch '^ und thellt) 
sieh dem reinen Wasser mit, .obgleich xlie äüssece* 
Flüfsigkeittesländig aufdie^Haöt dfüfekt/ um in das 
Innere der Röhre zu gelangen. Allfe Resultate V wel^ 
cheMagendie aus seinen Versuchen erhalten bat/ 
Sind blol'se Folgen dieser Eigenschaft feuchter £ßiiltej> 
und, wo er die Adern mit Wasser überfüllte, entstund' 
die Langsamkeit aus zwei Ursache^: ansf' der Span- 
nung äet Adern, wodurch die Poiiosität Verttiindert 
-.■w4rdy''Jirtd aus der durch die Verdünnung vermehrten 
Hfdssä der Flüfsigkeiten. Gerade diese häirtartig(g £i« 
tgiBhscbaft der thieri^chen Gewebe läfst di^'A^^hey- 
ibanst oft' einen so ausgezeichneten Nutsiöh '^Ml der 
loealen Anwendung der Medikamente ziebeft, *f* nä- 
her. «Je ^ ftu dem leidenden irheile applizirt ivtfrdeifj > 
denn eine kleine Menge des angewendeten StofFes 
theik.sich um die Stelle herum, wo sie applizirt wurde^ 
nach allen Richtungen durch die Flüfsigk&iten der 
Häute mit. . 

• Froutjhat die Zusammensexung dreier Bestand- Harnstoff 
theile des Urins untersucht, des Harnstoffs, der Harn- Harnsäure« ^ 
säure,' und des Harnzuckers *). Er hat ihre Zusain- diabetischer 
mensetizung sehr einfach gefunden, aber die Versuche Zucken 
bedürfen einer ' W^iederholung , bevor man sich auf 
das Resultat derselben vollkommen verlassen kani^ 
b'esonders da Proutes bei der Harnsäure versäumt 


*} Annal. de Chim, et de Phjs. T. X. p. 369. 
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Diesär AufatieVang n^ch fii^eit ipaa, j^a^ z^uchea 
dem Hiinistoß! und dem Harn^cb^r^^^r, Unterschied 

' alatt findet, dab bei gkicheir Q.tp^^t^fiät Wa^ serstofl^ 
deF Zucker dopfi0lt ao yie) K^l^^f^ip^^und Sauerstofl^ 
mithib) < al» der Harostoffi .. ab^r keinen Stickstoff. 
Die .HatmsMure dagegen ist^ ein^ Yerl^i^dang von gan» 
andere]^ Art.- Ihre Menge im Urin steht in keinem 

, Yerhälluifs sm der. des Harqsioffs.« und Proatifü' 
an, dafs er, oft b^i Pers^onen^ mi\ Anlage^ zu 
Ton phosphors^iirea E^d^al^en deii Harnstoff , in* sq 
grofser Menge ^^efunden habe , dafs er nach vermi« 
•acbung , des Harns ^ mit Salpetersäure, krystallisf^te^ 
ohne vorhergegangene^ Abd^mpf^ng.. ^ Die Verbin« 
düng der Salpetersäure mit Harnstoff besteht , iiaca' 
Prout^s Versuchen,, aus einem Atom Säurft und' 
a AtQm^n Harnstoff, oder, dem Gewicht nach^ aus 
47. ij Tb, Salpetersäure, und 5a. 63 Tb. HarnstgSt 
Berechnet . man dieses nach der Zusammensetzuhjf 
d^r entsprechenden, Nitrate, ui^d dem Verbältnifs dea 
Sauerstoffs der Säure zum Sauerstoff der Basis, so 

• • • I > ,f^ 

Stimmt es ziemlich nahe, zeigt aber^ dafs der Sauer- 
stoff- Gehalt in dem Harnstoff etwas zu gering aus« 
gefallen i&U 

Prout hat überdiefs eine neue Säure entdeckt^ 
welche 'durch die Einwirkung der Salpetersäure auf 
die Harnsaure sich bildet. > Sie hat eine rotheFai:b9^ 

und 
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ünä Wurde defiiwegetf Püi^pup^^Sfiiire geMimt 1U 
glaubt) ' dals diese SSure im Harn in* gerüiger Quan« 
titat sich bilde ^ und die rothe Zie^elfairive bei dem 
Sedhnem des Urins TerarsAche. /Vduquelixi'^ be- 
itritt dCe Ricbdgkfeit dieser Entdeciiungy und* fand^ 
irie Proust, dafs die rotbe Farbe ein im Akobo) 
löslicher Farbestoff ist,' ünädaft dieSftiMhe; belebe- 
Aie Salpetersäure niit der Qamsfiure bildet,* ganz an^ 
dere Eigenschaften besizt, als Pr out sie. angegeben' 
hat. Die Sache ist noch nicht ausgemacbt. - 

Als S^h-eele die BarnSilure entdeckte, und ihre 'Brensllclite 
Eigenschaften beschrieb *) , bemerkte er, da£i diese';SiMnia|iirer 
SSure bei der Destillation eine andere produeire, wel«*- 
che nachher dann und Wann sehr oberfläoUkbi^tlar'^r \ 
^cht wui'de. Diese Saure wurde vottLassaigne.. 
und Ch^ValHer.nSher untersucht**), wekhe. ihre/ 
Verschiedenheit vdn alideren Sauren b^t|ttägten, und' 
tieAcidci pyro^uriqü^e nannte«; *Ste untj^tosttehtenaiich' 
ihre 'Zosaminensezung, ab^r die' Von ihnen ethaileüi^ii«: 
Resultate scheinen sehr unzuverlafsig zasejnt; . ' « ^ 
/ Unter' den Stoffen» welehe die •Bestandtbeüe' 4er,g|j,^^^^^ 
Steine in ^den Uiinwegi^ti cönstiluiren, fointfci Vau- a)Harasaii« 
qufeUn'tindFaurcro^]^','^ /ihrer grobetlArbait ibei^res Ammo. 
die ^usamtnenseKong dieflfer Groneretnenle , r aa^~ niao» 
iLÄmsaures Amflioniac auf; -B r a n 4 e in Londaa: aiichte i 
einige ZTeit nachher zu beweisen, dafs es kerne setoba- 
Steine» ^cA)e , und dafs F o u r c'r^ y und V^anquelinw^ 
dadurch sich;' getäusehl habbn, 'dafs sie diu £ntwiek-r 
long von Aninioniae, welche kaustische«' AttLaiibte ; 
einem iMt Harnstoff' impragnirt^n Stein beirverfariiig^.'^ 
für Ainmöfaiä«^ genommen haben > welches aus seiuer 
^crrbmdung'tätt'Hantsäui^e frey^gemachtwtorden sej 
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rtck Bac^ dem Verdunsten des Alkohols. Die rer^ 
^. ischtedene Consisteii;^ der Feltarteh? beruht auf dem 

irerachiedeiie^ «Yerhähnirs zwischen diesen beyden. 
:Sißm^ jiron ihne^ liat die mindesten Cbaractere einer 

'' ' -",...1, Jr • 

.^AHi'e; mrjd a}^|^r das Fett durch Kochen mit^austt^ 
, »ehern .Kali in Seife verwaitdelt. «o werden diese 
/•tkile ihrer Ni^tar nach verändert; .sie werden durch 
die. Visrbinduqgsbegierde des Alkalis in zwei Säuren 
t.mrwandelt^, die zuFor in dem Fett nicht gefunden 
•aihirden^ und in eii^en eigenthümlichen zuckerartigeh 
Stoff, der bereits von S c h e e 1 entdeckt , und in 
cdea^ Abhimd}nng4^ der.königl. Akademie der Wis^ 
«enschaften für das J. 1783 beschrieben wurde. Diq- 
/; taer «u4)ktearti§e Stoff beträgt 4 Pr^c. von dem Ge- 
.; ' *wii)|ii. dea angewendeten Fettes. Öiese Produkte 
i^wevden so wohl von der Stetaripe als von der £lliha 
"^ erhalten, wemji. di^sqy. jede, für sich,. i<i Seife yetr 
" .wandelt wer^ep^, so dafi^ keine von beiden Vorzugs« 
4veise./dL9 eii^e^ von den 1;»eyden Säuren bildete Die 
Best^indtheile der liufl nehmen an der Sapoiii^ati^Q 
>kjeift^» Antheijt^ diese, geht eben so. gut in verschlos« 
nenenu • wie: v^ ^ffjßaen Gelassen Tor sich. Die Bä- 
«en,. Iwelehe die Oele. direkt ip Seife verwandem 
.können,: sind folgende: Kali, Natrum, Baryt, Stron« 
4ian^ Kalk>.' Bittererde, Ammoniak, Bleyoxyd imjl 
Änkjos;yd. - . ,, • . 

ValgsSare* * '' Sie zwey. Spuren,, welche durch die Saponi*« 
vnd Gel* ^ iO&atfion w» dem ^Fett jgebildet werden, neni^t Cher 
•äore« %Te^\ acide ipargarique, und acide oleique (^^ 
■ säure And, Oel^äwre\.. Vie Urs$iche dea» Namenti 
^yacide margariquef^ ist das perlmutterartig glänzend» 
•Aüsd^hen, wejU^heji d^er Verbindung dieser Säure mit: 
jKttli eigenthi}i|}}j|^. ist. Macht man eine vierdünnte^ 
Auflösung, sfü^ gr^neA* t)der weil^r Seife in Wasser, 
40 erbat mim fioen unlöslichen Stoff, welcher «n«' 
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4ii4Iic)i- feine perlmiitterartig- glänzende S'cliiippeii 
biUlet;) deren Menge um so, größef \»t, je mebr 
W«a53er man genommen hau t>iese' Schuppen sind 
Si^ur^s talgsaüres Kali, entstanden durch eine von 
4l^> W»ser veriarsach|e Zerse2iing des neutraffiii 
4^^e». Die Auädsung wif d dabei alcaüsch/ Wenn 
aia^ dann in kleinen Portionen .nach und nach: eine 
Verdünnte Säure zusezt^^bi^ die Auflösung neutral" 
^^df so scheidet sich eine neue Menge des sauren 
Salzes aus^ .und mit Vorsicht kann* man auf diese 
Weise alle 'jTalgSräur^ in Form'eines sauren Salzes 
ausscheiden. Wird dieses nachher gewaschen, sc^ 
erst mit kaltem^ und dann mit kochendem Wasser , 
und hierauf durch Kochen' mit Salzsäure zersezt, ao 
erhäk msn dip Talgsäure in der Form eines ge* 
■:ft^inolzenen Fettes, welches auf der Flüssigkeit 
..^cbwimmt. Wird sie in kochendem Alkohol bis zur 
veUigen Sättigung aufgelost, so schiefst sie bei einem' 
JÜvgsamai Erkalten in^ nadeiförmigen Krjstallen an« 
Sie ist glänzend, weifs, ohne Geruch und 6eschmak^ 
iui4 ihre Auflösung in Alcohol röthet Lacmus- Papier 
)ltark.. Zwischen + 55® und 60*^ schmflzt sie wie 
,Tä)g.^ 100 Th. Talgsäure neutralisiren eine Quantität 
iBasis, derep Sauerstoff in den neutralen Salzen 3, in 
'.den Mauren aber blos 1, 5Jst. — Die Oelsäure wird 
erhalten, wenn man die Auflösung, aus 'Welcher alle 
. Talgsäure vof sichtig abgeschieden wurde, mit Salz« 
^foife behandelt. Man erhält dann^in Fett, welches 
sict über 4* 7**. bis 10*^ flüfsig erhält, und wie ein 
j gelblichtes Oel aussieht. Diese Farbe gehört jedoch 
nicht der Oelsäure, welche farblos ist, an, sotidefn ' 
sie rührt von einem färbenden ÖtofF her, der sich 
schwierig abtrennen läfst. Die Oelsäure hat in ih- 
rem, reinen Zustand folgende Eigenschaften: sie ist 
.'bei der. gewöhnlichen Temperatur der Luft flüssige 
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fjjtfblos/ Ton einem ranzigen Geradi ntid Gescbmaefc^ 
rotfaet Lakmuspapier stark^ löst sich im AlcohoL 
leichtj, nicht aber im Wasser^ und treibt die Kohlen-^ 
s^ure aus den kohlensauren Erden aus, wenn diese 
ifkit Oelsäure und Wasser dig^rirt werden. Ihre 
Sattigungscapacität ist 2» 835, und sie hat dieselbe 
Geneigtheit^ saure Salze 2u bilden ,. wie die Talg- 
8|lure^ so dafs^ wenn eine Auflösung vpn neutralem 
olsaurcm Hali mit vielem Wasser verdünnt wird, ein 
^ saures Sals:, in Form einer gelatinösen Masse, sich^ 

p^äcipitirt* Dieses Salz ist im AlCohol löslich ; mischt . 

^ man die Lösung mit Lakmueitinktur, so wird diese 

rpth, wird aber Wasser zugesezjt, so präcipitirt sich 
d^is saure Salas, und die blaue Farbe kommt wieder 
anm Vorschein» 

Chevt^eul nutersuchte das Fett des Menschen, 
Ochsen, Scharfes, Sqjhweines, Jaguars, und der 
Gans> so wie das Baumöl, und. aus allen diesen er- 
hielt er die 3 Stoffe: Talgsäure, Oelsäure und zu*^ 
tkerartigen Stoff. Sie Waren einander so ähnlich^, 
dafs man nicht Wohl ihre Identität bezweifeln kann,' 
jöimal da er alle mit einer gleichen, man möchte 
last sagen, tiberfliiTsigen Gewissenhaftigkeit unter- 
incht hat Die grüne Seife ist mithin nichts andere$^ 
l()s ein Gemeng von ä Salzen , talgsaurem und ölsau« 
tem Kali, und die Weifse Seife besteht aus denselben 
Salzen mit J^atVum zur Basis« Ihre auflösende Wir- 
kung beim Waschen beruht auf der Leichtigkeit 1 
Womit sie in saure Salze verwandelt werden, wobei 
ein.Theil ihres Alkali mit den andern Stoffen, welche 
dasi tJnreine bei den Dingen, die gewaschen werden^ 
li^smachen) sich verbindet. Das Bleipflaster ist ans 
demselben. Grund e^ Gemeng von talgsaurem und 
^Is^nrem Bleioiyd. . ' 

SaU«v«tat^ Bcq^ der An^ilyse det Seife ^ welche von Butte» 
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gebildet 'wird' ^ fcnid C h 6 v r^e ül ein^A . andern seht 
merkwürdigen IS^estäVidltheil, eine- eigentbümUcliQ , von 
allen andern rers^ilnifenü'Säare, w^Iclie/er äcidel)a«'' 
tiriqtiej 'Butter* SliW nannte. Die* Butter ♦ ^eif^**' 
wirdiifi Wittkei^^kttfgele^tV und dorch WeinstoinsauW^j' 
serseztr^^ aiik Talgsänre und Oeiaäare be'steJbien^i^ ^ 
Pricipftat^rd abgeschieden 9 die Flfissigtteit filtrirt^ ' 
und/dUkliilitt: Das DestiDat enthält dielBattersaure'^ 
wei^l^^äikik^ am sie zp concenlriren^ mit Baryt sät- 
tiglP/^^zUP^i^tallisation abdampft*^ i^nd das crystalli)- 
Mirii^^k mit ganz wenig ^Vasser verrührt und mit 
Schiffefelsänre versezt, welche die JButtersäare ,in 
Forai eihös Oels aEscheider^ welches, auf der flus* 
iigkeit schwimmt y und abgeschiedeif werden 'kanUl 
Sie ist faiblci^^ hit einen ? starken Idarckdringehdeil 
Gerueh ' nach --^ ratikij^er ' Butlev . und einen beifsend 
sauren GesibmacÜ. Sie löst kicbitik Wasser bis, adf 
einen gewifsen Grad'^ das unaufgelöste scheidet sicK . 
aber i von der Lösung wie ein.Oeians. . Dlesb cdncen- 
trirte ölartige Säare enthält gebundenes Wasser^ und 
ist mühin eine wasserhaltige Saure/. Wird sie, z. Bc 
mitBchweinesdimalz, in eihem gewifsen Terhältnifi 
zusammengeschmolzen, so erhält dieses die Chärak« 
tere uiid den GeSchmach der^ Butter, aber die Butter« 
islnare rerfluiphtigt sich nach eiloiiger Zeit, und hinter» 
läfst das Schmalz mit seinen früheren Charakteren. 

Als Gherreul auf dieselbe' Weise das Fett von Delphlil< 
Delphinns globiceps behandelte^ erhielt er daraus saure, 
eine mit der Butter säure analoge Säure, welche ei^ 
Acide delphinique nennt. Diese Säure ähnelt der But- 
tevsäulrö in ibreh äufseren Eigenschäften vol&ommeD; 
sie schmeckt anfangs sauer und hintennach etwas äther- 
artig; äbniHih Aettt elgehthüteliift^fi' Gesifchmack der 
]E\einette-Aepfel, sie hat einen eigelhthümli^Ijienaronia^ 
tischen nickt angenefameilGeiPttch^ der etwat'« dem tt>B 
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Tleckfeii auf f%l«!yie eiii flir<*tige8 0«1 «ndkim^. 

Mkx haeh HiW'Wßi*a«nstung ^111*11 eigenthfimHofcl» 

iochst wiari^n GöAch *). Ihr specif . Q^iiDbtsbt 

key 4- 14«^ dj 44V :; IHi* 8ättigungs - Capaeitfit ^{%i8 

und we enttäKthi^miich gebundeiio« Wa8»€i»5 «^ekll^s 

«üf 160 THi; #fey«(ferfreyer 8ä»e i5i 4 TJl betiiap. 

'CherreirVhat Ä^chher diese Säm*^ in den Beeren 

dea Wasset . HdBünd^s, V*%riiiMM -opulus^ fertig ige* 

BlHet angetfoffeii. — Cherr enl fcat fiÜerdifs^^ngß- 

^^eb^n, daß er eWe ^ig^ndififtiKche Säure Hni T% 

tönldeckt rhalie , so 'irie eine eigenthümlkbe Säure, 

'WeMe aici biMet/i«iennttiaii8tklistoff«baltige Stoffe 

/M^'Wäwer aufgelöst «tehm läfst; loid yon welcher 

TÜcMetleim uM n^ugebundene ®ltch«^ ibceo^^ii^Jll»^ 

gendhnfeh Gemiieli haben sollen <^*) ry^i^ ha« ^W seit* 

deai^ keine nabeve Miuährie&t über ^eee Dni^gege« 

Tb. de Säussur e bat dieTalgsäuiii^aiiiilysj^t und 
iie zusammengesezt gefunden aus Kohlenstoff 70» qS, 
Wasserstoff '12. 635y und . Sättei'stöff' 46. 4t5^***)* 
Diese Zahl ist jedoch nicht ein ge^d^ lifültiphifnt^n 
der Sättigungs-^Capacität der Talgklure, weiche »fe^ 
Und sdieint somit eine ünrichtigfefeit in der An&lf4e 
vorauszusetzen 9 welche i5 oder iS'prdc: Sauerstoff 
hätte gibben sollen« D e S a u s s u r e analyrirt» Sdiwi^i-* 
neschmalz , und fand es zusanuaiengeseztaus'Kohleii- 
" itoff 78. 843., tVassöÄtöff 13. 18a, Sauerstoff S.Söi^ 
Stickstoff o. 473» ' Saponificlrte^ Scbweinesehmafe ^ 
k die ül&qhting^aus Talg^äure und Oelsäute besteht 
nach ihm aus HbÜenstoff 75. >' 747> Wasserstoff 11« 

*♦) Ebend^s^ p; 88«i j;- : . ' ' ; 

.«•'«} Jinirnal de Fhia^aoie. t^i^ i8iio;> 4M; 
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ItSy Swertfdff 12^ 3B5f StW^toff^o, 3;$. Diei«| 
Ter&aehen aafolge eiithäl;rda9.MtpQY)iG<^ef^^^ ™^bc 
SiKierBtoff, als da» Schtorfzy . WQijaOÄ! folgen ^ürde^ 

^iafo em Theil Wa&ae» zerseat :irurde^ desaen Wasser* 

s'atoffnoth wendig in dem ziickeimrügen Körper , wel- 

4^«&ier bey der.Saponificimng $ich I>il/^ ^ zu suchen is^ 
'9e 8auBSure fand, dals die EUuue von Schmalz 

faw Kohlenstoff 74. T^a, Wasterstoff .11, 65^, und 
B^oerstoff i3. SSftr.bosiaeht. Da das Schmalz > d, h» 
die Mischung ans Stearine «nd Eläiney weniger Sauer- 
ttoff ftU dieEläine enthält, so ist es klar^ dafs die 

. Steaiine noch weniger enthalten müfse. < Er fand dieses 
weiter bestätigt dureh eine Analyse der Steaiine uiid 

' Elähe aasß j^iMidl, dereir Zusammenseznng er folgei|- 
dermalen angiebt: .ll^läine , Stearine ;< 

.-:^* ^Kohlenstoff • ^i . 76. 084. 8a. 170 
vj','1 Wasserstoff • • \ *R äJä». .' lu a3a 
Sauerstoff * . la- 068 6.- 3oa ' 

' "1 dtiekstoff > . •• o^35i > o. 296 

>:I)^e ,$ ^|i s Siu r e h^t sich ein grofses Verdsenst durch 

. dicif^iaJytifjQJiwyersuche, welche er angestelithati er- 

:if Qrben ; iqh n6^i\& jedoch hinzusetzeuidafs ei; b^i densel- 

: ^A^le Al^t vonn Q;^ßjtfo\ da wo sie möglich gewesen w|l* 

i liiip^y^^säumtl^ilt, und d$^i^ sie mithin bis auf ein procept 

,94^ -iridleJicbt darüber, fehlerhaft seyn können, ohne 

..^(^ .^icb; diese» auf eine andere Weise entdecken 

^lii^fse, als d^rch Wie^erhohlungen, welche, ifiederum 

. Tpi::afl$setzeiv , daC» derfenige, der ^ie Ver^ucjbe wie- 

j derbohlt^ dies^e^ oder eine nqcb gröbere Geschick-» 

liclfheit besilee a^ der> dessen Arbeit er controltiren 

will. DeSaussure glaubte überdiefs durchweine 

Reihe VQn Yersi^^phen gefunden zu haben, dafs ver« 

schiedene fette Oele bey gleicher Wärme -Zunahme 

dich Ters^^i[e^n.iL|isdeh^e^,,i|nd d^s gröfsere^ Aus« 
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fMitiaAgeii e&n oieflererer Siedptinkt.und eineg#6f86r6 
LQ«)ic^keit -im Alcobol entspreche, 
üntersu. '" .^-i^'a c o n*il ot Mhat die Mafse der Leber (jvon-dent ' 
cfaung der Oq^fsen) analfsirt, und gefangen ^ dafs sie i4^Pfoc^ 
Zusammen- mlöslicbe Tbeile entbaU/l)i: h^atehend ib GeMsen 
•etning der ^^^ Nervei j und 8i. PiöqidiBliiaie Theile , veü wel-» 
^^®*^ ebeii 69 Tb, Wasser wai-B»V/^«"itt^^»i*%weisatoff„ und 
4 Tb. ein eigentbümlieberf ointtigosFett, weldi«! mit 
Terpentbinspirittts aua dettt ^e^bnaesen Eyweisstoff 
ausgezogen werden kann« und liAs^diirck einen so 
TOicblidbenPbospbor-Gehalt atiffitetebdk'^dafs es nach 
seiner Vei4>i^ännu|ig freye l^osplKj^iälirä'Buriieltlärat^ 
Das Uebrige der Bestandtbeile der lJebei^« besCebt iar - ^ 
den gewöhiilicben Eatractiv •» Stoffen und in deaSidM^db 
zen.. £r bemerkt^ dafs sieb unteir den Salzen ;^iiioU— 
Kali*Salzey aber keine Natrjim^Salze finden (?);^ 
Zacker aus jBi^a.eonnot hat gefanden, jdafs man auf di^sel- 
Thlet>leimf be Wöiad , ^le Äan m^ .Scbwefelsäure üos Holz 
und. Leinen Zucker erhält,, diesen/auch aus Tbier- 
' leim und Wolle erbalten kann **). Er mischt 
rinen Tbeil zerstos^'ienen Leim mit 2 Tb. eoncetiti'ir- . 
ter Schwefelsäure, welche den Leim auflöst^ ohnir 
sich zu schwärzen. Nach 24 Stunden verdünnt maif 
die Mischung mit Walser, und kocht sie 5 Stunden 
lang, unter Ersetzung des Wassers^ welcbesr'rerdun-i 
« ttet. Die Flüssigkeit wird mit Kreide gesättigt \ filtrirt 

und zur Syrupsconsistenz abgedampft, ber Syrup^ 
Ireleher eiAen süssen GeiBchmack hat, wird bey Seitci 
gestellt, und nach einiger Zeit wird der Boden des 
Gefafses mit körnigen Krystallen bedeckt. Der Syrup 
wird abgegossen, und die Krystalle im Wasser gelöst 
und umkrystallisirt. Diese Krystalle bilden eine eige- 

*) Annal. de Chim. etdelj^hys. T. X. p. 189. 
«•) Annal. de Chim. et de Fhys. T. XIII. p. uS. 
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1^ Art Ton Zuekery welcher wi^ 3tla:he.-'fZiic]be|r^ . 
schmeckt^ tind leichter. als Rohr-Zacker krystallisirt^ 
aJ>er keine so deutliche Krystalle giebt. Er unter- 
scheidet sich jedoch von diesen Zucker-Arten da«, 
durch j dfifs er weder im Alcohol sich löst^ noch in 
Gährung versezt werden kann^ und dafs er Ton Sal- 
petersäurei picht 2erse2(t; wird , und mithin keine Oxal- 
säure bildet. Dagegen verbindet sic^ dieser Zucker 
iQit der Salpetersäure 2a einem eigenthümlichen kry«. 
staUisirendeA sauren, StofF^ welchen BraConnot 
apide nitro - saccharique nennt. Dieser saure Stoff 
verbindet sich mit Alkalien^ £rden und Metalloxj- 
den zu einer Classe von eigenthümlichen Salzei^^ de- 
ren Eigenschaften^ wie Krystallform^ Loslichkeit im^ 
irVTasser, Alcohol u. s, w, ganz verschieden sind von 
denen der salpetersauren Salze. . In diesen Salzen 
spielt vermuthlich der Zucker ungefähr dieselbe Rolle, 
wie das Krystallisations - Wasser in andern Salzen , 
oder , vielleicht noch richtiger , wie' der eigenthüm- 
liehe organische Stoff in Sertürner^ s QiihOthjon- 
säure (vgl. p. 37}« Braconnot nenitt .diese Salze 
Nitrosaccharate. Der nicht ki^stallisirende Syrup. 
enthält einen eigenthümlichen gnmmiartigen Stoff. 

Als Braconnot auf gleiche Weise Faserstoff Leucint» 
rom Muskeln mit Schwefelsäure und Kochen mit Was«, 
ser behandelte , so bildete sich kein Zncker « sondern 
an desden Stelle ein eigenthümlicher ettractartiger 
Stofff der im Geschmack Bouillon ähnelte^ oder dem 
Stoff, der durch Kochen des Faserstoffs mit Wasser 
gebildet wird. Aus diesem Extrakt zog kochender 
Alcohol einen eigenthümlichen Stofi^, der während 
des Erkältens des Alcohols niederfiel, und von wel- 
ehern während des Yerdampfens des Alcohols eine 
gröfsere Menge erhalten vrurde. Er sezt sich aus 
€em Alcohol in Form eines weüsen Pulvers ab ^ wel« 
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%iVHOff weifs). IHe Leucine löst sicli im Wasser.' 
und söheidel «ich 'daraus bey langsamem Abdampfen 
in llleine'n Hrystaiftömern aus. Sie hat den eigen«' 
tbiimlicheti angenehmen Geschmack von fairblospir 
Bouillon 9 ist leichter als Wasser, und kaMi bey eine^ 
'KSheren Teriipfci»tiir einem Thcil nach unveräbderl 

s^£rlimirt werden, 4er gröfste Theü aber wird ^err' 

> ■■•.♦%. 

skzt. Die Lösung der Leucine im Wasser wird vo« 

' I • . 1 

keinem andern iAftetalUak^ als Ton salpetersaurem 

» - 

QüeeksiYber gefallt > nicht <etnmal von Bleiessig. Sie ' 
^ehk mit Salpetersäure eine ganz analoge Verbindung' 
eift, wie der so 0ben erwähnte; Mucker, und bildet 
^^igenthümliche Salee«; Bracannot nennt die saur^ 
Terbindung acidenUro^^leucique^.und die Salze Ni* 
"h^oleucate. Diese habinD andere änlsere Charak* 
tere, als die nitro- saccharate. 
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Werden Wolle und wollene Zeuge ai;^ gleiche 
Weise behai^delty sa erhält man eine geringe Men^e 
von Leucine. Der Stoff, der bei diesen beiden Be* 
reitungsarten der Leucine vom Alcohol nicht aufge* 
; ^ löst wird, hält noch eine Fortion Leucine zurück 3 er 
. hat viele AehnUchkeit mit dem Fleischextrakt, und 
wird von Gerbestoff und von basisch -essigsaurenl 
Bleioxyd gefallt* 

Bcagensfür £dmund Davy hat gefunden, dafs eine Auf« 
Thlerleim. lösung von schwefelsaurem Platinoxyd ein weit cfm- 
pfindlicheres Reagens für Thierleim ist, als Gerbe- 
/ Stoff. Der Niedersqhlag^ den das Platinsalz hervor- 
l>ringt, ist braun, und wird beim Trocknen schwärz. 
Er wird von verdünnten alkalischen Auflösungen 
nicht zers^ezt« An der Luft erhizt vnrd er mit Hef- 
tigkeit zerstört^ und hinterläfst 56. it Proc* Platin* 
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tn verscliloss^ieii Gcffaasen hmterHlfiit er oacli seiner 
Zersezung Sch'v^ef&iplkfoi"*). ' ' \ 

p .JL4.S saign.e hiat die weifsen Kliitnpen uqtersücbt, KSsaitige 
velche in der TOn der Allantoi6hatit eingeschlossenen I^^uinp^n in 
FlüssigkeU tei Kj^hen schwininien^ u^E gefunden, ^^"^"^••* 
flais sie aus 2 Stoffen bestehen ^ von denen der eine *•''• 
,iiti Alkali löslich is](. .ybi^. Säuren cefallt v^ird, nna 
jEtyreifsi^tofr ähnelt ^^ der findere ein veiises, im iX^ 
%sS^, tti^IosKches , ktVstallinisches Pulver ist, n^elch^s 
lus oacalsanrer Kalk erfunden wurde **), 

Prof. Gm el in in Tübingen hat einige Veraac^np Amnios- 
ober die Amniössänre bekannt gemacht**'^), welche 'tlftitsf.^ 
>die Existenz dieses Körpers bestätigen, zugleich abf^r 
4BeigenV 4^^ die Charaetere desselben als Säurei aus* .,; . 

f aerst sdhwach sind^ . und dafs die .Verbindungeir, 
^welche sie bildet', im Allgemeinen schwer laslic]& 

./;;Las^igne Ijat ^efi^nden, dafs die Ursache der Farbe der 
j^t]^^ Farbe, welche. Krebse und Itummer durch Krebsscha- 
J|jycl)^]|^ annehmen, von einein eigenthümlichen FarB- len» 
jfjllf^^J^errührt, welcher vom Alcohol ausgezogen 
,3|^dp . ' wobei dieser ohiie vorangegangenes . Kocheti 
^t^ /jvird; Dieser Farbstoff ähneU ^inem purpur«» 
rpdien Fett, und -wird weder von Wasser noch von 
jRer/iuiinten Sauren aufgelöst, concentrirte Schwefel* 
/säure, löst ihn aber leicht auf -]-)• 
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Die. 'Geologie ist eine ganz 'tt'eue Wisseiisdiaft. 
. > Man kann Deutscliland als ihr^Vatferland betraöM^ 
.-^ , ob es gleich in allen Ländern Männer gab*. rWielcfhie 
^ich mit. Tersucben beschäf tigtäh ^' die Naehforscbutl'- 
gijp^ in äieser Wissenschaft' beasweckten. Wir häbfeh 
in SfcWeäen Bergman und Ttlas gehabt yüim 
die Abhab^luiigen der Akiaä^nfie der Wisseiisi6Uaftefh 

'(j\ ul cöthalteja eine. Menge Erfahrungen von dem teztör^ä. 

Al^m^iiie Man ist nun'allgemeindari^in übereingekommen^ 

Ansichten dafs der Erdball, bevor sefno Oberfläche ihre )etzigfe 
von der (Jestalt annahm, wenigstens S über die ganze 'Erdb 

Geogome* verbreitete Bevolutionen erlitten nahe, "welche dÄ 
'Ordnung der Dinge verändertet; Und die Tel>ehdeik 
Geschöpfe zerstörten, 'Womit ^er v'öi* jeder BevtoWtoh 
bedeckt war , und dafs nachher, nach jedem Ummtt^, 
eine neue Organisation entstund, Slhnlich, äb^r "nicht 
vollkommen gleich der untergegan^eiten, Dife^tfÄ^ 
stände scheinen für jeWt dafür zu sjirechen/'däS'defr 
Mensch von keiner dieser ÜmWalzdn&;eii derEMöbekH- 
fläche Zeuge v^ar, sondern dafs er erst näiSb^äeifl^i^ 
ten unter die Bewohner der Erde gezählt "^eftlt^Ä 
£^nn. Jede arganisclie Welt , wfelche yfbn cin^r Äl^ 
volution zerstört und in die Erdhaufen begräBfeh-^Wöct 
^ de, die nachher die neue 'Obörjl^Che des i4aiicltieft 
bildeten, li^fs unzählige Ueberreste zurück,' dfe its 
( Zeugen der (Iröfse und Form der organischen Kör- 

per dastehen, und die, wenn man. sie mit den je|ii- 
gen vergleicht ,.,^che sich je?4t ^\rf d^i^ Erdp.fin^W» 
mit wenigen Austiahmen ihnen entsprechende und 
gleiche Bildungen vejliniSÄfiiul. „Diese Ueberreste er- 
zählen uns von einer vergangenen Zelt, ■ da sie, wie 
wir, lebten und die Obei'fläche der Erde bewohnten; 
iie »agen uns aber nichts von dem Ereignifs, wel* 


ekesr üäiSQl tief: mt^ /^i^elliq' WgrabtvAifii^-. tüb^4> 

lassen es unserer erstaunten t4KJbiWting»k«af^ijlj|J^* i 

lSd»ermtoi^^r^B^fii*6t.*^ 

ehe man^4ä Ästen, ^^ gefuna^ i^ftl, .«p^d ' 

die .ton?cineiB^Z^U9]t^r.^p^^^ dessen Anden- ' ' 

Icen versphvcmden w4rj ,ehß i^nsere Qefi^t^ichte.lie* -^ ' 

gBnn ^ ruÄd^ wo igerade die Unmdglichkeit i etwas rda 

ihröt EiHstehung zu ^ei^ffthpen^ die Forscjiungsbe*. 

gierdeijfaei jedem ^ der aich mit ihrer (Jntersuohun^ 

heschäftigt^ erlidhjt, Da$aeU>e.i$t ^ei der Geologie 

der FalL j • , . 

Die zülezt zerstöheii Organisationen liegen in deif 
oi>ersten Schichte der Erde feegraben, die; älte^eqt 
im Wertiälthifs ihres Alters tinteteinander'' ün& iedtf 
iii iji'rer Brdschichte iiat ei^eiithömUche'Gttatacrtferfe; 
Die «Aten und Aeltesteii; d, h! die niedersten wareii 
geiM irierschieden von den^ii, Völche jeit letiötiV i^ftä* 
z^igeiij däfs die Vierhältnisse^ welche damals SÖÄt 
fände», gani Vbii den jezigön ydrschiederi j^ihd, ' -' 

o. .Man ist aüqh ierner da^iÜipr einig^.a^ftfs Wtrdem^ Die Erde 
ersten , in Verglti^h^g miHr dem j^igen wnFolUtom- ^var im An- 
meoen und urtj^u^gel^ildpt^n Orgai^isatipmjt^j^pus upser fang flüsaig« 
Hänefr öde und> leer ^iw^ar^^.iujd daC^ d^e,jß^^^^)[Jr-[ 
berge .eine flüssige Massp ^9^\^^^y!^^v^^^J^^ 
TObUgers^arrte,^ . piq s.p^?:,fti4^l^j^^ 
abgepftettete Gestalt der Erde ist ein entscheidender 
Beweifs dafüi*, nnd wir dürfen nur daff btelsgefegt»* 
lüÄcre der Vieleh Berge mit einiger' Aafiw^dksiafeUeit 
b^trabbtiW, welche in und in der Nähe utis^er' Haupt- 
stadt gesprengt wurden,' xita zu seheii^^ '^äft'^die 
Masse'^ jius. welchen sie Jjest^ljenV in .Bewi|^ü8ijg''^ar, 
w#]5ire^.aie^^^ng^ JiL^ ers^arjreaj und/^'si^'er* 
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hl&rtete, bevor J|;re Theik sic^ i«iedefe in eine mm 

Ordnung legen konntiitt •). 

Die beydcn Bei der F|?age über den flüssigen Zustand dct 

Hypothesen: £rde theüeh steh die Meinungen. Einige Geolo|ten 

dieNeptu- glauben; dafs dW Urbcrge TOln Wasser dtirchdruh^' 

»ischeund ^^^^ ^^ in dea^elWn aufgelOst gewesen seyen';'kk 

dicVulca- ^^ gj^.^g dieser stund Werner, welcher dteifck 

aiscbe. jj^j^j^j^g 2^ep^t aufstellte. Andere glaabten^- dafs di# 

Erde durch eine höhere Temperatur giescbmolseii^ 

d. K. in einem glühenden Flufs gewesen sey>. Malt 

pflegt diese beiden Hypothesen äie neptiiriischö' und 

die TulkÄriisebe iu nennen, 'Die leatprie hatte ztial» 

Ifin Zeiten die gröfste Anzahl Anhänger. Buffon. 

J^haup^ete, dafs die Erde dui:ch einjn pomöten au» 

^ glühenden Masse der Sonne iusgestofsen worden 

M0J, Diese .Vermutbung^ JT!?!!^,"^®, ®^"® mathematische 

Pamö^lichkeit in sieh scMipf^/ bekamt 

iUhäoger* D e 1 Ä Pia ce äusserte die IdeeV ^ii 

die Sonne ebmals eine weijt höher^^Tepaperatur^ ils 

f |e;Kt/hatte;5 dafs die ^sföri^^^^ 
»elben, sich ijber die Bphn aller Planern d^^^ 

» ^stems' hinaus erstreckten, und ^alf dann, als mese 

aich bei abnehmender Tem]pieratür ye^ioht'e«en> diA 

festgeword^en Theile"die?e3? 'Ätmf^ys^^^ 
förmige Körper auf veWchifedenenEnlferniingen Wh^ , 
dein Mittelpunkt der Sontae sich sämidelten^ iniö dlfe 
piafeet^ttbÜdeteü, welche nachher erstarrteii, ' nnd 
»Ich abkühtten. : Nach diteser Hypothese warön 4» 
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♦y.ich g1««be tiicht, daß mai| an Irgend; -«ii^e», «»d«r#, 
Stella . 4i/^e8 so überzeugend seben h9m, V.i?,«» ^en 
Bergen in der NäS« \9j^ Stoekbolm. Es föÜt aUei^ 
^ip^i^i^^ auf. Die Masse 4«». Steins sieht aus, wi* 
Wcna sie' iii >«"«!a''Wirbe^^^^^ einem Stabe umge- 
röhrt worden wäre, gerade da sie inßcng, su er-' 
•tarren* - ' >. . 
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d^fii sie Gasform haUen» — i^ütton.' iVöltA^i!^ Ke^ 
solider» e» Tersuchte^'die vulKanwi3l€f H^örofeÄe ii 
ihren Details M bearbeiten; dieti\e siöh' vtr, dafa'dÄi' 
Xmiei» derE'räe durcli Feuer flfisüg sTöf, und dU3i? 
^^e^^s .ünterirdisclie Feo*6r in Verbindung italtdfeiÄ 
in^l^er der Atmosphäre an den vorgegangenen Rä- 
v^Jationen Theil genommen habe^ und unauflldl^IieB 
nevfi vorbereite, welche mithin in fanC;eh Zutschen* 
Zeiten» immer aal einander folgen müssen,' so daf# 

das, was jezl Land ist, einslt Meeresgrund -w^väeik} 

^^ <•'•.',• • <■ 

Pufft, wo dann der Meeres^'toind aufgehoben, wör^' 
4en, und Berge und Erhöhungen bilden rtüfÄ*. '^ 
Aber in allen den Theilen der Wissenschaft, wo dl4 
]^n|i>Udf}ngskraft einen freien Lauf hat , ohYie von 9» 
T^fahrung geprüft werden zu können^ wird jefles lÄ* 
dividuum ein eigenes System sich bilden; MreiiSbii' 
yFir rins daher .von diesem ITidl der WisÄensiAäft 
weg, welcher alle« einer ^ausschweifenden EiftbiU< 
düng und nichts der prüfenden Erfahrung üteHäfi^' 
\,^ .Werner führte gegen die vulcanischeHypdtbeSt- 
fin, dafs unsere Urberge oft . Verbindungen enthalten^ 
"Vfiplche beim Glühen verändert werden, nndVekha 
^i^hin bei dieser Temperatur nicht Biefstand habefi. 
gönnen, ohnö zerstört zu werden, und 'von V^lebeA 
^^dg Wasser einen wesentlichen^ Bestandtheil *oä^ 
ipiiachij: 4piese Verbindungen tonnen nicht' ans einer 
geschmolzenen Masse gebildet werden, welche- aÜ* 
mählig erstarrte« Hutton hat von seiner Seite die- 
sen Einwurf durch Versuche zu widerlegen i^qsucht, 
welehe zeigen, dafs flüchtige Körper, welche i>ei 
dem gewöhnlichen Dtuck durch Glühep aus ^hrer 
Vcrbihdung'* ausgötridben werden , «ich bei einem 
Stärkeren JDruck und In vfei-scMoÄsehem Baum bean 
Sdhineken in derselben erhalten können, welche« 

Benelius Jahres-Bericht. V. ^^ 
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Kalh a*ai;i. findet. 
öruiide ge* Esfj^t(Jb|er nif^l^t dj^.Ort« die Schwierigkeiten 

gepdieNep- j[^2.2i,}^g^ii^ welche jede ^ser bej'd^ Hypotheken 
^ tmiii^be« inatXiefolge.hatj beyde führen umstände aa^ die wir 
weder erklären , noch mit anseren ge wohnlichen wis- 
tenschafdichen Begriffen tereinigen können , nnd 
wir sehen deutlich ein , dafs es uns an Kenntnisseh 
fehlt ^ um «u entscheiden, was das richtige ist. Die 
Anh'änger/VVerner's lächeln oft über die von Hüt- 
ten ; denn diese Ueberreste von orgsinischen Wesen^ 
mit welschen die juiigere Schiebte der Erde über^ 
füllt iait, Speechen so deutlich für eine Revolution 
ohne Feuer ^ und beweisen , dafs ein Theil der jün- 
g|erh Berge unter Einflufs des Wassers gebildet 
wurde j aber die Wernerianer lassen dabei ausser 
Apbt, dafs dieses nichts für den ursprünglich flüssig 
gen Zustand der Masse des Erdballs be weifst, bevor 
lebend« Geschöpfe sich auf demselben fanden, und 
l^evor 4iese Ujnstürzungen der Erdoberfläche statt, 
landen., Es ist uns ganz und gar unbekannt, wie die' 
Bestandtbefle des Granits in dem Wässer hätten auf- 
gelöst sejn können , es steht sogar mit aller Erfah-< 
rung im Widerspruch , die wir bisher von dem Lö« 
sungsvermögen des Wassers hatten. Dem Wasser 
dabei ein anderes Yermögen vor Jahrtausenden, alsi 
es jeztjialy zuschreiben wollen, ist eine Cngereimt 
heit, denn das Wesen der Körper besteht ''in ihren 
Eig!^ns<oh^ften : dieses wäre so viel^ als wenn man' 
sagte t das Wasser sey damals nicht Wasser gewe- 
tieri, oder die Bestandtheile der Berge seyen nicht 
^ das gewesen, was sie .jez^ sind ;^ mit einem Wort , es 

hiefte, eine Erklärung erdichten , statt sie zu suchen/ 
Grihide fiif • Auf der andern «Seite« wenn wir uns die Ele« 
die Vulea- mente des Erdballs ^Is gegeben und 2(iisammenge<' 
liische^ 
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lährt, Aef noch nicht als: v^bandSntJi^mteQ^' so solltp 
ihrcf Y^Vbin<3ting Statt fffideh/nnd der gew(5linlicHe 
^Begleiter derselben ^ 4as Feuer, ^Ilte in seiner in- 
'tehsestän Form siih «feigen. ' Das Resultat der Vef- 
Mndung Mölke eine sphär^sclftf', ilüssijape Mä^sie wer« 
ien, ietÄ*^i*opfert von ungeheuirm DurcHihesser. und 
yon eiiicfr miendlich holten 'Temperatui*'/' Velcher 
sich nachher durch Radiation , aber äusserst langsam^ 
abkdhlt^ und den gesehmc^zeh^n Yierbindüngen Ger 
i^genhfßit 'gibt, sich zu tröhnen, und mehr oder we- 
lliger vdlÜfoiüttidn ihrer Hr]rstal|isati6nstendenz ' zu 
gehoi^cheoV'' ' . . 

E^^st^bttM^nidbt an', 'Vbrs^hlagsmeinungeb anf- 
aiisteltM^^däHll^i^, ivie die Marterie einst anfieng. 
'Dem it^6<ihlk;henf Yefstfinde liegt die Schuldigkeit 
ob, seimJ Grenzen zu kennetf,>»ünd nift'* inlxefrhaft 
diiser sein Vermögen %u Üb^; wir können 'aber, 
ohiie 'dte^.Grenzen zu fiberschreiten,' übs die £Ie:- 
mente « ai#hin^em - Fhn^ten , ' ieils einst in aiid^reli 
V^rfeftlühlytö'h ^pk*buAden, ^^H^en; Die Verai^derung 
dieser ünÄ Aet üebergang' äu^ aiMeifn hatte uiiveif- 
ineidlidh eiiie äusse^rd^htlt^ "iei^höhte Temperätitr 
im Gefolge. Die Tulhsfne iiAd hievbn eln'^pl^cfihenf- 
Aev Beweis im Kleinen^ «uttd wedn wir mithin annehr 
men dürfen, dafs die' Grütriniasi^e ikv Erde nicht in 
einem Augi^blick das'wai»/ w^s'sle fezt ist, sondern 
dafs ihre Elemente erW njächhisr Von Zeit zu Zeit sich^ 
ku^^dem verbandiehj, Was *ie jezt, sind , i6 folgt dar- 
kjEt^ üttWideirspreehiich, dafs i^er Erdball dänh «lif 
eiijen ulifeAdKbh hohen Graä'^hi^t ^wet^eh' nki!dßte\ 
in ^ gltihenaeÄ ' Flufe geriefh^^ <l««66i «eine? jeisig^h 
Seen und Meete seine Ätm^ftphlTi^ bSAetienr ' " 

Vergleicht man dann auf der einen Seit^ xlie Jim« 
jsenschaftlicl^.^dtlilvvendigheiti »reiche.. in ctiesi^ü;^ ^-* 
sieht ,za|J^gl^AU(»h€ii!^> «iiib |l«]u d«p li^hrea d^r TtHt« 
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Werne r\8oJbißii,JU€gt^ so whiilt di^-Yf^pfni*^ 

Hjpotbese :eine.^r$£aßre ^ahrscheuUicb^ ;ak ^ 

n^nnischß^ obae.d^rs man ne jeüoOli schon- ^1^.^^ 

iriesen ansehen bannte^ und oUne'4^t!«{ü^«d«j^^0* 

gen manche der Räih&el lö»ea lU>imt;€^^<,iveV^e jiifdl 

zeigen^ wenn hp^ da» Delail der ätleHe^ Gr^mdma^ 

der Erde studiecan. . . ?. - '-'J^ * . j w 

Versncbe, LamptfdiuHy Ehof» ^m der Berg^chul^ jjSk.E'Uflit 

welche zei-.^<^i%> bemerkte bereiu im J«vft8o(> *),. daf« i|i4 Tei^*- 

ge^, daft peratnr in denGmb^ des^ »äi^hsUcheif, Erzgebirge« 

die Erde im'iti^der Tiefe zunimmt, und durojmüs nieht^ .^e :in(UEi 

Innern war-frmier glaubte abmjaia|Jr^ Px:AnfattW^|3i;i fr^s&ö- 

merift. ^g^tier Ingenieur des mine^^ bat ap^tev diesem Qer 

jgieias^nd AnfmerÜaaikei|;:ge«chenht^ ond^dfU^Qh is^iif^ 

jttsfuhflieh^: Messiiagen da»f eli^e Res^^^t vei^er b^ 

ttätigt .^^ Ifan faai^in 'mehreren dieser Pi^ubeniatlf 

Verschiedenen Taufen Nischen in das GfsJ^im^eing^r 

h^\kejip Thernrometei.V hineingebrackt^r.^iiei.maQaiÄ 

Glas .einseb|o(s. > ln.y^Bß%tiiiee\ct GlQckf^ 4and ma^ atiC 

einer Tenfevqn^ido. Metres 4. 14°. d bnd be« 2fre«M. 

^r i($^. te'der 7jA|te H<|ffnung GpOes^^ fand man die 

T ejj^pr^turen folgendermafsen :.. j . r< . . 

' \ 3opP''+'.i8?t ;7 * ' ' ^ '• '•' >*t 

= ;Diese Thermometcnr wuiden tiegebnäfsigf 3* n*I 
'des .Tags, ^ Jahre« hindurch beobaobtet, und «le 
zeigten ijmner ,/ ^$elfee Tempenitur ^f-welel^ mit}^ 
flicht auf ,bei^e(i)4evAa v^rändei-liohen] Umständen be- 
ruht, l^lan iiat seitdem :<mft g^^he^sResidlBt jUe 
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'•) Elemenlis d^r AtüiösphSrölogie. T. X f • ^7* ' 
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^itafertflareii in den Groben ki ^:^ffipd{reicli> 'Eng>^ 
lan^^ Neu'-Spanien und Peru nntersüclit^ nitd an ät^ ^ ^ 
leii diesen Stellen dasResi^lälifiMmlten^ clarsdieTenr« 
peratur in dem Innern d^FEk^fte^nni einen Grad st^i^ ^ji irja^* 
für 32 Meter (107. 2 Fufii)/'(>In England, wo dte . 
fiöbe der Erdf über demMeere so ^geringtist, mA 
%^ mithin die wirklÜebe Teufe deir Graben, von dec^ 
Keeresfläßhe'^tt gerechnet, gröfsor nt^ fipdet man 
«jfcfa die i!eipl^)^1br höber, als an andern O^rten; . 
JE. B. in ^it ^Mi^^ mi Kupfergrnben bei DolcoMh 
in Comwall i^tidie''1>emp.eratiir bei 421 Meter (sSq 
Klafter) 4< Ä^^.***). Der Bergmeister Wallman 
hat die Temf^ratilr ^uf rersebiedeber Teufe m deir 
Fahlugmbß^rttnteirauebt, aber.der^osscbla^ war hifHl? 
im Ali^emeiaen eii^e^dboebmenOier I^emperttim in: 4<^ 
TMdäy sa dafi da» Wadtev^iaufidem Grund 1defe^G^^ 
«1^(^39 battey mhrend'^dieiT^rmperatiir böber himf4 
«1^ "undb noch 4i6her hinauf: aSi^n .u. s« m* ^^ 
Biese^^eeibaehttegb^iSMrQilfitJedookaiicbi« *^eg^!duf 
biBl*eii;i aiisc^ührteh. FahlusiJiegl unleir einer ViAy 
If6be^irQ»<6d9iaar<«.^Daa StüekA devtErdvinde^ ^elcbef 
«icl^'r4ortfSi£Jh<ibU»^::imd^ von 'einer inaern Tempera^ 
tur sich 'unabhängig. machte^-AUiä'ii'iel; tiefer. |Qyn> 
und es ist möglich, dafs die Teule der Grube nicht 
bis über dasselbe hinaus gekommen ist» Man bat 
überdifs bemerkt, dafii das Wasser^ welches bei uns^ 
aus den uirafeten G^bii^n^her^Korkoatmt, die mittlere ' 
TMi}»eri(lui}:ri|e!^f:(9itai hati^^ nvmhtiuii lea dagegen 16 
^n 9ü4yi«i>«6r^ifij^'li#ilen;;vjm^ warm iKt^ jio 

^(b «iaii> d«9>T^«rttie als. einen Bfeweifa ansieht dafü|(^ 
dtfßs<d4is;WiM^er »aus ^deoi '(unteir ätin jüagermFam 
ipi^ticiiien tpillc^^miNci!^'^^^ 
Y^i^komffit **), . . ,, 

*^) Bt«nfi|i|k:itiiil' DicttiQMÄaj^ naturelles. 

T. XIY. p. II. ' 


D^s Resultat ' vm 'so vielen übereinBtiimlinijbii 

Beobachtungen scheint inithin . zu zeigen, dajb lii^ 

Temperatur in dem' Innern der Erde ein ge9fi$lilf 

$tüök unter der Erdoberfläche i^uzunehmen an£üng^ 

Tinil' wei^n n^an dieses als entschieden annehmen 

idavf, so ist ^amit ^ie Yerfmithung'y dafs^ die Xirde 

dtirch Fquer geschmolsen gewiesen «ey, bestätigl; • \ 

jGesetsefur 'Baroti Fourier hat in einer Abhaiidtung üh0^ 

die Abküh- |li«r Abkühlung des Erdballs ^T durck ^athe|natiscll%. 

luDg des 0rande dargethan, dab, --w^enn die Erde fmfangtt 

Ji'dbalU: kalt war , uftd yon der ^oppe nachher erwänaat' ^ 

^et^eh anfieng^ sie sich unter' der Qberfläche iniA. 

Hier kälter und kälter zeigen rnupä^ b^s sie so i^ei^ 

pwärnn >yurde, als *si<^ es.jferAeiß kaim, hjtq daim. 

^tii^ Temperatfir in der Tiefe gleich' gefunden ^veerde^ 

miurs der mittleren [Temperatur« deir OberOaok^y/^ 

^yV^eim dagegen;' wie die Untersuchungen an zf^ig^f 

scheinen, die ' SDen^peratiir in dem tnneirii der E^df 

^t der Tiefe zunimmi, so mufa der Planet ehfnd« 

eine hdfaere T^mperaliir gehabt haben, lurelche iin- 

' \ aufhdrlich durch den Weggang def Warnte von dfn?, 

Oberfläche abnimmt. Die Zunahgie von einem (f^«i' 

in derWätn^e füi: 3ö-h 40. Meter iii der •TieCa'sgm 

j&n erkennen, dafs^ ^enn die Erde^ okie yon dei* 

S^ne erwärint zi^ werden, im Spatium sich über«» 

lassen wäre, und niithin blos die TemperatiH*; w^lcb<9 

»iKb'ycfrmdge ihrer 'eigeMn imiei^^ Wi^iqie besi^^ 

4»atie, ihrij; Ohhrt^KSse^ ^dc eiiaie am ^ O^ad h^erei 

Teiidj^eratur haben würde / ah der* untf^gfelkte Iläiiittl } 

diese^ Betecfanung ist jedoch £ür den Fdir^niaclitV 

wenn die Ob^rfiiiehje> der Erde aus «febriKschein 16i^ 

sen bastünde; nun aber ^ da si^ aii9W)^it 'wenige^ 

^ärineleitendeji Stoffen, 'a^s dieses -ist, ' besteht/ 

" *) . Memoire^ für ' Ib >dlr#}cltMenient • »t^lAafre «du ^ gM^^ 
'i tert^attre. Antaü^ deChiiw. et dt FbjA^Sf/XIll. p. 448. 
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^iHM^ (kre Temperatur mnr um -^-^ Grad die des nnir 
^fd>enden Baames übersteigen köiinen, Woraus mit« 
Mhfblgt, dafs die Oberfläche der Erde aebr nabe 
^Ü^iier Temperatur gelangt ist, bey -^elcber sie sich 
I^Kifen mufs ; dieses ist aber nicht ao der Fall mit 
der Temperatur in dem Innern der Erde» welche be- 
ständig mit einer unendlichen Langsamkeit abnehmen 
10«!^. Hiebey darf man jedpch nicht glattl^^n / dafi^ 
^ Temperatur mit der Tiefe gleichförmig um eine^ 
ISrädi fttr jede 3o -—'40 Meter steigen wierde ; im Ge^ 
gentheil mufs sie '£ar' gleiche Tiefe immer wenige 
iind weniger zunehmen , je tiefer man k^mmt , und 
wenn man hinreichend viele und genaue fteobachttm- 
gea hätte, so würde man die Temperatur für jede be=* 
BoYidere liiefe berechnen können, sq wie die Zeit^ 
W^läie £e Erde^i^forderte^ um sich von der Schmelsi^ 
iää^^^Bk zur gegenwärtigen Temperatur abzukühlen ; 

^ cflM 'iB^estimm'ung; 4^i^ldhe nun dem künftigen Zeital«« 
ter ^Überlassen werden' mufs» In jedem Fall scheini 
e»'^#ntscMeden zu se^n^ daft das Innere der Erde er-^ 
Ifieii^ sehr höhcii Wärmegrad hat, obgleich' die Ober« 
flitchtST abg^k'ühlt i^ty und es ist sehr wähi*scheinlich^ 
dafe die Erde bei* einer Tiefe von 2 — 3 Myriametern 
glüh^S ist. Für jezt nimmt die Temperatur der Eri- 
pl]ildiäc&e in einem iahrhi^ndert ^Vfiditt ' um -gy^^v 
eiiii^il''<>tudes ab^ : «Aid Vdiu der Zeit der g;riechischeii 
Seattle in 'iLlekan^en Ihs «auf den jezigew Tag vern 
minderte sich die Central - Temperatur der Erde nicht 
uisr-^l^ Grad. Man findet hieraus, dafs die^Tempera^ 
tuk>*^Vl&rSWderungen auf der Erdoberfläche, welche 
^F(iA^-detf''^bkfkhlüng-äes l^rdballs herrvihfen, von den 
OtA«&t<lii$Zeit¥n^ikad%ehört haben/ merkbar tu seyn, 
im^daW'dieTemgeny Velehe sfeh jezt ;ae%en, auf ztiföl*i 
KgeiiDm0f$ndeif »beruhen^ wie Arbeiteü d&i'Ml^nscherr^ 
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D«rTag , ''Öi 1f« ^1^^-frat aus aitWnwtaiaChen ymm' 
wird durch j^eik der'ßi^ä¥Bc«tiitn9it,,daft »id aus (;oflcentjri8cl^, 
die Abküh- inDichti^^gifeic^fSf^i^ AbnehmehdeÄSclriclttewbe* 
lung nicht rteh^nmÄ6#J eintJi'standywelöher, so-wieihvespfcS- 

▼erküret ^<>^^«c''^ö *^^'«';' **'^^* mögüch seyir«^!«©, wettii Me 
nicht von Anf^n^ an flüssig. gew^^trdile^ Wat^si^^^ 
aber damals in gMhendem ilufo| kb )^r ihr {>a[rc&^ 
messer gt^öfser als je^t,und verkleinemermibB seHdeia 
"vrährend des Abkühlens bis auf das ^ vm ^t jezt i9t. 
Dadurch mufste das entstehen y da fs, dd'<jed€s^tl^6^ 
evl der Erde seine primitive RQtätionS'-GieaiSliüivtiiiAig^ 
bett beibehieU, und mithiil in gleic^eil ZeltefifTinitiier 
^eldh grofse. Bäume dur(^hfie)Ew'di€f Zeh einer gan^ 
jien tJmschwingung des Balls sich Terminderte, d. h, 
dfe Länge de« Tages abnahm. .>i>e la'Pl^o^ hiAte 
fi^et< ans der ganzen SaimmkWgilterei'lIotidsähKi 
ffteiintese biD^rechnet, da£ä dieJLiftnged^s^TKgs-Aif'^ 
Jahre nicht um ^^rSiicttn^e tfÜfii^rh^ti koh^le«-^«^^ 
Ideen äi>0t* 'die iÜ)fcühlung ^er » Elrde 4te*i teh fcefcw 
Aufinerrteitelieitviedei^am auf dcfii^U)>e%r €e«^staftd 
zuraek ^ liifd > er ' hat durch Bereohii|ang>?4«t» VlftrkUMi(( 
der Abkdblung auf die Yerkürzttng^H'T«^^^*^ 
den^ dafs der Tag dadurch mqHtt^^^fj^-Sei&utfAß^Wei« 
de»' Hipparchus Zeiten verk<iri|t^i«f^jien kc«!^^^' '^' 
'^''Die^e Uniersiiobnngen stind^.)|$jD(hic |nei4wftrdlg!^ 
fMd^ ' vi^n^^eAp^n': gie^fs innii^i; fl^<g%r< iuid melltt'^'^0 
Grthde zu^ Yortheil der-Tuäcanilt^i^ fl}9iotkt6e d«^ 

Revolutio. Aber, fragtiuä^ mit fiech|(, W<dii«r konimeil di«>* 
neu desErd- 5<ji üäwglztingeA der Ote^fl^tebe-^^r Ki^«V i^teb« 
^^*- aiüfe ereigaeC€9R^> niic}^d0iti >ie«^inn9lai $0» weitHsb^ 
kühlt war,, ^^ l^nde Wes0tlpiru£ihif^Vi|A..fiftä«il 
bonnten?^ Si,e «^ifMicre» ini^Kt ^IcmM^^^«^ dar,itl .faHti»! 
was man von-ihn^ti mit W«hvliei( ^^agen klina» We^r-t 
ner läfst aus imt^liiä9isen4^}]&9dd^m»hm 
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iösW{k«WK«^v«*«t«««!» 8«*»f^»W ^^^ *®'«* ???• 

§ji^f i^JDMdDb btnbr^iht 9 uad^.m^l^^^il^ ej^, einig» Z^it in 

life^^n^i^^ absezt>Dßäiiirch yiuvj^ ih Oberiläcbp 

rwigÄii., »od y^b^^j(;^gsg«birge liildj^t^n ; sich» .Dai 
abg«;^e«la ivnnde 'du^dv.xUe Läoige der: Zeit sä Sl^ 
Ba$aa^e^ga)iiqt^^^.Jß4)ka^n wc^l u^bt in: Fjragie ^e^ 
se;«t. :wer4eri>>rd^|»^;4i^e:IUvolation nilt W^Aser-»ee-^ 
scbuh; .'0» iu «bmV)i}f^fE9|»glidi r z^ begrei£ea» imber 
4i€^6/W«d0«ei!iJk9ni^ ilpre^h^^imit 6>o. gi^prserJC^'Radt 
HU^n 4kp Jli4t^dQbei^*9jiche,/i{Ch bejiegilie.: . £» ist eix»^ 
l|ffSt^«lriM»i^pes. iuM*4fär Masse, .der Erde iiei^anan 
^9)Mei9^ m ii»»iaii.|L>m4 4Ü^^ .Vng^eiaiü^it .wird; ii^ 

^Mlbßii^y.i^ ^ie^^Eis^sehiohtjpni mn^ S»m^.j)ifii 
fmwridai^^ ti[wigiMn|t.j(kQieb mvßiB^pAttreS^qküiifii^. 
i^b röer}^ge<»'StffHv>ge|iuiden' bfJil»eB^ welobe die 
UeAli^SMi^gel^it^g^ bildete* . y«rg^eoa:aiiehea vir 
iMuob dee lieiach^e 'dieaar 2ei«tön»iigeB wd^siD Seh^OFi 
ae deit/&rdle« . GlAfves.eitd^teia ala die KW^le des Erd^ 
^«Bs.nusb'ifoU.'wblifiwa'^ge^ s.e^>> da Palnen- 
wälder «Qter der Breiieiiroa Bretifiea hegii^ben war- 
deopJv^ifl^cAe JP^rranlu^tiiiep linter 4^ voo Schoe« 
neny «mddaa ungeheure Mainmuth in den.Ei^beifgeDi 
dea IjÜQiisdpols i;iiß,ßB ^a^a «lie beanoheiy woUle. Ei-* 
ne freaade-Kilaft^Jiiatideatli^ di^ Ordnung, der Dinge; 
gcMderl^ 'wea abei» idieae>IKr&ft geweae« ae^r^ kowi«> 
tenicwir kttehteUbracheiiif'^ir haben meht ohne Be*( 
aofigttS» jene waitdeimden' Ifiiipmelshörper^ dieXo«*- 
meten p im Viendaeht / fär welche die Aatxvmomen toit 
aedririoiir Sorgfrlt irejgrtinätaige Bthaeifc gn bereohne». 
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^n^^^^^^^^-^ei^ti gt!|^^ nur -eiii «inzig^^ 

und dte^riiicht mit v6llt^,9Gewif$beit," die&6reeh^ 
■ttung techtfm'tigte ; wir h^eti;; ssge ich^^^ee^rper im 
'Yetd»e&c , dafft die die Ursachen ^te4«f^ Z^tfuytfir^tigen 
sind, wiej^he vielleicht euder Ordnung de»> Dvage ge« 
r }ioren^ obgleich es uns nicht :^4o vorkonuntl' '^Wbno 
ein solcher in die Nähe des Planeten kommt vtw.ji^l)^ 
er das Meer aiis seinem. Bette in die H^fae^'i^liachl 
Ebbe und Fluth iin Grofsen^^ and begräbt'^uiiek idiQ 
Rotation der-Et^de das trockene±iand unter die W^^di 
der W^fl^n*' ' Stofsen sie scisainmeti, «o misdtt de» 
Cotnet'fteitiie -Bestandtheii4^?ii»it 3cn4a der Erde, und 
wenner,v/me man aus lineih/eren Gründen t'erm^het 
hat , si^nem grpfsern Theil nach «u«' ^nem ftüchfagen > 
durchsichtigen Stoff, aus YVasser , hesteht, »i^ Wälzt 

sii^h die Erde mit ihrer früb^reü Retations-^G«»ehi^inr 

digheit in diestBd Wj^s^r , vifelcfaes. ^omilJ die OtMe^flä^ 

che d«L^Erde fzu üh^rsiröme» f6irti$tt:t^ bä» es 4il»9elbe 

Rotatiotüf-^J^eschwiaidigkeit, -^e die Erd^,'>g«fl70ntt&i|. 

hat, wo* daiui die fUihe. wieder kommt yLaiQd<und 

Meer" sich trennen, und^di^^i^de Erde zii.ei^er "neuen 

Schöpfung becufeif^wiifd. .Dieses kennen unsere Ver^ 

muthungen seyn; ich miifs abep binWtetzei^^< ^fs 

Yermutbung nicht als Kenntnifs, oder Mö^ichkeit 

jgjjgijyjg^^j, nicht ak ÄVirk^ichkeit -gedeutet werden dürfe^ ^ 

Mensch vor ^^'^ hkbe erwähnt, ^Sa^k^'n&öf bis je^st unter diesen ' 

einer von fossilen Thieranteipt nie Vebönr'este von Meiisch^n^ge* 

diesen? Inr^ei^' hat.* >Das Mensobejü-'ä&elett, weiäbidsiaBaifin- 

Kuikstein «auf o Giiadeloupe^lgefi^den hat /t^iv^irdo ifkieht 

ai« eiii fossijes angeselfen^iiDanlglaubt, dals es voi| 

einem erhüiileten Boden >heirubre^ >in welchem/M^« 

•^ seifen h^ilsiben w^d^n;'^s ist^ihogtieh/daf« Vfrsick 

so ü^erhält^ .I|a' der Menschridear -über -alle/Tlieile der 

Erde am mdbs^n -ausgebreitete Be'Wohner i€(^ so 

airiieuit es^ mwaiiMriiirh eighoh^ . ^6 iiie||t .O^erveste 
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T^ti Ijfen&chen.eher mehr allgemein fositil votkoilimeit 
sollten, als von allen andern Landtüieren, :vrenn daai 
Menschengeschlecht ^ vor einer dieser B^Yolbtionen 
existirt hätte. Man schenkt im allgemeinen yiele Au& 
inerksamkeit allem , was hierin Gewifsheit verstchaffen 
kann. Allan, ein berühmter schottländischet Mine« 
raloge, bemerkte^ dafs man an dem Kaiksteinbruchr 
in der Nähe Von Nizza bisweilen kupferne Nägel, die 
in dem Kalkstein selbst eingeschlossen sind, antrift*). ' 
In dem Museum in Lyon ^eigt man einen ]>6lch aus ' 
Kupfer und Zinii, der in e^n^m Kalkbruch, umschlos- 
sen von harten Steinen ^ 3o Fufs unter der Erdober* 
iläch^ gefunden wurde ^ und welcher seinen vollen 
Metallglanz beibehalten hatte , -wodurch er sich voi^ 
den Ueberbleibseln unterscheidet, welche man in der 

y p 

Erdefand, und w^ldie immer einem grofsen Theil 
laaibh Von Oxydation durchfressen sind; uildim'Aug. 
ifd^b faiid man in Auch, Dep. Gerss in Fl:ankreich in 
eibeiii der dort gebrochenen Kalksteine ein Stück gei 
s6hmiiedetes ^ vierseitigesr, i3 Linien langes und 2liin« 
Biföites Rupfet', welches auf der Oberflache «ehr gut - 
polirt, aber an beyden Enden Von Bost angegriffen 
ipf är. Es safs dicht umschlossen in dem Stein , und ed 
fand sich kein Sprung, durch welchen es von aufsen . 
hätte können hineingebracht worden seyn, nachdem ^ 
die Steinmafse erhärtet war. Aus allem diesem sollte 
iä^ v<rohl schliefsen können^ dafs wenigstens die Ent-& 
ftte&uisg dieser Kalksteine Jünger ist, als das erste Bä« 
aeyh des Menschen. ^ 

Die Lehre von den vulkanischen Gebif gSarten i^r* Vulcanlsche 
de von C o.r d i e r **) , .^em Nachfolger Pdea b^kSann- Gebirge. 


■*^ 


*) Sketch of the Geojogy öf tbe cnvirons of Sicfe, by T. 

A 1 1 a n ; in den Transactions of the £dinb. Boy. Soc. i8i8. 
^*) Memoire sur les substances minerales dites en mass9^ 

qu! entr^t dans la ccpipesition des rocket voleaai« 
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«Ml FatitM de St. Fond vortreCßtdk- K^arbeiten 
Er hat gezeigt ^ dafs-dte TQlkattisehen ProdiAteV von 
^Üen. Theile» d«s Erdballs genommen , Von U^btertt^« 
»fen solcher, welehe vor den lezten^'Uevotötio-' 
nen der Erde existirten , Md von d^in- let^cTn Aus* 
brnch des Yesnvs, einander voükcHntoeii ätitnlifSi siiid, 
sowohl in Absiebt auf Stirüktnj^ als in Absichlt auf Be- 
standtheile. Mittelst einer' Art meobaniscber Aitafyse 
hat C-o r d i e r dargetfaan^ dafs si# vomehmlichs^ Feld* 
»patb oder Pyroxen enthalten ^ aber Amphibol nrcht. 
anders ak zufällig- beigemengt > und er tbeih darnach 
£e Laren in^wei Clalsen ein, Feldspath-^'Lave und 
Piroxen» La ve. Er hat wrtter geceigt, dad die Lare 
' als einen selten fehlenden Bestandtheil Titaneisen 
vonfhält^ welches, sieh aus dein PnlTer der Larerund 
ans välcanischem Sand oder Asche mit dem Magf^c 
aaseiehen lafst. Er hat die Geologen auf die vulkani* 
aehen Oebii'gsarten aufmerjksam gemacht , wdcbe vor 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge gebildet 'wnir- 
den^ und der^ Krater durch die Erd-Revolutioheti 
weggefegt wul^den y während die festere Lava zurük- 
( blieb 9 und nu^ einen Theil der Ftöztrapp- Formation 

der Werner *schen Schule conatituirt Ton dieser 
Art isf: der Basak, aus Welchem C ordier mittelst der 
me<^hanischen Analyse alle Beataodtbeile 4er Lava aus- 
gezogen hat. Noch' ein Umstand^ welchen C ordier 
äufserst wahrscheinlich gemacht hat^ ist dör^ dafs alle 
y«lkane durch die oberste Schichte der Urgebirge 
aufsteigen , und dafs mithin ihr Herd sich nie in se« 
oundiren Gebirgsarten findet. 

Die iihnlalige Auvergne und Tivarrais, nutmiohr 
Depp. Puy de Dome^, do^Cantal^ de la baute Jioire 

u. 


/ 
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ques ^ toiis les Sges , Par L'r G o rdl e r. Auch hv Aus« 
zug in den Annale de Ghim, et de Fhys« X llL p. sB3^ 


läseu'ä* aclitiUaeti leiif System ronVolEiftiieii insichj-wielcll^ 

erloschen^bevör unsere Chroniken bagatinen^clerenl^m* 

dakte aBer so unrerandert dastel)(eii, vrte wenn ihre Aus* 

bl^Qche seit »eines Menschen Gedenken geschehen wä^ 

ren, : ^e ^khen dem Gedogen die«diönste Gelegen^ 

Jieit. 4i^ Prodoete der vulkamsch^i Phänomene in 

rilen ihreh^Fiovinen «n studieren^ und sie bilden nnn 

deli Ofety irofain sieh alle Geologen '£ai*opa*6 /Welche 

in iUreti fiifpnffes' aber- das^ was rulkanlsdbied Pro-» 

duktist,. o4oi^>nt6tv^9 sich noch nicht befestigt haben^ 

hinbegebai/imi iüit eigenen Aogen zu sehen /-fräs ih« 

nen so unglanblieb wucde^ nachdem sie in der Wer^» 

tter^8ck0ix>SchüIe»<i^d eil den uralten Uebei*resten>voii 

DttttsefalaiMk r-^uftalQii^efaöin Systtem^ die> Ftöastrapp« 

i^tfi«libneii studiert «ind. gefunden hatten^ daffo Ge« 

lyll|;ss^tenj wiel^he dttrch AuÜBchlämmen in-' Waseef 

gebildet Wurdeil^ <»{fenlmr.iiiit Defaerresten vm -yuU 

kanefl det*' Vorwolt vötvifBbgty «md r>on ihnenf durek« 

di^i^g^n tr^den{!siid.r . Autfaidfa n^ar yor kurzem s<» 

^KAilU^h^ ^Ueitet i^n Coardier*a Anweisung/ und 

mit ft^iiv^tf :Arbet« 'in' der Händ^ diese höchst 'merk« 

'«Erdige Gegend tesuekeh 2U dürfen^ diese schauder« 

.liaften U«)f Arreste dbr Zerstörung anzustaunen^ und' 

£e Richtigkeit der Resultate ^ welche C^rdier au« 

seinen ']$*<ii^c}iungen gezogen faaty ttxb erkennen« <— - 

Ht»'iäi^h»*7 Davy ha« die kühne Vermuibtfng geaus« 

sert^ dafs die Vulkane Ton nicht «-oxydirten Mischunji 

geu der metalliscIieniBadikale' der Ürdenund Alkalien 

herrührt»;, ' welche^ in Berührung mit Wässer^ sich 

auf dessen Kosten oxydii^dn ^ -^Feuer henrorbringen*^ 

die Produkte cfet Verbrennung schme^scen^ und sie 

durch die En^ihkng des Wasserstoifgases und £eVetu 

flücbtigung des Wassers emporwerfen« Die^ Idee^ 

webshe anfangs als weniger wahrscheinlich auffiel^ 

wurde ^ulezt die am wenigsten, unwahrscheinliche uu« 

Berzeiias Jähret • Bericht V. 1 1 
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^ «erer Vermutliangen über die Urtachen der Toflüni- 

achen Phänomene. 

Man hat es als gegeben- betrachtete dab Yulkane 
blos auf Inseln oder in der Nähe ^j^.M eerea exiatirefl 
können. AbelBemusat, «in der chinesischem opra- 
che sehr kundiger französischer Gelehrter hat ^pz^i^ii» 
dafs die chinesischeT} und tärtarischen Selitift^astweioi^r 
noch brennender Vulkane mitten auf dem erhöhten fla-^ 
teau der Tartarei und in der Kette des Htxnala;^ G^jbirgs 
erwähnen^); wodurch mithin bewiesen .wird^d^s,4^iS 
Nähe des Meeres nicht 'absolut für sie nothwend^istt 
Geologische '- - Der Grund^ auf welchem Schweden ruht ^ bcißlcht 
Arbeiten in devQ grösten Theil nach ans der ursprünglidien Mafsf» 
Schweden, der Erde, oder, wie die Geologen es nennen ^ auf 
Ürgebirgeoi der Erde. Da und dort werden dieai^ jroi^ 
tiebevgaogsgebirgen bedekt, welche häufige Uebei;^ 
rßste (der ältesten Schöpfung der Erde einscbli^fften^» 
dieren organische Formen D r. Y^ahlenb erg mit n^p 
▼ielen^ Erfolg studiert hat. In dem ers^ten Heft dey 
litterärischen penoäisqhen Arbeit , welche in tJp^ala 
unter dem Namen S v e a heraus komiht, hat D r. W at- 
1 e n b e r g eine deutlichere Darstellung der secundaria 
und Petrifikate mit sich führenden Gebirgs-Forjpatior 
nen Schwedens gegeben, als irgend jemand For ihm» 
Diese^ Spbi'ift befindet sich bereits seit zwei Jahren^ in 
den Händen des Publikums, und ihr interessanter tiin- 
halt ka^n mitfaih nicht zum Gegenstand dieses Berichts 
gehören. Nur ein kleiner Theil yoh Schoonen wur- 
de von den jungem Gebirgs- Formationen bedekt, wel- 
che die Geologen Flöz-Gebirge- nennen, Defswegen 
Jbietet.^auch unser Yater)a.i)id weniger interessante Ge- 
genstände. für den Geologen dar, welcher . sich noth* 
^ wendig in den Ländern, ausbilden mufs, wo die Urge- 


*) Journal de Fhysiqne >T« XO« p. 47T. 


birgs-Mafse von den Produkten aller späteren Revo- 
lutionen bedekt ist. , . jßipsies ist die Ursache , warum 
diese Wissenschaft bis .je9!t bey uns nicht eb^n so all- 
gemein, wie in Deutschland und England betrieben: - 
wurde. Unsere Gebirge bieten das gröfste Interesse 
dem Mineralogen und dem Bergmanif dar, weldie je- 
doch, ohne Yon dem Licht der Geologie gleitet zo 
werden , auf Gerathewohl ihre Schäfte aufsuchen wür- 
den. Hr, Hisinger ist beinahe der einzige, wel- 
cher in den lezteren Dezennien die geologisch^ Bet 
sphafifehheit Schwedens im Groft^en studiert hat. Sei^ 
ne mineralogis^che Geographie von Schweden, und sei« 
ne in dieser Akademie gehaltene Rede über die geo^ 
logische Beschaffenheit Schwedens ^), theilten dem 
Publicum die Resultate seiner früheren Forschungen. - 
in diesem Felde mit. Hisinger*s mineralogische 
Geographie von Schweden uihfafste nicht die mehr 
nordlichen Landschaften des Reichs , welche er in 
diesen leztem Jahren bereifste, und das Resultat die-* 
ser Reisen bat er in zwei Heften einer periodischen 
Arbeit dargelegt, welche er „Bemerkungen über 
Physik und Geognosie auf Reisen in Schweden^^ 
nennt/^*)« Er besuchte Dalekarlien , Jemtland und ei- 
neu Tbeil von Norwegen unter derselben Breite, wie 
JUese, und nachher Herjedal, und den daran gränzen« 
den Tbeil von Norwegen. An diesen Stellen bat ep 
die relative Lage der Gebirgsarten und ihr Streichen 
untersucht, so wie die Hohe der Berge mittelst Ba« 
rometer-Beobachtungen^ die Beschaffenheit der Vege- 
tation, und ihr Yerhältnifs zu der Hi>he über der Mee«<^ 
resfläche. Diese Bemerkungen werden künftig vop^ 


*) Bey der Niederlft^ng des Prasidlurns im JaV ]8i|, 

**} lAnteckniogar I Pbysique ocji Oeognosie, under re^qr I 
Sverige, üpftala i8^o. hos F a 1 m b l a d. 
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tveffH€heMA«eri«JiM «u eiatr al)gem^nen geognoatl««' 
•eben Bescluieibniig' v^ ganz Schweden abgeben*^ 

^ Der BergmewteyiNordt^askiöld hat auf gleiche 

W^tse dasi ei?aike' {ieft ; eme:( Arbeit herausgegeben^ 
wefehe den Tit»lr:Ji»tj „Beitrag zur näheren Kennlh 
nifs von, f]bnläii«l'«*Mm^r,»lifiLn luad Geogriosie *)/S 
welche 9ehr intere^isanibe , besond^s minera)ogi8oh«r| 
I^aohrichten endiält; ' . \ ., *. 

^ Zu der geologischen Iiit|:erati$r In Skcbweden ge«r 

biwrl ^wi«»er^fiaf&en auch die CJ^b^s^eungi^ welche 
Hr^Stjernstolpe riui desP&crer.SaUenstedi^» 
gaaammeUen Abhandlungen geologis^^heit I^nhaüs gor 
Jie&rt^.halv i» welchen der Verfe$8«r sich als einen 
eilriigeio Sammler von geologisph^n : Quriosis zu.'er- 
iLennt^a gibt^ welche er .«dit vieli^r Genauigkeit auff 
gesseicb^et hat; er gehört aber nicht zu den Korr* 
9chei^n^ welche m^ nüchtern m^ ;nemieB pflegt« Diese 
Arbeit, die nicMlohne J^eresj^e iß^t, dient dazu, dia 
Neugierde für da$ ^tadiulQ der^ Geologie zu wecken, 
aber^^icht dazu, ^^n .f^sieu Be^ri^ von ihr zu 
geben, » , . . f 

Geologische England ifti in geologischer Hjnsichi; intoressanitera 
Arbeiten in als alle übrigen Länder Etjiropa's. Baum hatten die 

England, geologischpu Ideen Von der Berg^t^hulo zu .Freiherr 
aus sich zu verbreiten begonnen^ als ein allgemeinea 

^ - Interesse für die Wiss^enscbaft in England er^ach^e; 

man fand da und dort grofse Widersprüche geg^A 
die Werner'sphen Ideen, Folgen davon, dafs Wer- 
ner von dem Land» in welchem er wohnte, zu all*» 
gemeine Schlüsse zog. Diese Widersprüche reizten 
OEU näherer Erforsc^iung und ausgedehnterc^n Unter- 


rifm 


^) Bidrag tili nähnare kännedom af Finnlands Mlnera- 
lier ocbOeogaosi. iitockhoim» 1B20 «rycU Aios II« A. 
Nordstrom* ^ 
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«HCküsgeii, ^Das allgemeine I]|(»r9iiie> «frelclids hie« 
durch erweckt wurde, versaTnmelte> dn 'liöiidou eine 
IVE^age [liebbaber dieses Studiums su einer eigenea 
GeselWcbaf t, welche den Namen : jyG e ö 1 o g i e a 1 8 o- 
clatly^* annahm y und welche jezi in der ansge^ich^ 
»engten Thätigkeit ist, undjhre B^tmmung vielleichi 
TöUkommener erfüllt, al« irgend eine todei^e gelehrte^ 
Gesellschaft früher that. Innerhalb eines SSeitrauma 
Ton^.i^' Jahren w><>rde beinahe je^er Winkel t0n Ebg<» 
land unterancht^ die« Etdschiohton des ganzen Landes 
auf die Chätf e gebf^isfat , tmd ^an sehr vielen Stellen 
](ennt man mii Toltk^^nymen^ Geir^slieit di0 Aufbin,* 
anderlolge der ScWefcten bis a^f eine bedeutende 
Tiefe unter der Obe?fl8cbei d^F Erd«, BBejEto habeft 
die yielen Nachgrabung«« «ftl* Steinkohle« u^M^<« 
fallen nicht wenig b«ig«tt*<ig«H, ^ wie der (üttstand, 
cltfs Sie £rdschiobten sd«^A hdf^dH^l li^^, donw' 
dorn geneigt ^ so daft Mftta eJWe )ft^eh deil' in^^rn zw 
Tage steht. Die geologi^^e G^elt^baft fi^ng ^m- 
Jr i8it an, eigene Ve^fcaDflidirtrtgen ,- die Gfeölogicaf 
Transäctions , heraus^z^geben^ woron 6 Bände herw^ 
aosgekommeit sind^ die mehr als ein hundert beson« 
dere Abhandlungien und 120 sehr vortreffliche in 
Kupfer gestochen^ Tafeln enthalten. IHese Abband«^ 
Icmgen erläutern sel^r viele von den verwickelten 
Details in der Lage der Erdschichten, sie legen be* 
v^dsende Beispiele für die Lehre von den Gängen 
dar, und lösen verschiedene der auf den ersten An- 
blik unbegreiflichen Probleme, welche sich bei ih- 
oen zeiget. Diese Details würden aber zu weitläuf- 
tig sfyn,' um hier eine Stelle asu finden; der Wifsbe* 
gierige mufs auf die Abhandlungen selbst verwiesen 
werben«, welc^e^ die Akademie der Wissenschaften 
besist, Und welche, aie^ wie alle ihre Utterarischeti 


" SqIiSz6 , mit BereitwiUigkeit dem i^llgemeiiien Ge- 
braücfr ^aiifet^t.' ' ' - 

Gcologischö ' In- Frankreich hat man noch nichts diesem Knt» 
Arbeiten in sprechende, i C'ü^ier und Bro'ngniart Unter- 
Frankreich, suchten die ümgiEJlftlngie'ik-'f on PäriW, 'und ihre Arbeiit 
übertrifl[l; aBe aU^^reh 'geologi'äcben UnWrsucKiingeru. 
sie i^t aber aaf das- beschränkt', ^as nur zwei Fer- 
^Hien anarichten konnten. Guvier hat mit einer 
gröfseren Genauigkeit ^ als irgend Jemand vor ihm, 
die fofsilen Ueberlreste roti Thieren untersucht/ und 
mk' einer bewundernswürdigen Geschickliefakeit das 
AuMehen und die Gestalt der Thiere, zu welchen 
sie gehörten, bestimmt». Seinen ,,Recherches sur 
kn^os^ments fossiles/^ welche in diesem zweige ^er 
Wi^^nsebaft die am meislen kläfsische Arbeit sind , 
geht ein allgemeines Bäsonnement über die Geologie 
Toran; und, ohne gerade zu sagen,' dafs es das vör- 
• tv^e^ehste ion isUem sey , wte Mäher in idieser Wis- 
senschaft geschriejben wur&, ist e»»(rtne Arbeit/ bei 
-welcher Schönheit des Ausdrucks, Klarheit der Dar- 
Stellung und Tiefe "der Forschung auf eine ganz un« 
gewöhnliche Weise. gepaart aiad. Diese Arbeit ist 
in den nieisten europäischen Sprachen besonders her- 
ausgegeben worden,' nnd nfrir hoffen, dafs sie von 
einer bekanntj^n und geschickten Hand bald auch in^ 
das Schwedische übersezt^ werde. 

Beudant bat auf Hosten der französischen Re- 
^ gierung eine geognostische Reise in Ungarn gemacht, 
welches I^nd defswegen merkwürdig ist, weil der 
gröfsere Theil der X^ebirge desselben aus vulkani- 
schen Ueberresten besteht, zu welchen der Krater 
nicht mehr gefunden wird. Man erwartet mit Neu- 
^ gierde seine Arbeit darüber. --- Lucas, d. Jüngere, 

hat auf Rosten derselben Regierung SiciHen bereist, 
und berechtigt zu der Hoffnung, sehr wichtige Nach- 


1 
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richten über diese ^ dem gröfseren Theil xiacli mW 
kanisc^e^ Insel zu erhalten. i 

P* A a b u i^ 8t> n bat eine volUt'^n^ige geologische - 
Arbeit in zwei starkes Bänden ber^nilgegeben , wel« 
cbe das ▼ollitän^igste bis jezt li^aasgßkommeQia^^ ' 
Hküdbucb der Geognosie zu seyn seht int *). ' ' 

' In Deutscblaiod bälti-mao $ich im Altgemeipea 
fast aasschliefseitd ajn die Werner'scben ADsicbten«. 
y. Buch und Hn^ütoianii haben jedoch auf eine 
ganz, ausgezeichnete Weipe zur Erweiterung der- 
geologischen Wissei^cbaft beigetragen, mit einer 
Vorurtheilsfreih^lV wetcfie den wahren Natutfoncher^^ 
bef^cbnet. Auch .die <2eognosie der skandtna?iscbeii$ 
Halbinsel verdankt ihnen sehr viele intereesante £nt>h> 

V 

deckungefa. 


*) Traite de GeognoBJb par J. F. d^itahuissoa de Vei*^ ^ 
sins. Strasburg und Pai:is» 1 81 9^^ 
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Unorganische Chemie und Phyiik. 

. 'V "■ *' ^ ' \' *■'''" ' ' ' * 

O erstedt>;merH würdige EntilecHungen von:d6n.Magttett^ 
Wir|iungeii' der electrisch^n Eatladung auf die Mag- scher Zu* 
netnadel waren noch immer der allgemeinste Gegen- stand der 
stand, mit welchem sich die Naturforscher beschäf- *^®*^*^'^*^***'' 
tigteii. Eine grofse Anzahl von Schriften. über diese E^^tla^ung. 
Materie lieferte während des Verlaufs des verflosseneflT ' 

Jahres bedeutende Beyträge zu einer nähern Kennt* 
kiss de$ gegenseitigen Verhaltens dieser Naturkräfte. 
Durch die vortrefflichen Versuche von Wolla* 
ston/ Davy, Prech'tel und Seebeck wurde 
aufgeklärt, dafs der magnetische Zustand bey einem 
Körper, welcher die Electricität entladet, sich so ver- 
hält, "v^ie wenn die Oberfläche de^ Ausladers voA un* 
endlich kleinen Magneten umgeben Wäre, die mit ih- 
ren ungleichnamigen Polen an einander gelegt sind, 
so daCs die Linie, welche ihre Pole verbinde!, mit 
der Richtung der Electricität rechte Winkel bildet} 
hier findet sich mithin kein bestimmter Punkt, in wel- 
chem sich die eine oder die andere Polarität concen« 
trirt zeigt, *) sondern die polarischen Kräfte wirken 
überall, bey gleichemAbstand von dem Mittelpunkt des 
Leiters, gleich, und auf eine solche Weise, dafs det 
Nordpol der Magnetnadel oberhall^ des Leiters y 
nach rechts sich wendet, und unterhalb desselben 
nach links in Beziehung auf die Richtung, nach wel- 
cher die positive Electiicität geht, d. h. die Magnet* 


UL. 


*) Vergleiche Jahresbericht istcr Jabrg. p. lo, wodurch 
die dorr angeführte Vorstellung von einer doppelt ver* 
kehrten Polarität unvollständig Ävird. - 

8cri!eliMJahres*Bericht.U» / ; t I » 
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Kapf erscheibe in Yerbtn^vng gebracht ^ • sie wX. einen 
l(ork befestigt, so daTs, die Spirale auf ihn, /die^Me- 
tallscheiben unter ihn zu liegen kamen. Lafsr. man 
nun den Kork mit den nach unten gewendeten Schei- 
ben auf einer Yerdünnten Säure schwimmen, so wird 
^ die Spirale^ durch die electrische Entladung zwischen 
den Scheiben I magnetisch, und stellt sich, wie eine 
' . iüagnetnadel, nach Nord und Süd. Ampere suöhte 
/ durch diese vollkommene Uebereinstimmung zwischen 

4^n magnetischen Phaenomenen.'^bey der Spirale und 
l>ej unseren gewöhnlichen Magneten seine erste Yer« 
muthung noch -weiter zu unterstützen, dal« nemlich 
^icht allein die Polarität des Erdballs, sondern auch 
Aie der gewöhnlichen, natürlichen und hünstlicbenv 
Magnete, in electrischen Strömungen begründet sey^ 
von welchen angenoinmen werden mufs , dafs sie 
Ton dem einen Pol zu dein andern in einer 
gegen die Polarisations-Axe recht winklichten Richn 
tung sie durchziehen. *) Ob'sich dieses so verhalte^ 
oder nicht , läfst sich natürlicherweise nicht eher ent- 
scheiden, als bis die Existenz solcher electrischen 
Strömungen bewiesen, oder wenigstens wahrschein- 
lich gemacht worden ist. / 
Electro- Schweigger und Foggendorff erfanden 
magnelTschereine Art von electro- magnetischem Condensator, wel- 
Condensator.cher erhalten wird, indem ein mit .Seide übersponne- 
ner lyietalldraht so zusammengew;ickelt wird, dafs er 
einen Ring bildet, bestehend aus einem^oder mehre*- 
ren Jiundert Windungen (im allgemeinen je mehr de- 
sto besser), die man dann mitreist eines darum ge- 
bundenen • seidenen Bandes zusammenhält. «. Werden 
beyde Enden dieses Drahts mit feinem der Metalle 
eines electrischen Paares verbunden, so durchläuft 
die Electricität den Draht seiner ganzen.Xänge nach. 


' f) Anaales de Chimie et de FhysiilueT« XV, p^ 170. 
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weil darcfa das Ueberspinpen die Mittheilnng zur 
Seite. tferÄlndört wird , und die Wirkungen jeder ein- 
zelnen jWindang addiren sich zusai^nien* Die nacli 
innen 'gewendet^ Seiten dds Drahts lenken die Mag<^ 
nethi'd^ nach derselben Ri^lttang, und dadurch Ynri 
die mafgneti^öhe Kraft innerhalb des Rings auf eineit 
- soleheh Grad verstärkt^ dafs eine in dem Mittelpunkt 
des Itiiigs iiirlgehängte Magnetnadel von der schwäch* 
ilen eleCtrischen Kraft* afflcirt wird. Ich sali ein elec- 
tifiMshes Paar aus Ktrj^fer und Zit^ von | Zoll Seite^ 
^wischen welche ein durch Quellwasser oder durch 
31d' Zunge befeucht<stes l^liesspapier gelegt wiirde^ 
Sie Magnetnadel ungefähr 2o<^- von ihrer gewöhnli« 
6hen^\StelIang abweichen aiachen. Üieäes beruht je- 
doch bey verschiedenen Ringen auf d^ 'Anzähl der 
Windungen und dem Durehmesser des Rings; deBn 
je gröfser diQ erstere iii Vergleich iqit letzterem ist, • 
djdstö wirksamer ist' äies^s Instrument. 

'*' Pfaff *) in Erlangen unterfeuchte die mägne- Eloctro- 
tischen Wirkungen der platten, (Uhrfeder - förmigeii) maguetische 
Spirale, wenn die electrische Entladung in dieser ^^''^'*"«®'V 
Riehtuiig geführt wird. Er fand, daft Vrtim eineq?tähl ^"' f^^"®" 
nadel, oder ein anderes kleines Stück Stahl queer üb^r * 
einen Dtaht gelegt wird, der in einer 'sokih'en Spirale 
gewunden ist, und die* Blectricttät durch ihn ausgefa«* ' 

"den wird, der Stahl magneTisch wird, 'IßefAe Enden 
bekommen aber dabey denselben Pot; und wenn die- 
ser Nordpol ist, sd entsteht Südpol an der Stelle, 
welche über dem'Mittelpunlftt der Spirale liegt. Denn 
wei;in man sich die Spirale mitten in zwey geÄchnil- 
ten vorstellt, so führen alle Drähte der eihen Hälfte 
^en elcetrischen Ström vorw:ärts und alle Drähte det 


^} Gilberts Annaleil der Physik. Nene Folge« Sei^t, 
1841, p. 39. ^ '. 
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mdern fl^kwä^ts; mait kann daher die Spirale he* 
trachten als zusanunengeset2:t aus Drähten^ welche 
den electrischen Strom in entgegengesetzten Bi9h(ian- 
gen führen, und yrelcbe mithin abstofsend aureinan-« 
^er wirken und die gleidinan^igen Pole gegefi,|finaii« 
der gekehrt haben. *) Padpr, magnetische Zustan4 
^er magnetisirt^n Nadel von dem. Zustand des ^agne^ 
tisirenden Körpers abhängt, so-mufs mithin dieser bey 
der ISaael ein solcher seyn, wie wenir sie aus. zwey 
Magneten zusammengesetzt wäre 3 welche ii|it.^i^iae]|| 
ihrer. g\eiqhnamigen Pole T^rjbund^en sind {yf\e iü die« 

fer Figur: " ^>f l)f Wird die Nadel nicht mit? 

ten über das Centnlm der Spirale gelegt, sonderi| 

auf die Seite davon , so werden die Erscbeinupgeo 

die^elbea^-tiair um so. schwächer, je wenigere von dei| 

}V¥iödungen der Spirale sie durchschneidet^ imd }e 

'.weniger die{\ichtung der tai^girenden Theile eine ge« 

rade entgeg^ng^s^etzte ist.. Ob der eine oder.^e^.an^ 

o)i" d^re ,P(4. ins Gentrum zu liegen kommt, h$ngt theils 

■^■i* von der Windung äe^ Spit^^le nach der einen oder 

■ andern Seite ab, theils davon, ob das innere oder äu^ 

fsere Ende mit dem positiven Pol 'der Säule verbx^ 

de^ ist / .*' . 

ICleotro" . -pie merkwürdigste Entdeckung, diesen Gejjjen* 

ittagnetische ^Ijjp^^ betreffend, und die man .vitUeicht am wenig» 
®*^*8*°8* .^ten erwartete,, ist die, dafs die Wirkung der electri^ 
aehen Entladung auf die Magnetnadel darauf beruht, 
dafs sie in dem einen Pol des Magnets ein Bestreben 
■liervorbringt, um den electrischen ^ Strom herum nach 
rechts zu laufen , während der andere ein gleiches 

/ Bestreben erhält, nach links um ihn herumzulaufen. 

Daher kommt es, dafs, da beyde nach entgegenge*» 
aetzter {Richtung mit gleicher Kraft streben, die N:«*. 


•) VergUahr* Ber. ister Jabrg. p. 9. 

I . 


^ 


- 7 - 

dei sich mit ihrer Polarisations - Axe recht^iiiklicht ' 
gegen den electrischen Strom stellt. Il^ese höchst 
intemsante J^ntdeckung wurde von Faradayg^- 
macbt. ^) Wenn der aasladende Draht» statt horizon« 
täl von einem der Pole der Säule geführt zu wer- 
den^ von oben nach unten geleitet ivird, und zu nn^ 
terbt in ein mit Quecksilber gefülltes Gefäls endigt, 
Ton welchem ein anderer Draht die Electricität zu 
dem andern Pol leitet^ und wenn ein leichter Mag«' 
net^ e. B. eine i^agnetisirte ^p^ähnadel, an dem einen. 
Ende durch ein kleines Stück eines darum ge wunde jk^ 
nen Ptatindrahts beschwert wird^ so dafs er etwat 
ttt das Quecksilber hineinsinkt und eine senkrechte 
Stelhittg annimmt, während er seinen einen Pol nach 
aufwärts wendet', so fängt dieser Magnet, sobald diei 
Verbindung zwischen den beyden electrischen Metal- 
len hergestellt ist, an, rund um den ausladenden 
Draht zu gehen, and/diese Bewegung dauert so lange^ 
als die electrische Entladung währt. Kommt die po^ 
sitiye Electricität ron oben, und ist der nach oben ge. 
wendete Pol der Nadel nUl^ so geht er yon der^ rech- 
ten zur linken ; wird abeF^er.Pol der Magnetnadel, 
oder die Richtung det* Electricität in dem ausladenden 
Draht verändert, so geht er von der liok/en zur rech^ 
ten. Ist, der Magnet unbeweglich vertical in das 
Qaecksilber befestigt, der Draht aber beweglich, so 
schwingt sich dieser nach denselben Ges'ezen rund 
um den Magnet herum. Die leichteste Art, dieses zu- 
letzt erwähnte Phaei^omen in seiner einfachsten Form 
darzustellen, ist die, dafs man auf das Ende c^nes 
platten horizontal gelegten Magnetstahls eine kleine 
Schaale von Glas oder Porzellan, die mit Quecksil- 
ber gefüllt ist, stellt, von welchem ein Eisendraht zu 


*} ^ourhÄll>flhe Royal Institution, T. is. p. 64« 
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iem einen Metall des electrlßchen \Paares gcfleitel 
wird^ Währeadder von dem andern Metall^usgehen« 
de Leiter einige Zoile über der Schaale mit Queeksil- 
ber sich mit einem ' Oehr endigt ; in dieses Oehr 
bangt man einen andern Draht, weicher in das unten 
befindliche Quc^disilher taucht, an diesem Einde abev 
mit ein wenig Kork versetzen ist,' so dafa er nicht-^ief 
in das Quecksilber, eindringt. So wi'e die electpiscbe 
K,ette geschloisen ist, fängt dieser Draht um denPoU 
pimkt des Magnets > welcher immer von deih Ende 
des Stahls etwas nach einwärts liegt, zu kreisen an, 
und er fährt mit dieser Bewegung so lange fott, alß 
noch Eie^trioität ihn durchsti^ämt. In diesem Yerip 
«uch bcrsohreibt der Draht seine Bahn nicht «m die 
FolärisatioQS.- Ate, sondern er geht nun. hk>s um den 
-Pol herumy^und zwar auf eine solche Y]ireise> daiia 
•eine Bahn die Polarisations - Axe schneidet« 

Ui^ dieses Phtienomen ,noch einfacher zu erhal« 
ten, nimmt man eine GlaSrröhre von 4 Zoll Länge und 
j^ Zoll Durchmesser, und verschliefst sie an beyden 
Enden mit Kork» Durch den einen Kork führt man ei- 
nen Eisendrabt , so dafs er ausserhalb des Korks ;auf 
beyden Seiten 1 Zoll hervorsteht, Vorauf dieses Ende 
abwärts gewendet^ und Quecksilber in die Röhre 
gegossen wird, so hoch, dafs der Stahldraht blos mit 
äer Spitze oiber dasselbe herausragt, , Durch den 
oberen Kork wird ein Metalldraht geführt, welcher 
innerhalb des Korks mit einem i Hacken oder Oehr 
eich endigt, an welchem ein kleiner Metalldraht ^uf* 
gehängt wird, von einer solchen Länge, dafs ^r da& 
Quecksilber beröhrt. Sezt man nun den .Stahldraht 
in Verbindung mit dem einen Metall einea galvani- 
aohen Paares, und d^n obern Metalldraht mit dem an« 
dem, ySO entladet sich die Electricität durch die Com-* 
bination des beweglichen M^talldrahtn innerhalb dev 
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Bdhre mit Aein Qaecksilber bindaräh. Sezt xitm. 
daraaf den Pol eines Magnets gegen das äassei^e Ho* 
de des Eisendraths , t^ fängt der lose Draht inner*» 
halb der Röhre um .das inifere £nde bcärum^ iif elcbes 
nun polarisch ist, sich zu drehen an. Wechselt mam 
mit den Polen des Magnets, so kehrt der Drath nm^ • 
nnd fotirt nach entgegengesetzter Richtung: — Es 
glückte F a r a d a y/ den ausladenden Draht durch den 
Einflufs der magnetischen Polai^tät dei:' &rde mittelst 
passender vorrichtungefi yotiren zu ihachen, und el^^ 
beschrieb dann ihiiner kreis^^ dereti Ebenen ynit der 
Lmie ^ welche die Inclination d^r Magnetnadel be* 
aeiohnet • rechte Winkel bildet. . tw 

Wenn neben eine, durch elec(!t*ische Ausladung 

in einen Magnet rerwandelte Spir^lUitie aus Metall* 

draht, ein ieichter Magnet auf eine solche Weise auf* 

gehängt wird, daft er sich frey bewegeii kann, so be« 

^egt sich derliTagnet mit einem seiner Pole zu dem 

I entgegengesetzten Pol der Spirale , wendet sick dort 

um, und dringt in die Spirale ein, bis er in ihrem . 

Centnitn mit seinem nM Pol stehen bleibt. Er sollte 

nun auf der andern Seite durch das entgegengesetzte 

Ende wieder herausgehen , wenn nicht seine beyden 

Pole sich bestrebten, nach entgegengesetzter Rich-> 

tung zu geben, und defs wegen einander «urücKhieU 

ten. Dagegen kann in dem vorhin erwähnten Yer« 

such die Bewegung beständig fortdauere, weil dort 

^ der andere Pol des Magnets sich ganz ausserhalb deni 

Wirkungskreis der electrischen Entladung befindet^ 

wodurch der Widerstand^ den er durch das Streben 

nach entgegengesetzter Richtung bewirken würde, 

gan^ aufgehoben wird- -^ Es las^sen sich noch nicht 

alle Resultate voraussehen , zu welchen uns diese uo« 

vermuthet^e Entdeckung führen wird, aber sipher wird 

sie noch yields von fler noch nicht gekaiyitenNatui*unct. 
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Wirbangsart ctieser 'Grariilkräfte äbfklären, and mit 
^ vielleicht den innef n Zosammenhaiig zwischen den 
rerschiedenen Theilen des grofsen Ganzen besser' ken« 
inen lehren, welches wir Natur nennen. 

O e r^ t e d*s . O e r s t e d sachte, die Wirkungen der Eiectricität 
theoretische durch eine spiralförmige Bewegung der Electricitat 
Ansichten in enlgegengesetzteh Richtungen zu erklärea, wobej 
von den ^q positive in. einer nach rechts gewundenen Spitale 
•"^^®'™*6"|^eführt wird , wd d^^ Norydpol des Magnets zuiück- 
stöfst, .während dagegen die ne^ajf^ly,^ ^ach links; sich 
wendet, und den Südpol zurückp^ö(sL ,Gewils i^t es^ 
dafs diese Ansicht duj^ch Faradajr^s ^Entdeckan{^ 
einen hohen ,Grad >on Wahrscheinlichkeit erhalten 
hat^ wenn man nicht sagen wi}l^ dafs s^e durch be- 
ileibe bewiesen lyorden sey ; auch erklärt sie auf eine 
befriedigende Weise sowohl die früher bekannten >aU 
die von Faraday entdeckten electro- magnetischen 
Phänomene« Wollaston hat; jedoch lange nach 
persted, diese Phänomene aus einem einzigen spi- 
l^alförmigen Strom von Electricitat erklärt, *) und 
man sagt^ dafs Faraday bey seinen Versuchen 
durch Wollaston's theoretische Ansichten gelei- 
tet wordexi sey. 

Electro- \ Weitere Versuche haben es vollkommen bestäv 
Er?cre!ä ^^^^ ^^® Entladung der durch Reiben in unsern 

gen von ge- gewöhnlichen Electrisir - Maschienen erregten Elec- 
/ Electricitat ^'^^^^^^ ^^^^ ganz gleich beschaffene magnetische Po- 
lt. vomBIitz. larität hervorbringt, wie die Contacts - Electricitat, und 
dafs Leiter einander anziehen und zurückstofsen 


4^iv^i*OTip«^ai^«^«^iv 


f). In der Frankli naschen Hypothese, dafs die bey4en 
electrischen Zustande hles Mangel und Ueberfiufs einep 
einsigen electrischen Materie seyen« , 
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gaius nach denselben Geseiren. ^) Di^ magnetischen 
Phänomene werdea um so stärker, je gr<>rser d^^ 
Quantität d^r Electrj^cität ist ^ welche auf einjo^di ent- 
laden wird, Bj^rinn findet man die Erklämiig.für 
eine., zur See bisweilen beme^te und für die Schiff» 
fahrer sehr gelabrliche Erscheinung^ dafs, wenn jdet . 
Blitis in ein: Schiif geschlagen Jiiat^ . der Comgafs in 
Unordnung kam,^ und eine falsche Hichtung annahm^ 
die bisweilen, hej yerschiedeneü Stellungen dßs / . 
Schiffes TCvschieden w?r. Die Ursache hierpn ist 
die, dafs alles auf dem Schiff befindliche Eis^n, ^e» 
sonders das ron stahlartiger |)i[fi^tar^ durch die ^lec-^ 
trische Entladung des Blitzs^^hl^g^S ein^ magnetische , 

Polarität bekam;, wpbey die Yfir;^e|iai^ d^r Pole ai;^f 
dea: Lage jedes eii^zelnen Ei^enst^cks. in Beziehung 
auf die Richtung des Schl^es beruht , vernM^ge wel« 
eher Polarität nun diese Eisenstücke auf die Magnete 
nadel wirken, .., Man hat bemerkt^ dafs sogar bi^ei« 
I^n die, Magnetnadel eine verkehrte Polarität bekam« * 

Es ist allgemein bekai\nt, daCs man unter i^^Ab^ DecHnation 
weichung der Magnetnadel^^ den Winkel terstejit, derMaguet- 
welchen di<^ Magnetnadel mit dem Mieridian' des Orts ^^"^^* 
bildet; Man fand ^^ dafs dieser . Winkel einer bestänv 
^igl^n fortwährenden Veränderung unterworfen istj 
wenigstens in Europa, ^o^ dafs wcJ).rend.er i58o 1 1^ 
i5' östlich voni Meridian war^ er i6a2.6^, i634 4^ 6', 
und 1657 o«» wurde.**) Von dieser Zeit an wich die 
Nadel westlich von dem Meridian ab, und der Winkel 
vergröfserte sich von Jahr zuj^ahr so> dafs er im ' / 
Anfang des JaWes i8oo 24*^^ i8o5 24^ 8' und 1818 


^-i^ 


*] Gilbert'« Annalen der Physik und der phyiikaliscbeii 
Chemie, i8a|. May, p, 23. 

*^) Diese Abweichungen der Magnetnadel worden in I4011« 
don Beobachtet, A. d. 17* 
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iAO 43* würfle. Der eiriliitfhe Obmt^eauf öj) *> 
"Reicher mit ausgezeichneter Genauigkeit den' Bewe- 
giihjgeri der Magnetnadel seit t^era Jahr 1617 folgte, 
fend -nadh einer Revision^seiner »Beobabhtungen , 'daß 
, , die gröfste westliehe^* Abweichung \m August- 1818 
sii6n ereignete, wo sie s?4° ii^S' 38" w^r, und daß sie 
^eit dem A|>ri{ 1819 tnk uhgefäHr i'57''im Jahr ab- 
nahm. Cassini* hatte gefunden, dals- die Abwei- 
ehkn^ jährlich geriiiger'war, von d6r Zeit det Früh- 
lings Tag- und Nachtgleiche bi& zumSomtnersolstttium^ 
roÄ 4a ÄÄ ^röfser wird,; so dafs • sie • zctr Zeit der 
Herbst Tjag- uhd "Nachtgleiche dieselbe bt wie bey 
der Frühling^ 5^g** ttAdi^^achtgleiche;' daft sie dani 
während der Wintet*mÖrfate ununterbrochen fortgeht^ 
80 da6* während dieser die' eigeritKbhe Züniahme der 
Abweichung nach Westen statt findet. Atago hat 
durch Verglekhung der verschiedenen magnetisched 
Beobachtungen, welche^ «u Paris und London gerbacht 
V wördeü stn^, gezeigt» dafs diese jährliche Variattou 
in der Abweichung während der Sommermonate mehr, 
und mehr abnahm, je mehr die Nadel ihrem Maximum 
von westlicher Declination sich näherte, imd dstfs sie 
in dcto letzteren Jahren gaiiz und' ^är Null war. ' lEs 
ist glaublich, dafs sie wieder sich 'zeigen wird, 'wenn 
die A1>weiöhtnig 's^lineller abzunehmen beginnt. A r a- 
,go hält' es für settr wahrscheinlich^, a) dafs sie nur 
bey einer westlieheh DecHnatien statt findet, b) daffli 
sie um so bedeutender ist,, j^ mehr diese im Zuneb« 
ihert sich befindet, c)d2ifs sie aufhört",. wenn die west- 
Uc|)e iDeclination ihr Maximum erreicht hat, und d) 
dafs wenn die letzterwähnte, abzunehmen anfängt, man 
künftig wiederum in Beziehung auf die Gas sj n TscTie 
Abweichungs - Veränderung zwischen der Herbst- 


' *) Annales de Chimie-et de Physique, T^XVl, p. 
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Tag -^md ^^elitgletche iiitd ' dem ^ Winter^dlstiltiiiB ^ 
äa» Gegentfiei) von dem finden dürfte^ was zu Cas^^ 
Ifidi's Zeiten statt .fand. . ' * • 

Es' ist bekannt, dafsProfessor Hansteen in s^i- 1^*6« ^«^ 
nei^ vorli^efflichen Arlnsir über diW magnetische Pola- «ag"«**- 
rilät des Erdballs und die Abweichungen der Magnet- ^^ ®"v ^' 
nadel, das dem Anschein nach Unregelmäfsige in der 
> Abweichung von zwey Polarisations - Axen* herleitet, 
deren Pol» beständig ihre Lage' verändern , wSireöd 
l^der von ihnen langsam^ aber in verschiedenen Zeit- 
räumen, einen Kreis. um den Bewegungs - Pol der Elr- 
de beschreibt. Bey der Seereise, welche in den 
Jakren i8ia und 1820 auf Rosten^ der englischen Re- 
gierung von Capitain Parry ♦) «gemacht wurde, ijim ^ 

^ die sogenannte' nordwestliche Durchfahrt nach Ostin*' 
dien aufzusuchen, fand sich diese den 8. Aug. 1819 
bey einer nördlichen Breite von nahe 70** uikd ein^r 
westlichen Lange von Greenwiöh von 89^ 44' an et* 
nem 'der magnetischen' Pole der Erde, wobey die 

> transversal aufgehängte Magnetnadel^ alle Richtung 
venphr, und in allen Stellungen stehen blieb. **) Sehr 
leichte und feine Compafs - Nadeln stellten sich pa- 
rallel mit dem Schiff, wovon die Ursache wahrschein- 
lich in einfer Polarität der Theile des Schliffes lag. 
Man hatte damals keine "Gelegenheit, mit dem Incli^ 
nations-Compafs Versuche anzustellen; man fand aber 
in Winferharbour, wo die Expedition den Winter zu- 
brachte, bey einer nördlichen Breite von 740 47' und 
einer westlichen Länge von iio<> 47' von Green wich, 
dafs die IncKnation der Nadel Ö80 48' 5" war, und 


*) Edinburgh phil. Journ. No. IX, p. 196. 

***) Es ist ^far bemerken&werth, dafs dieses sehr nahe mit 
dem zusammentrifft , was Hansteen- iiir einen der 
liördlich<sA iiia((Q#ti8elien Pol« berechnet hat« 
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daiU die Intensität def .toügnetisi^Iien Kraft; skli su deif^ 

•vfh fiie.slch in London fand, nach einer JÜittel^liI 

der Oscillationen Von drey Inclinätipns «> Cpnipas^ea 

rerhielt s= i3« 33 : u v 

"Tägliche Hahsteen suchte die Variationen in der Stärkd 

und jä'hrlN der magnetischen Kraft bey yerschiedenen Tages- und 

che Variati* JahreÄ - Zeiten zu bestimmen. Es ist bekannt^ dafe 

oa^n in der ^^^ ^j^ Stärke der magnetischen Kraft, oder ihre 

Stärke der l^^e^sj^gt j^^j^ ^^ Gesphwiudigheit der Oscillat^o^ 

1 K ft ^^^ ^^^^^^ äc^r beweglichen. Nadel mifst, wo dai^il 
die Intensitäten sich verhalten wie die Quadrate äw 
Zeiten, welche zur Yollendung einer gleichen Anzahl 
^ von Oscillationen erfordert wet'den« Hansteen hat 
durch eine ähnliche Messung bestimmt^ dafs die mag«« 
netische äraft eine tägliche Variation in der Intensi-« 
t|lt zeigt, *), dafs ihr ^itiimum zwischen lo und it 
Vhr Vormittags in Christiania^ und ihr Maximum zwi^ 
aehen 4 und 5 Nachmittags fällt. Die Intensität der 
' magnetischen Kraft ist im Wintersolstitium die grö** 
fste, und im Sommersol&titiuin die schwächste , sie 
« verhalten sich=Ci. 0191a : 1. oo563« Diese Umstäi!«* 

de scheinen auf der verschiedenen Erwärmung der 
nördlichen Halbkugel zti beruhen, weil schon Gassi« 
ni gefunden hatte , dafs die Intensität der magneti- 
schen Polarität abnimmt^ wenn die Temperatur za< 
nimmt. ^ / 

AUeKörper SchiOn Coulomb hatte durch Versuche mit sei« 

haben mag- ner bekannten DrehWage gefunden, dafs alle Körper 
uetiscbePo- ^^£ ^jjg Magnetnadel wirken ; die.Besultate« welche er 
laniat. erhielt, waren jedoch nicht so deutlich, dafs man sie 
als entscheidend betrachten koiinte. Hansteen hal 
diesen Umstand auf eine gaiiz neue und mehr sici>ere 
Weise insLicht gesezjt.Bey einigenUnterstrchungeo übeif 
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die Oscillations« Zeiten der Magnetnade! auf dem Ob- • ^ 
senratoriatQ zu Go^enbagen^ dem sogenannten Rund« 
taarn (runde Thurm), fand er> diafs die Oscillations- 
Zeiten auf dem Gipfel und an der Basis verschieden 
waren, woraus er sctilofs^ dafs irgend eine Polarität 
in diesem cylindtischen Gebäude die Ursache^ davon 
aeyn könnte. Dieses gab zu einer Reihe vo|i Untersu- 
chungen Veranlassung, aus welchen sich ergab, dafs 
jeder auf der Erdoberfläche aufstehende Gegenstand, 
^r mag nun aus was immer für einer Materie beste« 
Ben, z. B. ein Pfahl, ein Baum, eine Mauer ir. dergl.' 
eineii magnetischen Nordpol nach abwärts, und eineq 
Südpol nach aufwärts hat. Er beweist dieses daraus.' 
dafs die Magnetnadel nördlich voii dem untern Ende 
ih einer gegebenen Zeit mehr Oscillationen mapht^ 
als bey gleichen! Abstand südlich yon demselben, 
weil in dem ersten Fall der Südpol der Nad^l von 
dem Nordpol des untersuchten' Gegenstandes angezo- 
gen wird , während dagegen iti dem lezleren der ge- 
gen den Nordpol des Gegenstandes zugekehrte Nord- 
]^ol der Nadel davon abgestofsen, und' der Einflufs 
der Polarität der Erde vermindert wird. W<jd da- 
gegen das obere ^ Ende des Gegenstandes untef sueht,' 
80 findet man, ganz aus denselben Gründen^ dafs di« 

# * 

Nadel in umgehehrter Ordnung nördlich von demsel- 
ben langsamer oscillirt, als bej gleichem Abstand 
südlich von demselbenj 

Um zu der, von der englischen Regierung zum Beste Gon- 
drittenmale ausgerüsteten Nordpols - Expedition Mag- struction 
netnadeln von hinreichender Empfindlichheit für ge- einer Mag« 
naüe Beobachtungen ztc erhalten, stellte Kater ver- "^^tnadel. 
schiedene Untersuchungen über die beste Form einer ^ 
solchen Nadel an. ^} Diese ist ein durchbrochener 


^) Fhilos, Transabtions of the ro^. See. of London 1821. 
p. I* 
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l^liombus voa 5 ZoH Länge and 2- 2Soll Breite. Ilaa 
m^eht sie aus mirfederstahl, härtet sie bey der Roth* 
glühhitze undtemperirt sie dann ai^f .die Weise, dafs 
man sie ton der Mitte bis zu einem Zoll von ledem 
Ende bey einer solchen Hitze anlaufen läfst, daCf die 
blaue Farbe wieder verschwindet. l>as Poliren. hat auf 
die magnetischePolarität der Nadel keinenEinflurs, Man 
magnetisirt sie auf die Ai^t» dafs man sie in ^en mag«» 
netischen Meridian legt, worauf die entgegengesetz««» 
ten Pole zweyer Magnetstäbe parallel mit der Nadql 
au£ ihren Mittelpunkt gesetzt werden^ mit den entge- 
gengesetzten Enden etwas aufgcfhoben, so dafs die 
Magnete einen Winkel tou ungefähr 3^ mit der Na- 
del bilden; man. streicht dann über die Pole hinausj 
mit der Vorsicht, dafs der Winkel sich nicht änderl, 
und dieses wird lo bis i2 mal auf jeder Fläche der 
Nadel wiederhohlt* 
Methode, ^^ i^t bekannt, dafs der Engländer Gpwin 

künstliche Knight eine Methode kannte, künstlichen Magneten 
Magnete zu mit Leichtigkeit einen hohen Grad von magnetischer 
venBtgfken^Polarität zu ertheilen. Seine magnetischen Magazine 
überti^fen iii dieser Hinsicht alles , was man vor und 
nach ihm von dieser Art gesehen hatte; er hielt aber 
sein Verfahren geheim, und nalim es mit sich ins 
Grab. l(ürzUch hat Steinhäuser eine Methode 
zur Verstärkung der magnetischen Kraft angegebeut 
^ von welcher er glaubt, dafs sie entweder die v*on 

Knight selbst sey, oder doch eine gleich gute. *) 
Diese Methode besteht darinn, dafs man sich zuer-st, 
mittelst der bekannten Methoden, ein magnetisches 
Magazin verschafft, dann den Stahl, welcher magne« 

tisirt 


*} Neuetf Journal für Chemie un^ Physik von Schweif» 
ger und Meinecke» B. 3. S. i$» ^ 
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netisirt werden soll, mit den Stellen , die seine Pol« 
worden sollen, an die Pole des Magazins anlegt) 
oder) im Fall der Stahl gerade ist ^ sich zweyer be- 
dient, deren eines Ende mit einem Qüeereisen ver- 
bunden ist. Wenn nun die Verbindung mit ^m Ma- 
gazin bewirkt ist, streicht man den Stahr mit einenl, 
andern Magnet > wobey es gleictgültig ist, wie man 
die Pole des streichenden Magnets stellt, denn die- 
ser bringt nur dip magnetischen Kräfte des Stahls 
in Bewegung, während der stäi^ere Magnet sie ord- 
net und bindet. Bevor die Magnete getrennt wer* 
den, müssen sowohl die Pole des Magazins als die des 
gestrichenen Magnetstahles mit einemAnker verbunden 
werden, weil sonst beyde .bedeutend an magnetischer 
Kraft verlieren würden. Es ist ein beltanntes t'ac- 
tum, dafs wenn ein starker Magnet mit vermehrtem 
Gewibht so lange belastet wird , bis der Anker ab- 
fallt, er nachher, wenn man den Anker wieder an- 
•sezt, bey weitem nicht mehr das Gewicht tragen kann, 
welches er zuvor trug. 

Lüdicke *) fand, dafs wenn ein flaches Glas-^j^j^^^^^ 
gefafs, welches eine Auflösung ?Dn essigsaurem Bley- masneti- 
Oxyd, salzsailrem Ammoniac oder schwefelsaurem *ihen Pola- 
Eisenoxydul enthält, von einer solchen Cöncentration, Htlttaufdio 
dafs sie »ach einigen Stunden anzuschicssen beginnt, Cystallisa- 
über die Pole eines Hufeisen - Magnets gestellt wird, *'^" ^^'^ 
keine^Crystalle an der Stelle des Bodens des Gefässesf ^^**^*** 
entstehen, wo die magnetische Kraft zwischen den 
Polen die stärkste ist, sondern dafs dort ein bey- 
nahe vollkommen reiner kreisförmiger Fleck ent- 
steht, ausserhalb welchem die Gry stalle sich sammeln. 
In einem daneben gestellten Gefäfs dagegen findet 
man den Boden gleichförmig mit Crystallen bedeckt 

•) Gilbe rt*s Anüalen der Physik, 1821. May, p, giß» 
BeraeVusJahrcs-Bcricht.lI. a 
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1^1|onibu8 Toa 5 ZoH Lange and 2* %)U Breite. .|faB 
m^cht sie aus Uhrfederstahl, härtet sie bey der Roth^i 
glühhitse und temperirt sie dann ai|f die Weise, dafs 
man sie von der Mitte bis zu einem Zoll yon jedem 
Ende bej einer solchen Hitze anlaufen läfst» daC$ die 
blaue Farbe wieder verschwindet, tXas Poliren, hat auf 
die magnetischePolarität der Nadel keinehEinflufs. Man 
magnetisirt sie auf die Ai^t^ daCs man sie in den mag*« 
netischen Meridian legt, worauf die entgegengesetz<« 
ten Pole zweyer Magnetstäbe parallel mit der Nadc^l 
au£ ihren Mittelpunkt gesetzt werden> mit den entge* 
ff engesetzten Enden etwas aufgehoben, so dafs die 
Magnete einen Winkel yon ungefähr 3^ mit der Na* 
del bilden; man. streicht dann über die Pole hinausj 
mit der Vorsicht, dafs der Winkel sich nicht ändert^ 
und dieses wird lo bis la mal auf jeder Fläche der 
Nadel wiederbohlt. 

Methode, ^^ ^^^ bekannt, dafs der Engländer G p w i a 

künstliche Knight eine Methode kannte, künstlichen Magneten 
Magnete zu mit Leichtigkeit einen hohen Grad von magnetischer^ 

verBt^ken.Polarität zu ertheilen. Seine magnetischen Magazine 
überti^fen in dieser Hinsicht alles, vfas man vor und 
nach ihm von dieser Art gesehen hatte; er hielt aber 
sein Verfahren geheim, und nalim es mit sich ins 
Grab, l(ürzUch hat Steinhäuser eine Methode 
zur Verstärkung der magnetischen Kraft angegeben» 

^ von welcher er glaubt, dafs sie entweder die v<on 

Knight selbst sey, oder doch eine gleich gute. *) 
Diese Methode besteht darinn, dafs man sich zuer^t^ 
mittelst der bekannten Methoden, ein magnetisches 
Magazin verschafft, dann den Stahl, welcher magne« 

tisirt 
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netisirt werden soll, mit äen Stellet , Aie seine Pol« 
Worden sollen, an die Pole des Magazins anlegt^ 
oder^ im Fall der Stahl gerade ist, sich zweyer be- 
dient, deren eines Ende mit einem Qüeereisen ver- 
bunden ist. Wenn nun die Verbindung mit dem Ma- 
gazin bewirkt ist, streicht man den Stahl mit einenl 
andern Magnet > wobey es gleichgültig ist, wie man 
die Pole des streichenden Magnets stellt, denn die- 
ser bringt nur dip magnetischen Kräfte des Stahls 
in Bewegung, während der stärkere Magnet sie ord- 
net und bindet. Bevor die Magnete getrennt wer-^ 
den, müssen sowohl die Pole des Magazins als die des 
gestiichenen Magnetstahles mit einemAnker verbunden 
werden, weil sonst beydej)edeutend an magnetischer 
Kraft verlieren würden. Es ist ein belianntes t'ac- 
tum, dafs wenn ein starker Magnet mit vermehrteioi 
Gewicht so lange belastet wird , bis der Anker ab- 
föllt, er nacihher, wenn man den Anker wieder an- 
•sezt, bey weitem nicht mehr das Gewicht tragen kann, 
welches er zuvor trug. 

Lüdicke *_) fand, dafs wenn ein flaches Glas-^j^j^^^^g^^jp 
gefafs, welches eine Auflösung ?ön essigsaurem Bley- magneti- 
Oxyd, salzsadrem Ammoniac oder schwefelsaurem *rhen Pola- 
Eisenoxydul enthält, von einer solchen Cöncentration, Htätaufdio ^ 
dafs sie nach einigen Stunden anzuschicssen beginnt, Cystallisa- 
über die Pole eines Hufeisen - Magnets gestellt wird, *'^" ^^^ 
keine^Crystalle an i^er Stelle des Bodens des Gefässes^ Salwa. 
entstehen, wo die magnetische Kraft zwischen den 
Polen die stärkste ist, sondern dafs dort ein bey- 
nahe vollkommen reiner kreisförmiger Fleck ent- 
steht, ausserhalb welchem die Orystaile sich sammeln. 
In einem daneben gestellten Gefäfs dagegen findet 
man den Boden gleichförmig mit Crystallen bedeckt 

•) Gilbe rt*s Anüdlen der Physik, 1821. May, p. gsß» 
BcrseVus Jahres Bericht. II. . a 
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lll^mbas TOn» 5 Zoll Länge and 2!.2Sp11 Breite. Ifaii 
m^cht sie aus Uhrfederstahl^ härtet sie bey.der Roth« 
glühhitKe und temperirt sie dann ai;f di^ Weise, daCi 

man sie von der Mitte bis zu einem Zollyon jedem 

. ' " ♦ ■ . ■ , > . 

Ende bey einer solchen Qitze anlaufen läfst» da(s die 
blaue Farbe wieder verschwindet, tXas Poliren, hat auf 
die magnetischePolarität der Nadel keinenEinflufs. Man 
magnetisirt sie auf die Ai;!» daCs man sie in den mag«« 
netischen Meridian legt, worauf die entgegengesetzt 
^ ten Pole zweyer Magnetstäbe parallel mit der Nadel 
auf ihren Mittelpunjit gesetzt werden^ mit den entge- 
S^'^S^^^^^^^^ Enden etwas aufgehoben , so dafs die 
Magnete einen Winkel ron ungefähr 3^ mit der Na- 
del bilden; man. streicht dann über die Pole hinausj 
mit der Vorsicht^ dafs der Winfiel sich nicht änderly 
und dieses wird lo bis 12 mal auf jeder Fläche der 
Nadel wiederhohlt. 

• • • ' 

Methode, ^^ ^^^ bekannt, dafs der Engländer G4> w i n 

künstliche Knight eine Methode kannte, künstlichen Magneten 

Magnete zu mit Leichtigkeit einen hohen Grad von magnetischer. 

verBtä|rken.polarität zu ertheilen. Seine magnetischen Magazine 

überti^fen in dieser Hinsicht alles, vfas man vor und 

nach ihm von dieser Art gesehen hatte; er hielt aber 

sein Verfahren geheim, und nabm es mit sich ins 

Grab, l(ürzUch hat Steinhäuser eine Methode 

zur Verstärkung der magnetischen Kraft. ange^ebeUf 

^ von welcher er glaubt, dafs sie entweder die yon 

Knight selbst sey, oder doch eine gleich gute.*) 

Diese Methode besteht darinn, dafs man sich zuerst, 

mittelst der bekannten Methoden , ein magnetisches 

Magazin verschafft, dann den Stahl, welcher magne« 

tisirt 


*) Neue$ Journal für Chemie un^ Physik von Sehwei|- 
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netisirt Werden soll, mit den Stelleii , die seine Pol« 
werden sollen, an die Pole des Magazins anlegt) 
odei^) im Fall der Stahl gerade ist, sich zweyer be- 
dient, deren eines Ende mit einem Qtieereisen ver- 
bunden ist* Wenn nun die Verbindung mit dem Ma- 
gazin bewirkt ist, streicht man den Stahr mit einem 
andern Magnet, Wobey es gleichgültig ist, wie man 
die Pole des streichenden Magnets stellt, denn die- 
ser bringt nur die magnetischen Kräfte des Stahl» 
in Bewegung, während der stärhere Magnet sie ord- 
net und bindet. Bevor die Magnete getrennt wer- 
den, müssen sowohl die Pole des Magazins als die des 
gestrichenen Magnetstahies mit einemAnker verbunden 
werden, weil sonst beyde .bedeutend an magnetischer 
Kraft verlieren würden. Es ist ein bekanntes t'ac- 
tum, dafs wenn ein starker Magnet mit vermehrleim 
Gewiöht so lange belastet wird , bis der Anker ab- 
fallt, er nachher, wenn man den Anker wieder an- 
sezt, bey weitem nicht mehr das Gewicht tragen kann, 
welches er zuvor trug» 

Lüdicke *) fand, dafs wenn ein flaches Glas-^j^j^^^^^jp 
gefafs, welches eine Auflösung ?Dn essigsaurem Bley- magneti- 
Oxyd, salzsadrem Ammoniac oder schwefelsaurem «..hen Pola- 
Eisenoxydul enthält, von einer solchen Cöncentration, ntli'raufdio 
dafs sie nach einigen Stunden anzuschicssen beginnt, Cyslallisa- 
über die Pole eines Hufeisen - Magnets gestellt wird, **^" ^^^ 
keine^Crysialle an 4er Stelle des Bodens des Gefässes' ^«**«**» 
entstehen , wo die magnetische Kraft zwischen den 
Polen die stärkste ist, sondern dafs dort ein bey- 
nahe vollkommen reiner kreisförmiger Fleck ent- 
steht, ausserhalb welchem die Orystalle sich sammeln. 
In einem daneben gestellten Gefäfs dagegen findet 
man den Boden gleichförmig mit Crystallen bedeckt 

~ 1 T 

•) Gilbe rt*s Anüalcn der Physik, 1821. May. p, 761 
BeraeVus Jahres Bericht. II. a 
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Rlionibtts Toa 5 ZoH Länge toA 2'.iSpU Breite. |faB 
m^cht sie aus Uhrfederstahl^ härtet sie bey der Roth«. 
glühhitKe und temperirt sie dann ai;f .di^ Weise^ dafs 
man sie von der Mitte bis zu einem Zollyon ledeia 
Ende bey einer solchen Hitze anlaufen läfst» da(s die 
blaue Farbe wieder verschwindet. tXas Poliren. hat auf 
die magnetischePolarität der Nadel keinanEinflufs. Maa 
magnetisirt sie auf die Ai^t^ daCs man sie in den mag<* 
netischen Meridian legt^ worauf die entgegengesetz-» 
" ten Pole zweyer Magnetstäbe parallel mit der Nadelt 
au£ ihren Mittelpunjit gesetzt werden^ mit den entge— 
ff engesetzten Enden etwas aufgcfhoben^ so dafs die 
Magnete einen Winkel ron ungefähr 3** mit der Na- 
del bilden; man. streicht dann über die Pole hinaus,- 
mit der Vorsicht^ dafs der Winjjiel sich nicht ändert^ 
und dieses wird lo bis la mal auf jeder Fläche der 
Nadel wiederhohlt« 

Methode, ^^ ^^^ bekannt, dafs der Engländer G o w i i^ 

künstliche Knigh't eine Methode kannte, künstlichen Magneten 
Magnete zu mit Leichtigkeit einen hohen Grad von magnetischer. 

verBU|rken.poiarität zu ertheilen. Seine magnetischen Magazine 
überliefen in dieser Hinsicht alles, vfas man vor und 
nach ihm von dieser Art gesehen hatte : er hielt aber 
sein Verfahren geheim, und nalim es mit sich ins 
Grab, l(ürzUch hat Steinhäuser eine Methode 
zur Verstärkung der magnetischen Kraft angegeben, 

' ' von welcher er glaubt, dafs sie entweder die v^ou 

K night selbst sey, oder doch eine gleich gute. *) 
Diese Methode besteht darinn, dafs man sich zuer^st^ 
mittelst der bekannten Methoden, ein magnetisches 
Magazin verschafft, dann den Stahl, welcher magne- 

tisirt 
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netisirt werden soll, mit den Stellet , die seine Pol« 
werden sollen, an die Pole des Magazins anlegt > 
oderj im Fall der Stahl gerade ist, sich zweyer be* 
dient, deren eines Ende mit einem (^üeereisen ver* 
banden ist. Wenn nun die Verbindung mit dem Ma- 
gazin bewirkt ist, streicht man den Stahr mit einem 
andern Magnet > wobey es gleichgültig ist, wie man 
die Pole des streichenden Magnets stellt, denn die- 
ser bringt nur dip magnetischen Kräfte des Suhls 
in Bewegung, während der slärfiere Magnet sieord- • 
net und bindet. Bevor die Magnete getrennt wer*- 
den, müssen sowohl die Pole des Magazins als die des 
gestrichenen Magnetslahles mit einem Anker verbunden 
werden, weil sonst beyde .bedeutend an magnetischer 
Kraft verlieren würden. Es ist ein beltanntes Fac- 
tum, dafs wenn ein starker Magnet mit vermehrtem 
Gewiöht so lange belastet wird , bis der Anker ab- 
fallt, er nachher, wenn man den Anker wieder an- 
-sezt, bey weitem nicht mehr das Gewicht tragen kann, 
welches er zuvor trug. 

Lud icke *_) fand, dafs wenn ein flaches Glas-'^j^j^^^^gj, 
gefafs, welches eine Auflösung von essigsaurem Bley* magneti- 
Oxyd, salzsaürem Ammoniac oder schwefelsaurem *rhen Pola- 
Eisenoxydul enthält, von einer solchen Cöncentration, ritl^taufdio 
dafs sie »aph einigen Stunden anzuschicssen beginnt,^' >slallisa- 
über die Pole eines Hufeisen • Magnets gestellt wird, **^" ^^'^ 
keine'Crystalle an i^er Stelle des Bodens des Gefässes 
entstehen , wo die magnetische Kraft zwischen den 
Polen die stärkste ist, sondern dafs dort ein bey« 
nahe vollkommen reiner kreisförmiger Fleck ent- 
steht, ausserhalb welchem die Gry stalle sich sammeln. 
In einem daneben gestellten Gefäfs dagegen findet 
man den Boden gleichförmig mit Crystallen bedeckt 
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CoiitacU Die Lehi« von der Electricitat hat auch ia den- 

Electrici* Jenigen Theilen, welche nicht im Zusammenhalt mit 
*^^* dem Magnetismus stuj^iert wurden^ hipht unbedeutende 
Erweiterungen erhalten, O^rsted fand^ dafs Stü- 
cke Ton einem und demselben Metall, durch Berüh« 
( rung mit einander Electricitat entwickeln, wenn ßie 

mechanische Verschiedenheiten zeigen., wobey, die 
entwickelte Electricitat sich mittelst des electro - mag- 
netischen Condensators entdecken lafst ^). Wird 
ein breites und ein schmales Zinkblech, welche bey de 
X. mit einem Metalldraht verbunden sind, in eine schwa- 

* che Säure getaucht, so verhält sich das breiter« wie 

Kupfer zu dem schmäleren , d. h. die positive Elec- 
tricitat geht in dem Leitungsdraht von dem breite- 
ten ssum schmäleren, und umgekehrt die negative von 
dem schmalen zum breiten» Wenn aber die Saure 
stark, und besonders Wenn sie warm ist, so verhält 
sich das schmale Blech wie Rupfer zu* dem breiten« 
Wenii von zweyen übrigens gleicheti Zinkblechen das 
eine etwas früher in die Flüssigkeit getaucht wir49 
als das andere, so verhält sich das zuletzt einge- 
tauchte wie Kupfei: zu dem auf der Oberfläche be- 
reits angefresseneUi . ^ 

Bare **) in Philadelphia fand eine neue Me- 
thode, Zink- und Kupfer - Scheiben mit Leichtigkeit 
zu grofsen Paaren zusammenzubinden, welche sich 
in ganz kleinö mit verdünnten Saunen gefüllte Ge- 
^ ^ fasse oder Troge bringen lassen. Diese l^ethode be- 
steht darinn, dafs man die Zink und Kupfeirplatten 
in einer Spirale mit dazwischen gelegtem Sohlenle- 


0*m 


♦) Neues ;^Qumal für Chemie und Physik von Schweig« 

ger uüd Meineckc B. 3, S i63. 
**).The American Journal of Sciences and the[ ArtS. B. 

III, p. io5 u. 545» 
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4er 'Windet^ so dafi» beyde Metalle einanäei* nicht 

berühren; sie werden dann^ nachdem das Leder enU 

fernt wordeW ist^ nack oben und nach unten mit ' 

nicht leitenden Stoffen befestigt; oder man bringt 

schmale Stäbe dazwischen, so dafs diese Richtung 

nieht verändert wird« Diese können dann iii runde hol-* 

2erne Behälter von einigen wenigen Zollen im Durch* ' 

messer niedergesenkt werden. 1} a r e nennt diesen Ap* 

paratt Caloriniotor, Offe rh aus benuzte diese 

Idee *)>am für die eleCtro^magnetischen Versuche eid 

einziges ausserordentlich grofses Paar zu erhalten, weU 

ches mit dazwischen gelegten Scheiben von Pappe 

gerollt wird, welche nachher entfernt werden; man 

hält dann ,die Platteil mittelst feiner dazwischen ge« 

Frachter Stäbe von einander entfernte Die erhaltene 

Bolle wird jetzt in eine Tonne atis Eichenholz gesezt^ 

durch deren Deckel die beyden metallischen Leiter^ 

j^der von seinem Metall^ ausgehen^ , . \ 

Döbereiner hat geftmden^ da(s wenn oial-« 
ftaüres^ Silberoxyd mit Gtülfe eines Sonnenglases auf 
dem Teller eines gewöhnlichen Electtonleters erhitzt 
wird, eine so starke Clectricität entsteht, vrährend dal 
Salz mit einer gelinden Decrepitation durch die Hitze 
2ersezt wird^ dafs dasGoldblatt an dasGlas anschlägt **)* 
' Zwey holländische Naturforscher, van Marümäöiiderhar« 
und de Nelis bemühten sich durch Versuche mit Wirkungen 
gewöhnlichen^ Electrisir - Maschinen die Richtigkeit ^»ederhohl* 
der Franklin* sehen Ansicht über die Natur der *«'' ®/*^!''"' 
Electricitat zu beweisen, daft pemlich von den zWey ^^^^'' *^"^*^; 
entgegengesezten Polaritäten die eine in einem Üeber- ® 
flufs > die andere^ in einem Mangel an einer Materie^ 
positive* Electricitat genannt ^ bestehe* Diese Ver» 
Suche haben jedoch zu keinem Hesultat geführt^ i^eU 


!< • 1 ti > 


') Edinh. phil. jpurn. X^ p. 3$^; 

**) Gilbcrt*8 Annalcn der Physik, i6^u März, £, ^ili 
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ches sich nicht vollkoniinen sol gut durch die Hypo- 
these von zyvey Electricitäten erklären liefse^ eine 
Hypothese, die allein mit dem B.egriflF von Polarität 
sich räumen läfst. Unter den vielen sehr interessan- 
ten Versuchen aher, welche von de Nelis ange- 
führt wurden, führten einige äu Resultaten, die in 
anderer Hinsicht unerwartet waren; so z. B. fand 
er *), dafs wenn man auf einer Glasscheibe zwey 
Streifen Stanniol oder Bleyfölie (von den chinesischen 
Theebüchsen) oder am besten Streifen von Silber 
oder Gold befestigt, welche sich, in einem Abstand 
von einer Linie von einander, mit einer stompfen 
Spitze endigen, diese Scheibe dann in einTheeschäl-, 
chen legt, in welches man Wasser,' oder am be- 
sten Oel giefst, so dafs dieses ein paar Linieti hoch 
das Glas bedeckt, und nun electrische Schläge durch 
die Metallstreifen aus einer massigen Leidnerflasche 
leitet, die z* B. eine i bis 2 Quadratfufs belegte 
Oberfläche hat, und so gestellt ist,, dafs sie wäh- 
rend des Umtreibens der Maschine sich 3o bis 4omal 
in einer Minute entladen kann, so findet man, dafs 
nach einer gewissen Anzahl von Entladungen das 
Glas zwischen den Spitzen anfängt, sich abzunützen, 
wie wenn es mit Schmirgel geschliffen wäre ; dieses 
nimmt beständig zu, der Schaden wird tiefer, and 
wenn man damit eine' Stunde lang fortfährt, zeigt 
sich das Glas queer durchschnitten. Dieses zeigt sich 
nicht allein bey Glas. De Nelis versuchte es mit ach- 
tem und iinächtem Porzellan, Quarz, Bergcrystall , 
Porphyr, Trapp, Epidpt, Kalkspath, Qyps 4ind meh« 
reren anderen Stoffen. Werden die Spitzen durch 


*) Aonales ^eneri^les des seien ces physiques parBöry de 
.' St. Vincent, Drappiez et van Mens/ April iBai, 
p. i«3- 
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die Stärke des Schlages abgcnüzt^ so faort diesie 
TVirkong auf; daher taugen ^zu diesen Yersuchen 
Gold und Silber besser als Bley und Zinn. Er hat 
ferner gefunden, dafs wenn ein feiner Metalldraht 
durch einen metallenen Cylinder geführt wird ^ so , ^ 
dafs der Draht blos durch Nichtleiter an das Metall 
befestigt ist, und man dann den Cylinder mit Oel füllt, 
und stai*ke eleetrische Schläge von einer sehr grofsen 
electrischen Batterie hindurchleitet» das Oel, welches 
nicht schnell genug ausweichen kann, Explosionen be« 
wirkt , durch welche der Metallcylinder ausgedehnt^ , 
und nach fortgesetzten Ausladungen zuletzt zersprengt 
wird. ' Er liefs in einen Würfel von reinem Silber und 
kl einen ähplichen von Eisen, yon 2 Zoll Seite, ein 
liOch von 2 Linien im Durchmesser bohren^ so tief^ 
bis das Metall im Boden noch 5 Linien dick war. Das 
Loch wurde mit Oel gefüllt, und mittelst eines in den 
Mi^elpunkt des LoOhs eingebrachten Metalldrahts 
eleetrische Schläge durchgeleitet. Als 2oo eleetrische 
Schläge durchgegangen waren, zeigten sich diese 5' 
Linien mit einem Loch von 3 Linien im Durchmesser 
durchbrochen. — Die hier angeführten Wirkungen 
scheinen daher zu rühren, dafs die ausdehnende Kraft 
so augenblicklich ist, dafs die Trägkraft der bewegli- 
cheren Tbeile nicht ganz überwunden wird, und dafs < 
mithin die festeren auch nachgeben müssen^ wie eine 
mit Knallquecksilber geladene Kanone durch Detona* 
tion zersprengt wird, während die Kugel mit unbe- ' 
deutender Geschwindigkeit heraus fährt. ^ 

Man sah immer die Entzündung de$ Schiefspul* Entzündung 
vers durch den electrischen ^Schlag ^als etwas sehr des Schiefi- 
sch wieriges und unsicheres an. Leuthwaite *) durch Elec« 


tricität. 


*) Journal of scienceiy litterature and the ans iBtt. Nr« 
XXn. p, 3git 
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fan^ dafs der Versuch unter folgenden BediojimgeQ 
init Sicherheit gelingt. E.v bedient sich einer La- 
dungsflasche von äin -Quadratfufs Belegung. Hey der 
jEntiadung wendet er eine Glasröhre von 6 Zoll Länge 
l^nd ^ Zoll Weite an^ die an beyden Enden mit einemi 
Kork verschlossen ist ; durch die Korke wird ein Me« 
talldraht geführt^ der bej der Entladung als Leiter 
dient. Diese Röhre wurde. mit verschiedenen Fiüs« 
ßigkeiten gefüllt; wurde Wasser oder Aether darein 
gegossen^ so entzündete sich das Pulver durch eine 
Ladung^ welche das Quadrant -Eiectrometer auf 6ö^ 
))rachtef so wie bey allen stärkeren Ladungen^ es 
entzündete sich aber nicht^ wenn das Quadrant*Elec« 
tromete'r darunter stuiid. Wurde sie jetzt mit Aico- 
hol gefüllt, so eatzüadete sich das Pulver durch eine 
lliadung , welche nicht höher ^Is 3o^ gieng. Gofs 
man eine Säure, z. B, Schwefelsäure oder Salzsäure 
iil die {\öhre , so liefs sich das Pulver , selbst^ durch 
Ladungen Ton 80^, nicht anzünden. Diese Yerschie^ 
denheit in der Mitwirkung ^er Flüssigkeiten läfst sich 
|)is jetzt nicht erklären, . ^ 

Gevritter- (Jnj ^{q Gewitter und ihre Entstehung vollständi- 

yereiii. g^^ ^^ bepbachten, hat man in Deutschland eine Ge- 
sellschaft zu bilden gesucht, ^3 deren Mitglieder , je- 
des an seineni Ort, dieser Natur - E^'scheinung foU 
gen, und Beobachtungen sammeln soll, um daraus wo 
möjglich ^allgemeinere Resultate zu ziehen. Die^ukunft 
wird zeigen, wa^ hiers^us möglichervfeise zu gewiii- 
iien seyn wird, . \ 

ll^ordrliipht. Biot hat in einer sehr interessanten Abhand- 
lung die Erscheinungen untersucht, welche das Nord-; 


■ ■ I 


^) Neues Journal für Chemie undPbysik yon Schw^if^* 
ger i^id MeinecJie, B. a« S< 119» 
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licht begleiten, *) und er hat darinn Ideen e^wickelt, 
-welche schon vor langer Zeit von Dal ton geäafsert 
wnrden. Er glaubt feststellen zu können, d^^^^das 
Nordlicht aus wirklieben dankleren oder liehteren 
Wolken bestehe, welch© von Norden Ijer kommen, 
und aus einem so leiehten Stoff bestehen, dafs «ie 
lange schwebend in der Luft erhalten werden 
können. Sie werden unter gewissen Umstandeti 
leuchtend, stehen unter dem Einflufs der magne- 
tischen Polarität der Erde, und stellen sich in Säulen, 
deren Richtung mit der Neigung des Inclindtion&-Com- 
passes ganz übereinkommt. Diese Beschreibung des 
I^ordiichts, die mit der Erscheinung, welche unsere 
Winternächte bisweilen so angenehm erleuchtet, nicht 
wohl übereinstimmt, soll folgende theoretische An« 
sichten wahrscheinlich machen. Das Nordlicht hat 
Einflufs auf die Magnetnadel, es ist mithin magne-> 
tisch; wir kennen aber blos metallische Körper, an 
welchen sich die magnetische Kraft ofienbart, mithin 
müssei^ diese Nordlichts - Säulen metallische Stoffe 
enthalten. t>iese aber sind Leiter der Electrioität, und 
wenn die sich umneigenden Säulen durch verschiede« 
ne Regionen des Luftkreises hindurchgehen; 'Welche 
oft entgegengesetzte Elieciricitäten haben, die durch 
«ie ins Gleichgewicht gesetzt werden, so werden 
sie durch electrisches Licht leuchtend. Diese Me- 
tallpartikeln werden aus ungeheüi'en Vulcanen im ho- 
hen Norden , wie auf den Aleu tischen Inseln , Island 
und Kamschatka emporgeschlfeudert, — Es mochte 
wohl erlaubt seyn, die Gedanken dieses^ übrigens sehr 
scharfsinnigen, Naturforschers über die Natur des 
Nordlichts nicht au theilen. — Professor Hansteen 
hat m. ze^en gesucht, dafs der Mittelpunkt des Nord- 


II ■ !■ 


*) Gilbert's Aniialen der Pbysili etc. Jan. und Februar 
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lichts 9 der dunkle wolkenarlige Fleck^ aus dem die 
Corona borealis entsteht^ bald auf dem einen, bald auf 
denV'^todein der i^ör^lichen. niagnetiscben Pole der 
]£vd««ruht. Er leitet dieses ?on einem magnetischeiii 
dem. eleetrischen analogen^ Licht her. Ob ein solches 
, existire^ ist unbekannt^ gewifs ist es aber, dafs Capi" 
tän Parry in Winterharbour, nordwestlich von dem 
magnetischen Pol, ^dessen ^a^e er gefunden h«t, den 
Nordschein südlich gesehen zu haben angiebt> und 
ohne dafs er besonders leuchtend war« 
I^olarisatioii dIq Polarisation des Lichtes wurde von Brew- 
dca liichu« st'er, Herschel und Fresnel mit fortdaurendem 
Erfplg studiert« Brewster suchte den gefundenen 
Zusammenhang zwischen den Polarisations-Erschei-* 
nungen crystallisirterMörper und ihrer Crystallform zur 
Begründung eines neuen sogenannten Optischen Mine« 
ralsystems anzuwenden, von welchem jedoch das De- 
tail noch nicht zu unseier Kenntnits gelangt ist« Her- 
schel hat neue Wirkungen der crystalHsirten Körper 
auf das Licht entdeckt, und Fresnel suchte seine und 
anderer Entdeckungen diesen Gegenstand betreffend^ 
zur Gewinnung theoretischer Ansichten über die Natur 
desLichts anzuwenden, welche für den Yortheil desOs- 
cillations Systems sprechen, und sich nach der Emana- 
tions Theorie nicht scheinen erklären lassen zu können» 
fimf^flndli- ßj.^ Howard *) in Maryland constr|iirte ein 

cheü Diffe- ggjjj, emp6ndlichca Thermometer , ähnlich Leslie's 
reniial Ther jj^j^an^j^e^ Diff'erential - Thermometer, bey welchem 
er sich aber eines hiebt permanenten Gases, statt der 
-Luft, bedient. Er bringt den stärksten Alcohol oder 
Aeth6r in das Thermometer, die Flüssigkeit wird auf« 
gekocht, und nachdem sie eine Zeitlang gekocht hat, 
wird 'die Oeflnung an der obern Kugel zugeblasen« 


*) S i 1 1 i m a n ' 8 America^ Journal of Sciences «04 Arts. 
Vol. Xlr p. 327* 
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Es enOiält nan flüssigen Alcohol, und Alcoholdampf, 
gemengt mit etwas atmosphärischer Luft. Man läfst den 
Alcohol in der einen Kugel sich sammeln^ t)is das In« 
fttrument erkaltet ist, so dafs die Luft einigermafsen 
gleichförmig mit dem Alcoholdampf gemengt wird^ 
hierauf läfst man den Alcohol den Raum in der Rohre 
einnehmen, den er haben mufs. Dieses Thermome« 
ter soll weit empfindlicher seyn^ als irgend ein ande- 
res gewöhnliches Luftthermometer, weil in der Kugel, 
welche erwärmt wird, es nicht allein der bereits vor« 
händene Dampf ist, welcher ausgedehnt wird , son- 
dern eine neue Menge davon erzeugt wird , während 
in der andern Kugel der Alcoholdampf durch die Zu- 
sammendrüokung %\k flüssiger Form condensirt wird^ 
wie dieses bey allen nicht permanenten Gasarten der 
Fall ist, daher auch der Ausdehnung auf der andern 
Seite nicht nach der Mariottischen Regel, wie es bey 
einer permanenten Gasart der ' Fall seyn würde, ent- 
gegengewirkt wird. Dieses Instrument läfst sich 
nicht auf eine mit den Graden des gewöhnlichen Ther- 
mometers gleichförmige Weise graduiren, und es dient 
blos ^dazu » kleine Veränderungen in der Temperatur 
zu bestimmen» wofür es so empfindlich ist, dafs als 
Howard die obere Kugel schwärzte, und sie in den Wärme In 
Focus eines i3 zolligen Reflectors brachte, der an ei- denStrah- 
nem heUen Abend gegen den Vollmond gestellt wurde, ^®" ^®* 
der Dampf in der Kugel sich um so weit ausdehnte^ Monas- 
dafs die Flüssigkeit in der Röhre in einer halben Mi- 
nute um 8 Millimeter sank, und dann stillstehend 
wurde. Wurde der Spiegel bedeckt , so nahm die 
Flüssigkeit ihre vorige Stellung wieder an, und nahm 
man die Bedeckung wieder weg, so nel sie von neu- 
em um 8 Millimeter wie zuvor. Dieses ist der erste 
Beweis, den wir dafür erhalten haben, dafs im Monds^ 
licht wärniende Strahlen die leuchtenden begleiten« -<• 


\ 
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Neues Vy 
roneter. 


iPVirdi dieses Thermometer als Photometer angewen- 
' det, auf eine solche Weise, dafs die ober^ Kugel ge- 
schwärzt und die untere, mit Blattgold vergoldet -wird, 
so soll das Instrument so empfindlich sejn, dar$ man 
damit die' Intensität der Flammen von einem Licht 
und von Lampen messen kann. 

Es fehlte lange an einem Instrument, mit welchem 
man sehV hohe Temperaturen hatte messen können, 
an einem sogenannten Pyrometer. Die Erfahrung 'hat 
schon seit längerer Zeit gelehrt, daCa das 2^sammen- 
^chrnmpfen geglühter ThonCylinder in Wedge- 
w o od^s Pyrometer keine richtigen Resultate gab. Da- 
lon gemachte den Vorschlag, Lilft anzuwenden, wel- 
che in ein Platingefafs eingeschlossen wird, um dann 
ihre E\pansiOin zu messen. Wenn dieses aber auch 
für streng wusenschaftliche Untersuchungen das si* 
cKerste Mittel seyn würde , so läfst es sich doch £ur 
iechniscjie Zwecke nicht anwenden, weil das Resultat 
ersrnach einer Berechnung aus der Menge von^Luft, 
die durch die Hitze aus dem Instrument ausgetrieben 
wurde, erhalten wird. Daniell*)in London wendete 
zu diestoi Zweck eine Platinstange an, durch wel- 
che zwar die Wärme - Grade nie genau geraessen 
werden können, da nach Dulong's undPetit's 
Versuchen die Ausdehnung fester Körper den Wär- 
me - Ouantitäten nicht proportional ist, wobey man 
sich aber doch dem wahren Verhältnifs weit mehr 
nähert, als durch Wedgewood's Pyrometer. Diese 
Platinstange ist io| ei^lischövZoll lang, und hat o. 14 
im Durchschnitt. Sie wird in eine Röhre von Gra- 
phit-tiegelmasse eingesetzt, so dafs sie* auf dem Boden 
aufsteht; nach vornen hat sie einen dünnen Platin- 
draht , der mittelst eines passenden Räderwerks mit 


*) Journal of Sciences etc- Nr. XXII, p; Sog. 
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einem Zeiger aaf einer runden Skale den unterschied 
in der Ausdehnung der F^atinstange und der Graphit- 
röhre mifsty der duVch' Versuche bey "weniger hohen 
Temperaturen mit den Graden am Quecksilber- 
Thermometer verglichen wurde. Daniell unter- 
suchte mit diesem Instrument den Schmelzpunkt ver- 
schiedener Metalle, *) und fand folgende Resultate, 
-wobey die von Wedgewood bestimmten Tempe- 
raturen^ zur Vergleichung, iii der 3ten Columne auf- 
gestellt sind. 

•^ .1« Fairen. Wedge« 

heit's wood*0 
• inFahr.gr. 

644 

44t/ 

462 

609 

648 

1869^ 

2333 

2548 
2690 

3479 


Danieirs 

Skale. ^ 


Quecksilber siedet bej Qa^ • 
Zinn schmilzt bey • 63 • 


Wifsmuth 
Bley; . . 
Zink • . 
Messing 
IVeines Silber 
Kupfer . . 
Gold . . . 
Gufseisen • 


66 

e? 

94 
267 

319 

364 

370 

497 


Rothglühhitze, welche 
amTageslicht anfängt 
sichtbar zu werden . 140 


930 


3fl07 

4-717 

45*7 
5237 

17977 
1077 


Mac Cülloch entdeckte durch einen Zufall, Künstlich« 
eis er , während er sich auf einem hohen Berge ver- Kälte, 
weilte, einen zu starken Brandtwein durch Hineinwer- 
fen von etwas frisch gefallenem Hagel verdünnen woll- 
te, dafs das Gefäfs sogleich von aufsen mit Eis über- 
zogen Würde, und auf die Unterlage , aufweiche es 
gestellt war, fest anfror. **) Wurde ein Thermome« 


y 


,*) Am ang. Ort» p. 3i7. 

<l^*) Phillips Aanals of Fhilosophy, B. U p»i53. 
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ter hinein gebracht, so sank das' Quecksilber bis in 
die Kugel hinab. £r fand dann , dafs man nach Be- 
' lieben eihen sehr grofsen Kälte • Grad henroi4)ringen 
kann durch Mischung von Spiritus oder stark emBrandt* 
vrein mit Eis oder Schnee. Er giebt an, dafs man 
auf diese Weise eine Kälte von 49*^ bis So Fahr, er- 
halten kann. Ich habe seine Versuche wiederholt, 
und gefunden, dafs man ohne Schwierigkeit eine Käl- 
te von 10^ der nundertth. Skale erhält, dafs aber bej 
einer Temperatur von + 16^ der umgebenden Atmo- 
sphäre die Kälte nicht tiefer gebracht werden kai^n. 
Stärkerer Alcohol bringt eine geringere Kälte hervor 
alsSpiritus von o.86.oder als selbst noch schwächerer^ 
weil dann der Alcohol sich mit dem Wasser verbin* 
det, wodurch Wärme .entsteht , bis der Alcohol auf 
eineti gewissen Grad verdünnt . ist. 

*j., ,. Dela Place suchte in einer Abhandlung über 

C^jjgjjjy^j^^ijdie Attraction sphärischer Körper und die Bepulsiön 

der Gase, luftförmiger Körper*). von einem mathematischen Ge- 
sichtspunkt aus zu zeigen, dafs die Lufiform auf folgen- 
den Kraftäufserungen beruht, wobey er das Gas als 
zusainmengesetzt aus soliden von Wärme umgebenen 
Atomen betrachtet, nämlich 1) auf der Repulsion^ 
welche die Wärme der A^ome, welche ein Atom A 
umgeben, auf die Wärme ausübt, welche dieses Atom 

> durch seine Yerwandschaft zu derselben zurückhält; 

2) der Attraction der Wärme in A zu den umgeben« 
den Atomen, und 3) der Attraction diesei;: zu dem 
Atom A.. Nach diesen Annahmen hat Laplace For- 
meln für das Gleichgewicht gasförmiger Körper be« 
rechnet, welche künftig für die Lehre von den Gasen 
sehr wichtig werden düjf'ften. Er versprach in den 
Connoissances des Tems für 1825 diesen Gegenstand 


•N 


*) Annales de Chimie et de PhysiquQ, T. .XVIII. p: 181. 
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weiter zu entwickeln. *) Er zog ans diesen unter* 
suchungen den miti der Erfahrung 'übereinstimmenden 
Schlufs : ,y dafs die Quantität Wärme , welche ein 
Gas verliert ^ während es yon einer gegebenen «Tem- 
peratur bey einem und demselben Drucli (Barometer« . 
hohe) zu ^iner niedereren Temperatur fibergeht, der 
Quadratwurzel dieses Drucks proportional ist/^ Hier- 
aus folgt zugleich, dafs der Druck, welchen Wasser- 
dämpfe in einem gegebenen Raum ausüben, propor- 
tional ist dem Quadrat der Warme • Menge , welche 
sich in demselben Raum findet, und dafs mithin der 
Druck in einem grösseren Yerhaltnifs zunimmt, als 
die Wärme - Menge , weil eine Verdopplung der lez- 
den ersteren vervierfacht. Hiedurch sieht 
wie bedeutend das Erspamifs an Brennma- 
terialien in Dampfmaschinen von hohem Druck (high 
pressure engines) seyn mufs. 

't>alton'8 Angabe^ dafs allen nicht permanen- Spannuof 
ten Gasarten bey einer gleichen Anzahl von G^aden *^* P®'* 
über und unter ihrem Siedpunkt eine gleiche Span- 
nung zukomme **), wurde ^ bereits von üre wider- 
sprochen. ***) Seitdem hat Despretz dei;iselben 
Gegenstand ausführlicher untersucht, und die Be- 
merkung von üre richtig gefunden •{•) Despretz 
untersuchte den verschiedenen Siedpunkt verschiede- 
ner Flüssigkeiten, bey jeder für sicb^ unter mehr- 


teren 
man ein 


manenter 
Gase. 


•) Ist geschehen. A, U. 

**) Man versteht darunter das Bestreben einer Flüssig« 
keit, Gasform anzunehmen, and das Vermögen des Ga- 
ses, diese Form beyzabehalten. 

•♦♦) Vergleiche Jahresbericht istcr Jahrg. p. 20. , 

f) Diese Angabe von D alt on wurde schon vor mehr als iz 
Jahren von zwey deutschen Physrkern, Schniidt'in 
Giessenund Mayer in Göt|ingen durch genaue Versu- 
che als unrichtig erwiesent A. d» U. 
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fach TßrShdertem Druck ^ d* hr in einer verdünnten 
]Luft, wd fand, dafs Wasser, Alcohol, Aelher, 
Schwefelsäure und Terpentinöl unter gleichem Druck 
hcy iTemperaturen sieden , welche nicht auf einem 
.gleichen Abstand von ihren Siedpunkten bej o^n jfji 
d. h. bey dem g^ewöhnlichen Druck der Atmo- 
sphäre sich befinden;^ hieraus erbellt ganz deutlieh, 
dafs diese Flüssigkeiten bey gleichen Graden unter 
ihrem Siedpunkt nicht eine gleiche Spannung zeigen 
können, Despretz führt an, dafs der Unter* 
, «chied gröfse^* ist, je mehr diese Flüssigkeiten che- 
misch verschieden sind, und er geht über ^nd unter' 
dem Gefrierpunkt nach Einer Seite ,*^)4 Gaylussac 
hat sich mit Versuchen beschäftigt, diese Verhält- 
nisse unter ein allgemeines Gesez zu bringen; er 
^ kam dabey auf interessante und unerwartete Resul- 

tate/ die jedoch noch nicht allgemein bekannt ge* 
worden sind# , 
Veränderung De la Roche, B er ard, Clemen^t und De- 
in d^rTem sormes untersuchten die verschiedene spbcifische 
peratur "Wärine der atmosphärischen Luft bey Verschiede- 
nem Druck, und fanden, dafs* sie sich mit dem Druck 


durck Volu- 
mens Vcräm 
derung von 


^rändert ^ aber auf eine unregeltnässige Weise , die 
Gasen *^^^ noch nicht durch irgend ein^ bestimmte Formel 
darstellen läfst. Na vi er **) versuchte es, aus ih- 
ren Vei'suchen die Wärme - Entwicklung zu berech- 
nen , die bey dem Zusammendrücken Von .Gasen statt 
findet) und er glaubte zu finden, dafs sie eine Gränze 
habe, welche sie niq^it überschreiten könne, und 
dafs diese Gränze bey'+ 860** statt finde. Dagegen 
geben seine Formeln keine Gränze für die Öervor* 
bringiang von Kälte durch Ausdehnung der Gase« 


^) Annales de Chimie et de Fbysique , T^ XV!« p« lod^ 
•♦) Am angcf Ort, T. XVii, p. 37a. 
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Gegen diese Berechnung dOrfite jedoch diä Einwen«« 
düng gemacht 'werden müssen > dafs die Grunddata 
für dieselbe auf allzuwenigen und nicht genug wie« 
derholten Versiuchen beiuhen 

Seitdem man sich der sogenannten Gasbeleuch- Ausstronien 
tung allgemeiner zu bedienen anfieng, wurde die der Qase 
Frage über die Geschwindigkeit y mit welcher Gase durch Roh« 
aus ?er^hieden weiten H obren bej * verschiedenem 
Druck ausströmen, wegen der öconomischen Aus» 
iheUuQg, für die Consumenten eine Frage von gro-^ 
fser Wichtigkeit. Faradajr in England stellte hier- 
über eine Reihe von Versuchen ah *) , aus welchen . 
sich zu ergeben schien^ dafs die innere Mobilität der ^ 
Ga3e 'S(ich verkehrt wie ihr ^pecifisches Gewicht ver* 
halte, dafs sich aber dieses Verbal tnifs ändere, wenn 
der Druck sehr gering oder die. Röhrte sehr eng ist, 
wo er z* B. fand, dafs kohJensaures Gas viel schnel- 
ler ausstrjSmte, als andere .Gasarteii von geringerem 
specifischem Gewicht. Kürzlich hat G i r a r d **) eine 
Menge, von Versuchen über dense&en Gegenstand 
angestellt, und gefunden: i) dais atmosphärische 
Luft und gekohltes Wasserstofigas, (dasjenige, weU . 
ches durch Destillation^ von Steinkohlen in dem Gas- 
licht - Apparat erhalten wird) bey gleichem Druck 
sich nach denselben Gesezen bewegen, und einen 
gleichen Grad von Widerstand in denselben Kanälen 
erfahren, unabhängig von ihrer specifischen Dichtig- 
keit; s) dafs dar Widerstand, .welchen Gase erlei- 
den, wenn sie durch Röhren geführt werden, dem 
Quadrat ihrer (mittleren) Geschwindigkeit proporti- 
onal ist, und 3) dafs, ^in Folge davon, die Quanti* 
tat Gas, welche durch einen gleichförmigen Kanal 


•T-*- 


*) Journal of Sciences, Littcrature ard the Arts, B. II. 
**) Annales de Ghimie et da Physique, T. XYI| f* i39* 
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▼on einem gegebenen Durchmesser ansstrdmt, sicti 

immer gerade wie der Druck in der Cisterne, -aus 

welcher es ausgetrieben wird^ und verkehrt wie die 

V Quadratwurzel der Länge des Kanals verhält 

Gescbwln- Die Gasarten beslzen ein verschiedenes Termd« 

digkcit des gen y den Schall fortzi^flanzen. Ch 1 a d n i machte 

Schalls in den Yorschlag, die Geschwindigkeit des Schalls in ver- 

T®"®J^*®^®'8chiedenen gasförmigen Mediis pacfi der Höhe des 

Tons zu bestimpAen^ welche darinn, Von demselben 

tönenden Körper hervorgebracht wird. Dieser Vor- 

8<^hlag wurde kürzlich von van Rees *) aufgeführte 

Wjelcher folgende Resultate erhielt: 

Gase bey o^ Geschwindigkeit des Schalls 

in 1 Secunde 
Atmosphärische Luft 
Sauerstoffgas 
Stickgas .* 
Wa^serstoffgas 
Kohlensaures Gas 
Kohlenoxydgas 
Oxydirtes Stickgas 
. Salpetergas • 
Oelerzeugendes Gas 
Schwefelwasserstoffgas 
' Schweflichtsaures Gas 
Salzsaures Gas • 
Ammoniacgas 
Wasserdampf 
^ Alcoholdampf 

Es versteht sich , dafs für die hier angeführten 
nicht permanenten Gase^ welche bey o^ eine unbe- 
deutende 
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*) N^ues Jourhal für Chemie und Physik von Schweig« 
g er und MeineckCi B« 3> p. 335. 
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deutende Spann«ii(^ haben y die Recjinungen aas Ver« 
suchen b^y höheren Temperaturen abgeleitet sind^ 

Die^uftschiffartbs - Tersucfae^ iir eiche im 4n- AeVomautik« 
faiig so viele Aufmerksamkeit weckten, wegen des 
Erstaunungswürdigen, daU man nach Gefallen in di^ 
höheren Regionen des Lufikreises auffliegen konnte, 
verloren bald das hohe Interesse , und Verwandelten 
sieh in eine,. blosse Lustbarkeit, durch welche mau 
jdie allgemeinen ^Freuden in den öffentlichen Gärten ^u 
F^ris verschönert Diese Unanwendbarkeit ha^ in zwey 
Umstanden ihren Grund ; in der Unmöglichkeit^ selbst 
die Richtung des aufsteigenden Ballons bestimmen 
za können, und in der Kostspieligkeit, sie mit Was- 
serstoffgaa zu fiillen. Der erstere dieser Umstände hat 
ipdhreren Menschen das Leben gekostet, welche hoff* 
ten, auf verschiedenen Wegen zum Z wek zu gelan« 
gen; und die Wahrheit zu sagen, sind die Hoifnnn* 
^n, dafs man ihn je erreichen werde, nicht groCs. 
Der letztere,. näpiiich die Kostspieligkeit des leichte* 
ren Gases .. wurde auf eine sehr interessante Weise 
beseitigt durch die Anwendung des gekohlten Was- 
serstofFgases , welches man in den GaslielU» Appara* . 
ten bey der Destillation von Steinkohlen erhält. Der 
Engländer Green *) hatte durch vorhergehende Ver- 
fOLche gefunden, dafs ein kleiner Ballon von 3 Fufs 
im Durchmesser.^ der das einemai mit Wassersto(%as> ; 

auf die gewöhnliche Weise bereitet, gefüllt wurde^ 
das anderemal .mit Gas aus einem Gaslichtcanal , im 
ersteren Fall 17' und im letzteren 11 Unzen leichter 
war, als ein gleichgroßes Volumen atmosphärischer 

Xjuft. T- Dieses veranlafste ihn, einen Luftschiflfahrts* v 

• » • . . . "... 

yersüQh zu machen, der vollkommen gluckte, und den 
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;. «) Journal of Scteacet » Litterature and the Aris St^ sSh 
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er nachber mehreremal wiederoUte,' zumal da die 
Koftten^ d^n Ballon zu füllen^ sehr unbedeutend sind. 
E!r machte auf diesen Helsen Terschiedene pfajsikali- 
ache Beobaobtungdn^ und es läf^ sich hoffen, dafs 
man künftig eine bessere und sicherere Kenntnifs ron 
deih Verhalten der Atmosphäre in ^ d^en' höheren Re« 
^lonen erhalten werde. Durch Untersuchung einer 
Portion Luft, die bey ii. 3oo Fufs Höhe gesammelt 
wurde, fand nlan bestätigt/ was Gay- lüssac bereits 
gezeigt hatte, dafs die relatiVen Quantitäten deii Sti<^» 
gases und des Sauei^stofigases dieselben^ sind wie in 
den niedereren Theilen des Luftkrisises, und mit Da* 
nielFs Hygrometer fand er die Spännung desWassei^- 
dampfes bey ii,o59 ^'^^^ Höhe s=s ö. d engU' Zoll;, 
' ^ d. h. die Luft ^eigtö das Maximum Ton Feuchtigkeit 
bey einer Temperahir von o^, Bey ii,2q3 ^ufs war 
die Spannung des Wasserdampfes o. i56 Z. uhd sein 
Condensationspunkt — 4^. Es bt bekannt, dafs de SaaiK- 
sure auf den höchsten Bers^eii m der Sehweite die 
Feuchtigkeit der Luft nie unter 40^ i^nes Haai'hy« 
grometers fan^; eine Beobachtting, die jedoch nicht 
ohne ein^ besondere Berechnting, mit^ Berdcksicbti- 
gung der Temperatur, in welcher die Beobachtung 
'^ gemacht wurde, mit den zuvor angefahrten Angaben 
commensurabel ist« 
Anwendung Die Luftpumpe^ welche im Jahre i65oi von Otto 
der Luft- ypn Guerike entdeckt wurde, und seit dieser Zeit 
pumpe, immer ein wichtiges Ihstrument für wissenschafüiche 
Untersuchungen war, fieng seit einiger Zeit an, aucb 
ein Instrument für technische Zwecke zu werden. 
B u.I t o n und Watt bedienten sich desselben für 
Dampfmäschienen, und für ihren Münzapparat« Ho- 
'^ard und Hodgsou wendeten sie bey der2ucker- 
raffinirung ah, um die ZuckerauflÖsung in verdünn- 
ter Xuft verdampfen zulasseui wobey eine niederere 


9*emperatar tKinreicheiicL wurde ^ tind die Gefalir dei 
Anbrennend rermied^^^ wird« Noch spater hat man 
•ich diesem Inslrumenls Jbey dem Leimeii des I^apier$ 
liedient^ *) .welcheB ein schwieriger und dabey he* 
schwerlicher ProceCs |9t} dijesed wird nun gansi ein- 
fach auf die Weise bewerkstelligt^ daf$ man das jPa* 
pier in ein Gefäfs legt^ welches luftdicht ist^ worauf 
die leimende Flüssigkeit hjineingegossen wird« Das 
Gefäfs wird rerschlossen^ und die Luft apsge^mpt* 
Wenn nun das GefaCs wieder geöffnet wird^ a^|l die 
liuft einströn^t, so dringt die Flüssigkeit überaM gl^iqh* 
£ornkig in die Poren des Papiers ein^ ohne.frdaf^ eia 
«insfiiger Bpgen beschädigt, oder ungleich^g||mig ge* 
tränkt -^^^ürde. Man hat es «auch vOrtheilhaft gefun* 
den^bej dem Färben die Luft Über der Fävhebrühe 2a 
verdünnen, wobey, wenn man die Luft wieder hinzuiäfst^ 
die Färbebrühe in die Poren der Waare eingeprefst 
wird, -welche nun durch und %lurch gefärbt wird« 
£s ist zu hoffen, dafs manche der Instrumente, wel- 
che nu.n dem Geführten bey seinen Cntersuchungen^ 
dienen^ künftig hütd^e Geräthschaften in den Hän« ' 
den der Fabrikanten und Oeöonomen abgeben werden. 

D«i* ungeheure Widerst^d« den jfljüssigje Körper Zusammea* 
der ^osammcndrückung entgegensetzen^ machte, dafs druckbar- 
man eine Zeitlang glaubte, sie lassen sich gar nicht ^** *^®* 
Ettsammeil drücken« Dei* Versuche den. die Acade« 
laiia del Cimento anstellte, ist bekanut^. Dieser Ge* 
genstand würde natshher von Canton suntersucht^ 
welcher fand^ dafs alle Flüssigkeiten sich zusammen» 
drücken lassen. Seitdem haben. ^mehrere denselben 
Gegenstand untersucht, und Cartton*s fieiultate be- 
itätigt, dafs die Zusammendrucknng nicht grofs Se]r^ 
Hber wirklich Matt finde« Es war bey diesen Verstt« 
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fehen immer' schwer, ein genaues Resaltat ka ^rbat- 
ten, weil man die Compressioh des Wassers von dcfir 
Aenderung der Forni des Gefafses, in welchem das 
Wasser fettsamroengedfücht mtrde, nicht trennen 
Iionnte. Kürzlich hat Perhins ^) eine seht* einfa» 
che Methode gefon^^n,' dorch if eiche der Ansdeh- 
nnng des umgebenden 'Gefäßes vorgebeugt wird. Er 
inaChte ein cylindrisches Gefafs aus Messing , von S^fj^ 
Zoll Weite und 2S| Zoll Länge ^ in dessen Oeffnupg 
eiki /Deckel luftdicht eingeschraubt werden koiinte, 
der mit einem beweglichen Stempel von ^Z. Durch- 
imesser'*) versehen war, den man auf und nieder be- 
legen ÜÖnnte, ohne dafs dabey Luft oder Wasser 
llfwischen hinein ham. Das Gefafs wurde n^t Wäs«er 
gefüllt, und der Deckel mit seinem Stempel äufgezo-*- 
gen, angeschraubt. Hierauf wurde der Stempel mit 
einetn beweglichen Index versehea, .welcher, wenn 
der Stempel nieder^ieng, verrückt wurde, aber an 
seine Steile kam , wenn er wieder aufgezogen wurde. 
So vorgerichtet wurde dieser Apparat in eine Kanone 
gebracht, die mit Wasser gejfmt', und durch einen 
dichten y mit einem Ventil versehenen Deckel ver« 
schlössen wüi^äe, welches Yeiilil beschwert werden 
konnte, um den Druck zu niessen. C^s Wasser wur. 
de mit ein^f'Cylinderpres^ eingepumpt, bis tlas Ven- 
til, welches mit einem Druck von loo Atmosphären 
belastet war, nachgab. Die Kanone wurde dann geöff^ 
net« und der kleine Apparat herausgenommen. Der 
Index safs' nun 8 Zoll hoch auf dem Ste'mpel, zum Be*^ 
weis, dafs dieser so weit niedergedrückt war. Da 


'*) Joffmal of Sciences, Littcratnre ard the Arft, Nr.XXT» 

s. 359. 

«•) Fhilllp« Annals of Phaoiophj. B, I. S.a:2S. 
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4af( Ql^fs von allen Seiten mit "Wasser umgeben \rar^ , 
so rührte mithtp diese Tolumensverminderung blos 
Ton-der Compression des Wassers (ler^ und nicht da- . 
^on^ dafs das Gefafs nachgegeben hatte, Perhina. 
berechnete sie zu eih,em Procent von dem Yulumeii 
4e8^ Wassers. Drey Procent Wasser mufsten in. die|, 
Kanone gepumpt werden » entweder weil das ;Metall. 

sichaoadehnte» pder« was wahrscheinlicher ist^ wei) das, 
Wasser in seine Poren eindrang. 

Di^)e[mg^;^ welche sich mit Speculationen in denA^om-Leirt. 
höheren, theoretischen Ilieileiii der Chemie nnd Phjr« 
sik beschäftigt haben » theilen sich in zwej Hauptmei» 
nangeh , in Betrc^ff der Theilbarheit der Materie. Nach, 
der einen. he^achtet man die Materie als ins Cnend- 
liebe theilbar, ; nach . der andern betrachtet man sie 
als bestehend aus, 'untheilbaren Atomen, deren Zu- 
sammenfügung nach bestimmten Gesetzen die wä^are 
Materie, in ihren drey Formen, der festen ^ flüssigei|. 
und luf (förmigen 9 constituirt. Alle in neueren 2^eit<BD 
entdechte Erscheinungen von bestimmten Pröportior .' 
nen nach Gewicht und .Yolumen, in welchen-sich ^di^ 
Körper verbinden, scheinen npthwen^ige Folgen ei- 
ner solohen atomistischen Constitution der Körper zu 
seyn, .bis auf den Grad, dafs wir nun mit einiger 
Hoffnung, die Wahrheit nicht zu verfehlen, die re- 
lative Anzahl vpn Atoinen der einfachen Körper > wel- 
che in zusammengesezte eingehen, zu berechnen an- 
fi.engen« Jedoch, obgleich keines dieser Phänomene, 
welche mit der atomistischen Ansicht in so schönem 
Einklang stehen, in irgend einer Verbindung mit der 
sogenannten dynamischen Ansicht sich^ befindet, nach 
welcher die Theilbarkeit der Materie keine Gränze 
hat : so reichen sie demohngisachtet nicht zu , die 
Bichtigkeit der atomistischen Ansicht zu beweisen, 
welche sichj da die körperlich^ Kleinheit der Atome 
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ftte unseren Sinneii entzieht^ nicht direct beweisem 
läfst. 'vVol laston, der schon auf eine ausgezeich« 
nete Weisfe zur Aufklärung verschiedener hieber ge» 
hörigen Gegetrstände beygetragen hat» suchte in ei* 
ner Äbhandlufig, welche gegen das Ende des lezt- 
yerilosseuen Jahres in der royal Society zu London 
torgelesen wurde *), von "i^relcher aber die Details 
noch nicht hieher gelangt sind^ ans der Glonstitutiott 
gasförraiger Körper Beweise für die Richtigkeit der 
atöinistiächC^Ü Aiisicht herzuleiten« Wenn dies^ nicht 
aus Atomen Bestehen, sondern aus einer -CoiitinnitSt 
einer ins Unendliche! theilbaren Materie gebildet sind, 
•6 müssen sie auch ins Unendliche eipansibel seyn ; he» 
sieti^h sie aber aus Atomen, Welche einander zurück- 
•tofsen/ so müfs diese' Expansion eine Grenze haben, 
iind fee^ einfetn* giewifsen Grad von' Verdünnung mufs 
das Gewicht eines jeden Atoms mit der Repulsion, die 
^s auf dks zunächst an ihm liegende ausübt, das Gleich- 
geWiclit halten« Bey diesemGrad von Expamsion raufs das 
Gas'imVacuum eine honzontale Oberfläche annehmen, 
ganz' so, wie einfe Flüssigkeit in der Luft. Im ent« 
jgegengesezten Fall mufs sich die Luft durcb eine un* 
begrähzte Eldi&ticität ausdehnen, bis sie die Planeten 
und die Sonne getroffen *hat, welche sich alle mit ei« 
nemj^ewifsän, ihren respectiven Attractionen entspre« 
chenden Theil davon umgeben mufst^n. Dafs hin- 
wiederuni dieses nicht der Fall ist, ist höchst wahr« 
scheinlich , -weil die Astronomen schon längst gefun« 
den haben , dafa um den Mond hemm keine BefraC« 
\ tion, mithin keine Atmosphäre existirt;, femer hat 
man aus astronomischen Beobachtungen, auch zu 6n- 
den geglaubt, dafs dasselbe bey dem Jupiter und sei- 


*) Diese Nachrichten wurden privatim mitgetheiltt D't 
Arbeit ist noch nicht gedruckt« 
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iiep Iffoqdeii 4^" Fall ^st» und Wollaston hat Be« 
gJa^achtungen angefiährt, welche dasselbe von dem Mit» 
telpunlit der Gravitation unferesPIaiietensystemes, der 
Sonne selbst^, zu, .l^e weisen scheinen« 

xPro ut hat 2u seigen rersncht^ dafs unter dei| r^la- Beilehmg 
tiyeii (i<wie)^ten^ init w^lchenr wir die Atome der^ zwischen 
l^lemeiite ^usdrüdieii ^ das Gewicht des Atoms ^esdeoGewich- 
WAMeratoffs frin .Submoltiplum des Gewichts aller t?"* ^®^ "^f^ 
lübrigen ist, ^a.^» ^afs )ede§ yon diesen eine gewifse'*^^^ |^ ®'* 
Aiizahl-ma) ao viel wägen soUte, als das Atom Aß^ 
WaaaerstQ^a« , Pb sich gleich für jetzt weder irgend 
ein phemischer noch physicher Grund dafür einse- 
"k^n VkDu, ^a£i. dieses sich so verhalten sollte, sqi 
schliefst dieses dcy^h die Möglichkeit nicht aus, daf^^^a 
^^pFirhliGh so sey; Die gefundenen Gewichte der Ato«* 
me der leichteren Körper ^tiinmen ziemlich gut df^* 
init übereii|. Das Atom ^es ßauerstoffs wiegt z. B». 
genau lömalsO yie^ als das des Wasserstoffs. Auch die 
Atona-Gewiclite des Schwfflißls und des Phosph9rs fin«, 
den sich damit in deip genauesten Uebereinstiminung^ das 
des ersfei^eii wiei^t 3s» find 4fi^ des lezteren 63mal sa 
Yiel als ein Atoii^ ^VasserstofF. y^^n den Atom-G^ 
frichten d^rühngep s^hirer^ren Körper, ist das Atom* 
Gewipht des yyasserstoffs ein $q unbedeutender Bruph, 
dafs nichts darieius geschlossen werden kann. .Abei^ 
das Gewicht des Atoms 4er Kohle und der Kohlen«» 
i&ure findet sich mit der Hypothese von f^rout nqch ' 
in keiner richtigen Harmonie. Da sich das Gewicht 
des Jiohlenss^uren Gases jnit Sicherh,eit bestimmen 
läfst, ^o. wäi*^ ^s. eine yerdienstvolle Arbeit, wenn man 
von dij^em Gesichtspunkt aus das Gewicbt des koh* 
]|ensauren Gases n^it dein des 'VVasscIrstoff^ases und 
Sauerstoffgases vergleichen würde, weil eine entschie- 
dene Abweichung, därinn ein entschiedener Beweis 
dagegen, so wie eine Üebereinstimmung damit ^ eia 


•pT^chender Beweis iflar die Bichtigfc^f'rlRfProat't 
Yernräthang seyn würde. Auch bej den Gewichten 
des Stiebgases und seiner Oxjde fehlt es an Ueber- 
einstimmuDg damit, sie weichen jedoch weniger ab. 
Thomson in Glasgow schlug eine solche ReTision 
rot *X und die Resultate seiner Versuche bestimmen mit 
der Hypothese von Prout bis auf die tezten Oeci- 
malstellen* Da man aber weif^, wief'bed^teiid vom 
wahren Verhalten abweichende ReäuK^tet Thomson 
jlmiher da erhielt, wo er sie nicl^ vorher durch Rech- 
nung bestimmen konnte, so weifs man aubli, welchen 
Werth man auf Beweise zu liegen hab^, ^e sich auf 
seine Genauigkeit b^i Anstellung feiner - Versuche 
g;ründen«^ .. ^ 4 

BelativeVo- 'Es Wurden Versuche gemacht, die relativen Vo. 
lume der lume der Atome* zu bestimmen. Diese VerSu-» 
' AtoaiAi cliQ kommen gewtfs zu frühzeitig, da die relativen 
Gewichte der Atome bis jetzt nur erst vermuthungs* 
Weise bestimmt werden ' konnten. L e R e 7 e r uftd 
Dumas versuchten ^), durch eine genauere Be«' 
Stimmung des specifischen Gewichtes verschiedener 
Kdrper das Volumen ibrefr Atome zu berechnen. 
Sie haben hiebey ihre Aufmerksamkeit besonders auf 
einen Umstand gerichtet, durch welchen die Bestim« 
mung des specifischen Gewichtes unsicher wirdf 
nemlich die mehr oder weniger sichtbaren Luftblasen» 
welche zwischen^der Flüssigkeit und dem zu wägende« 
Körper sitzen bleiben. Sie suchten diese auf die 
Art zu entfernen, dafs sie den Körper in Terpentinöl 
oder Alcöhol legten, 24 Stünden in das VaCuam brach- 
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t»n^ vxA^AMimi -wogen, obnie Hin aus der nüssigkiait 
3beraiis;0anekineii. . 6ie suchten dann daS'* Volirmen des 
Atoms dadurdi zu . finden , dafs sie das specifische 
CSiewteht des Körpers mit dem Gewidbt seines Atoma 
drridiit^n, nach den ron mir herausgegebenen Atoml* 
Ge^vrichts TaheHen-. "Sie glauben dabey gefunden za 
hsbeni dafs die Volume gerade Multipk von dem 
kleinsten sind, und eine Reihe coüstituiren « welche 
nat:M:frevmehH virtl^ wie 6^ 8, i^^^ i4, i6 u, s. w.} 
dies» Biefsttkate :iiendienen aber hein Zutrauen. Yea^ 
«ehiedene Gi^steUisaitQnen setzen ein verschiedene^ 
' HdieneaNtndär • Lieg^n, der Atk>me und . verschieden 
grofseSSmscheiiraQme voraus» imd es wäre gewifs nur 
Key gleicher Crjnitatlform einfaeher* Stoffe mciglicb» 
70n dem spec^iohen O^ewicht irgend einen Schluff 
'wml.imB relative Yokimen der, Atome machen zu kön^ 

.Ieh> habe bereits in dem Bericht des vorigen Gleichför- 
Sahres^^ dieAuimerksamkeit der Academie auf die all- niiges Zfi- 
{;eteeinc^ Besnhs^e zu richten gesucht » welche sich «ammcnle- 
«ns Professor Mi tsck e r H ch% Untei*snchungen Über gcnder Ato- 
daa Verhältnifs zwischen Zusammensetzung und Form^ '"®. .bringt 
in d^ :tinorganischen Natur ergeben haben. Mit- . ,ip 
.sicherlich hat seine Abhandlung ^ober die. gleich- jj^j^^j. 
artigeZuaammensetzung und gleicheCrystallisation der 
•rsenitisauren und phosphorsauren Sals^e d^r königl. 
Aoaiteiiiie öberrclcht. **)♦ Er hat darinn, neben ver- 
«efatedenen eigenen <Meth<^en, GrystsUfignren zu be- 
stimmen und zn zeichnen, die Zusammensetzung und 
Cr^KStallform d^s -arseniksanren und phosphorsauren 
Kalis, Nätrums/nnd Ammoniacs*^ sowohl der sauren 
jils der neutralen Salze ^ der neutralen Doppelsalze, 


♦) P. 67* ^ 

**} K. V. Ät^d, Handl, i8it, iste Hälfte p. 4* 


weldie dteae/SSnren mit Hali «uA Jlafrwft» mit JSF«« 
truni und Ammoniac bilden.« so wie 4ie des arsenikr 
tanren und phosphorsauren pi'eyaxyds beschriebeii^ 
Bey diesen Yersudien Sand er^ dafa die eotspredteu* 
den Salze einer pnd derselben JBasis mit den "^er-* 
ichiedenen Satiren in gleicher FormürystalUsifen^ dala 
aber saurei^ phosphorsaures I^atrum ^ 'Reiches l^ivw^i* 
}en in derselben Form ci7^,talltsir^ wi^ aaures acs^« 
Hiksaures Natrum, und mtäiin mit' diesem^ isonsorph 
isty in anjleren Fällen in eine^^ali«. eigenen Forn^aiiv 
schiefst / welche sich nicht aus der beyden Sisdfleii 
{gemeinsamen- Fortn ableiten J^äfst^tind dafs^^iese iret- 
änderte Form nicht e1^nFa TOn ^er Yei^ändei^ung ii| 
i^r Neutralität des Salz^ oder In dem ^aasergebaft 
Iierrühr e. Hiei-aus zieht Mitsch^riich ^en ''SbUofi^ 
dafs ein und derselbe Hörptsr^' wehker ums ^merißy 
Stoffen in gleichen Verhältnissen znsammengeseizi 
Uty zwey verschiedene Formen ühnehmeu kann y die 
nicht als secundare von einer gemeinsamen primitiven 
Crystallfigur hergeleitet werden ^nneii. £r «ieht 
dieses für ^ögHch gemacht an durcb die verschied^ 
ne relative^ liage acwischen den Atomen^ aus deaeäi 
der Körper ^sammengesetzt ist^ uüd er leit^fou 
einer ähnlichen Ursache die zwey Ter.fiichi^deuei| Fort 
men des Kaftspaths und des An:agonit8 bi^r^ iii yreVt 
chen sich der kohlensaure Kfilli im Minerabreich ery« 
stalltsirt findet. Er beiqerkt, dafs di^ Form des Ar^ 
xagonits der des natürlichen Kohlensauren Ströntit 
ans und des natürHchönkohletisaitceiiBleyoxydsgleidhli 
wie die des Bitterspath^ der des Kallispatha ähnlich 
isl^ und er schliefst daraus^däfs die mit dem Arragönit 
isomor]ph0n kohlensauren Salze. auch mdglichef*weise 
mit dem Kalkspath isomorph seyn dürften, ob sie 
gleich vorzugsweise die Form des Arragonits anneh- 
men, während der Kalk, das EisenoxyJul, das Ziuk*« 


0xjä tmd'^ andere Torzugswetee die Form des' Kalb« ^ 

•paths wählen, wodui^lt iomk jede Classe von iso- 
norphen Kdrpem eine weit gröfsere Ausdehnung er- 
halten dürfte y als/ man anfangs rerrnntlien konnte* 
Bej Tergleichung der gleichen Crystallformen fand ' 
M« bisweilen, kleine aber constante Abweichungen in 
der Grdfse der Winkel^ z* B. bey dem nentraieiEi ar« 
aentittfauren und dem neutralen phosphorsauren Na* 
trum, ahnlich denen, welche man bey dem 'Bitter- 
Späth und Kftlkspath gefunden hat; bey den meisten wa« 
ren jed0.ch die Winkel yolIkömAien gleich, d.h., dieUn^ 
terschiede' fielen innerhalb der Grinze der fieobach« 
tungsfehler. Er schliefst seine Abhandlung mit dem 
allgemeinen Resultat: Bin^ gleiche Anzahl von Ato* 
menl wenn sie (mf gleiche fVeise verbtmden sind^ 
bringt gleiche Cryst0 II formen hervor ^ Und die Cry* 
stallform beruht nicht attf' der Natur der Atome ^ 
sondern auf ihrer Anzahl und Pirbindungsiveise^ 
Was die kleinen Abweichungen ih den Winkeln be« 
treffe , welche sich bisweilen finden, sd müfsen , sezt 
er hinzu, die Modificationen, Welche dieser Sat2 
durch diese künftig erleiden kann, einer ausgedehn* 
teren Erfahrung zur Entscheidung überlassen werden« 

Die Zusammensetzung des Wassers kannte man ^''•^'""'•'*' 

lan&ce mit Unsicherheit :Four er oy, V aucruelin und ■^'""ß *• 

. \^as8ai's» 

8 e g u i n bestimmten sie durch einen synthetischen Yer» 

such zu i5 Theile Wasserstoff und 85 Tb. Sauerstoff. 
Biet und Arago, gestützt auf Gay*lussac's Ent- 
deckung der Gesetze, nach welchen sich Gase yer* 
binden, berechneten sie aus dem specifischen Gewicht 
der Gase zu u. 7a Tb. Wasserstoff und 88. 28 Th, 
Sauerstoff. Gay-lussiäc bestimmte sie nachher zu 
i3. 27 Wasserstoff gegen 86. 78 Sauerstoff. Bey den 
Versuchen^ durch welche ich vor einigen Jahren 
die Zusammensetzung des Bley* und Kupferoxyds mit« 


i' 
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ich wenigaR-Was^eivatsiicb \^\.^ nacb d«r Ber^ch« 
sang von ddn^ Verlagt vonj Sauerstoff , ^en das>CHyd 
durch die Redaction ^rjitt; bekommen solleQ. Diese 
BemeiJMmg. gab zu einer Untersuchung der Zusam- 
raensetzimg 'des Wassers Yeranlassung^ welche ich 
gemeimehatlKch mit HerrnDalong» in. dem Labora- 
torium do^.weit bei:uhmteiirBe.rthollet!s zu Aiieaeil 
aQzttstelljsn Gelegenheiti hatte. . Gewogene ' Mengen 
Ton Kupieroxyd, wurden durch - Wasserstoffs -reda- 
6ii*t, und .das diirch dWi .B^diictipa gebildete Wasser 
in g^achiaol^CBeiB salasamrem ((alk -aujfgei^.ommen ; 
wir fanden %^ dur^h;W^^P9r des redi^o^rten KupferSi, 
wÄe yiel S^nerstoff angdwend&t; wurde^ und durch Wä-^ 
gung des {em^hien Salzsäuren Kalks, wie ^ viel Wasser 
•ich daraoagebildet/hatte**) Die Mittelzahl dieser 
Versuphe gab 88, 9 Th.. ftavierstoff und .1 1^ ji Th. Was- 
aersloS* in looTh- W^s^er. Als wir, zur Bestäti*. 
gungr'dii^ser Versuche^ Saueratoff- und Wassersto6[gas 
wogen.5 welche in dem höchsten Grad von Reinheit 
ded wir £fi^ möglich ansahen, bereitet worden ^aren, 
tq wurde das «peci£. Gewicht dcis Wasserstofl%ases 
o. o6i88> d^s des SauerfitoiFgases 1, 1026 b^efundei^ das 
specif. Gewicht der Luft =1^ 000 gesetzt, piese. Zah- 
len »tiramea vollkommen mit dem Resultat des ao eben 
angeführten Versuche^ über die Zusammensetzung des 
Walsers überein. Wir bestknmten auch das speci£ 
Gewicht des Stickgases^ welches o» 1)76 gefunden wur- 
de, so wie des kohlensauren Gases, welches zu 1.534 
ausfiel. Thomson hat das specifl Gewicht dersel- 
ben Gasarten untersucht, und für das Wassebstoffgas 
o. 0694? ^r das S^uerstoffgas^ 1. 1111 , für das Stick« 
gas o. 9722 und für d^s kohlensaure Gas o. 6277 ge« 


«j Aimales de Chimie el de Phyt ique, T. XV» p. 389. 
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fiihdta? Zahlen, #el€ber<4e<itUcfa smerdch ron der 
Vorausset 2009 bei;« jchi1t|t^4|iii4^ dafs das Gewicht äek 
Wassers tofTgases dasGewicbt der anderep gerade auf 
dividii^n soUe« ,5 ;,l .. 

, Die Yerbisdungen de$. Wasserstoffs mit Kohlen- Kohlen'vras- 
»toff warben ron Henry *) mit Gejoaftigkeit -.unterr »«fs^^ff» 
sucht, l^r an de hatte in> den philosophical Transac« 
lions für lOfso zu beweisen ge^ucl^t^ daCs^ ^^r.-Wf'sser« 
Stoff sich niit dem Kohlenstoff jb^os in einem einzigen^ 
yerhältnirs verbinde, urtd dafs diejS^e Ve^'l^iniung $1^ 
erzeugendi^s Gas sey, welches in dem Gas, dessen 
man sieh zur Beleuchtung bedient, mit verschiedeneii 
Portionen Wasserstoffgas gemengt ist, wo^er mauji 
nach s^inerv Meinung , Yeranlassung genommen hat^. 
auf die Existenz eines gel^ohlten Wasserstoffgas^es im 
Minimum zu sehliefsen. Henry, Dalto« und be- 
sonders 4e S a US surejialtenj lange vor Brande ^ 
die Eigenschaften und die Zi|>ajupaensetzpng dieser 
niedererenHohlenstoffverbindung besiim|nt ,, .w.odurcI| 
Brandet vermeinte .Entdeckung unt so unerwarte- 
ter warde. - Cruikshank vhatl«^ j^efonden , dafs da^ ^ 
öierzeugende Gas^ vQn,dem gekohlten. Wasserstoffgas 
im Minilaaum sich trennen lasse, wenn man sie, mit 
oxydirt* salzsaurem Gas (Salzsäure- SuperiDxydul, 
Chlor der Neueren) vermische, welches das erstere 
zu einem A«therartigen Kdrper.coadepsir;» nicht. iaber 
das letzterei Brande fand, dftfs ein solcher beslimm- 
ter Unterschied zwischen beyden nicht erhaUen wer- 
den konnte. Henry unlersMC^t^ 4?her ajuerst das 
Verhalten dieser Gase, eines jeden für sich, ztt 
oxydirt - saizsaurem Gas. Er fand, dafs das gekohl- 
$e Wasserstoffgas ini MioiinuQi^. wie man es au« 




•) Tilloeh^ {fbiloBt IKIsgadney Vol 58« p« 9<> ^xid pag. 
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•teilenden Wassern im Sommeif^ ^ so wie aus Stefabi 
kdhlengruben^ wenn äieiß ibtptoi&tenA Werden^ erhäl^ 
iUe die Eigenschaften und die Zusammenset^ng be* 
sitzt^ die liian ihm fr^er beilegte^ dafs es fernef} 
wenn es über Wasser mit oxydirt-'salssaurem Gas 
gemischt y ttnd vor dem Zutritt des Tageslichtes toU* 
hommeh geschfitzt wird^ auch nach Monaten keine Art 
Von Verändemng erleidet, während es dagegen, wemi 
ei auch nur von einem sehwachen Tageslicht getrof- 
fen wird, innerhalb einer Minute condensirt zu wer* 
den anfängt, und Kohlensäure, Salzsäure tmd Wasser 
bildet. Das olerzeugende Gas wird yon den» osydirt« 
salzsauren Gas condensiit, wenn man beyde zuglei* 
eben Tolttminibu% mit einander mischt^ sowohl im Ta- 
geslicht als im Dunklen« Als Henry beyde Gasar<« 
ten mischte, und oitydirt * salzsanres Gas zusetzte, so 
Wurde das olerzeugende Gas condensirt^ und nachdem 
ider Ueberschufs des oxydirt - salzsauren Gases durch 
caustisches Kali weggewaschen worden war» blieb 
das gekohlte Wasserstoifgas im Minimom mit nn^er- 
andertem Volumen zurück« Nachdem^ dieses enU 
schieden war, untersuchte Henry die in den Gas« 
licht- Apparaten aus. Steinkohle und aus Oel berei« 
teten Gase, und fand, dafs rorji dem besten Qas aas 
Oel bis auf 38 Procente durc^h oicydirt- salzsaures Gas 
Condensirt wurden, iron dem besten Steinhofalengas 
aber nur 12 bis i3. Das, was nicht condensirt war« 
de , fand sich durch Yergleichung seines speciiischett 
Gewichtes mit den ^'uantitätel^ ron Sauerstoff, die ztt 


*) Bey dem bekannten Versuch, den Boäen emes Soitt- 

pfes mit einem Stock auf^eurühren, und die aufateigeiH 

d^n Luftblasen in einer FlMche^su sammeln, wolie' 

•dieses Q»M d^n JXnmBn Sumjtfiv^i^ ^|^^ des miraif» ei« 

hielt* ' .. 
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ieinerVerbreniratig erfördert werden /und de; BCeii» 
ge' Von kohlensaurem Gas, welches dabey gebiljl^i 
wurde, als ein Geraeng von Kohlenwasserstoffgas im 
Minim um, HohleÄoxydgas und reinem WasserstofFgas« 
DasKohlenoicydgas ist in dem Gas aus Oel, lind das Kok«' 
lenwasserstofifjgas ' im Minimum in dem Gas aus 6teia« 
kohleii am reichlföhisten enthalten. .Durch Yerglef- 
öhung des specifisühen Grewichtes des Gases vor der 
Cöndensation mit oxydiit - salzsahreitl Gas mit dem 
tpecif. Gewicht ' des Rüchstandes nach dieser Con« 
Aensation erhielt Henry das specifische Gewicht dei 
€ondensirten Volumens , und dieses fand sich weit 
gtdfser, als wenn das condensirte 51erzeugende Gas 
gewesen wäre« Schon Dal ton hatte gefunden , dafii 
wenn man eine gröfsere Quantität orydirt*8aIzsattres 
Gas zusetzt, als zu seiner Cöndensation erforderif 
wird, sich nicht mehr als ^ condensiren läfst, und 
flafs der Rückstand dann gekohltes Wasserstoffgas inf 
Vinimüm ist, worisius Dalto^ schlofs, dafs dieser 
"Körper ein neues Gas sey, anders zusamniengesetzt 
als das ölerzeugende. Aus der Erfahrung aber, di« 
man bei dem Gebrauch des tragbaren Gaslichts ge« 
macht hat (es besteht dieses in einem Hupferbehälter^ 
in welchen das brennbare Gas eingepumpt und da» 
rinn condensirt wird) , dafs durch das Zusammendrü-» 
'cken eine Menge eines sehr flüchtigen Oels in Tro« 
'pfen condensirt wird, so wie aus dem Umstand, dafs 
gewöhnliches gekohltes Wasserstoffgas, wenn es über 
r^ctificirtes Steinöl gestellt wird, die Eigenschaft er« 
hält, durch oxydi^ - sallzsaures Gas condensirt zu wer- 
*den, wie wenn es etwas dlerzeugendes Gas enthielte^ 
schliefst Henry, dafs es nicht eine besondere Gas« 
art ist, sondern ölerzeugendes Gas mit einem flüchti- 
gen .br^nzlichten Oel, welches in dem Gas verdampft 
ist, und eine so starke Spannung hat^ dafs es bej 
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dem DrocK^ Aen das Gas ia' dem Apparat. «deUei« 

)>ey den ffewöboHchea Temp^rfiturcia der Luft seine 

(fiasforra beybehält *)* > . ., 

Sticligäs im Man ht^t .^phon VQv mßhteT^n Jahren gefunden ^ 
Wasser, ^j^fg in verschiedienen Mineral • Quellen ei^e üjienge 
^ickgas sich findet, welches y da. die Quellen warm 
sind, gewöhnlieh in Blasen von, ^fitn Bodfi^n aufsteigt« 
Anglada in Montpellier hat , gezeigt *^) ^ daf^ dieses 
bey allen vlaiien hepatischßn Wassern der Fall i8t|^ 
an denen das südliche Europa so reic^h ist« Er schreibt 
He Entstehung, des Stickgases inr diesen Wassern 
dem sehr natürlichen^ Grund zu... dals das Wasser, 
bevor es noch erwärmt und hepatisch wurde, nait atmo- 
sphäris(^her Luft gesättigt war, .deren Sauerstoff von 
^em nachher hi/izugekommenen Schwefelwasserstoff 
zerstört wurde ; Jiommt das Wasser nahe an die Tag« 
Oeffnung, und vermindert sich der Druck ^. 30 geht 
80 viel Stickgas , als das warme Wasser weniger als 
das kalte zurückhalten kanp , in ^grösseren . Q^^j klei. 
neren Luftblasen weg. Der grösten Wahrscheinlich- 
keit dieser Ansicht ohngeacbtet, giebt. es doch Er« 
scheinungen, die nicht mit ihr übereinstimmen, und 
die mithin diese Erklärung nicht zulassen. De^ be- 
kannte Porla Gesundbrunnen ist ein eisenhaltiges he- 
.patisches Wasser, von dessen Boden Blasen aufstei« 
gen, |die aus .Stickgas mit ^ kohlensaurem Gas beste- 
llen; das Wasser der Quelle. hat eine Temperatur von 
7 ^, d, h. die Mitteltemperatur des Landes, und das 
Aufsteigen des Gases von dem Boden zeigt offenbar, 
dafs dieses Wasser in dem Ii\fiern der Erde mit ei- 
ner grösseren Quantität Stickgas imprägnirt wurde, 

als 


•) Vergleiche Jahresber. ister Jahrg. p. 105» 

•*) Annales de Cbimie et de Fhysique, T. XVtll, p. n^- 
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a1^ an» dem allgemeinen Vermögen des Wassers^ ät* 

mosphärische Luft bey der gewöhnlichen Temperatur 

und Druck zu Terschlücken^ hergeleitet werden kann* 

Vermuthlich wird die Gegenwart des Stickgases in 

dem kalten Wasser von denselben Umständen yerur- u 

sacht j ,wie in dem warmem . «. 

Hermbstädt^ untersuchte das Meerwasser in £in eigen« 
der Gegend Von Doberan *)^ undhat dabey die Bemer- tbümlicher 
kung gemacht^ dafs das Meerwasser sowohl in der Stoff im 
Ti^fo, als an der Oberfläche , einen flüchtigen Kör- Meerwasser ^ 
per enthält, welcher die Eigenschaft hat, Lacmus^ "" m der 
papier zu r^then, so dafs die Röthung durchs Trock* i * 

nen nicht verschwindet, und dafs dieser Stoff bey 
Yermischung mit einer salpetersauren Silberoxyd- 
Auflösttng dieser eine weinrothe Farbe ertheilt^ ohne 
sie zu fällen. Das Meerwasser bringt diese Reac- 
tionen hervor, wird es aber in einer Retorte gekocht,^ 
and die Dämpfe in destillirtem Wasser aufgefangen, 
so erhält auch dieses Wasser die Eigenschaft, diese 
Reactionen hervorzubringen, ohne dafs sich zugleich 
einige von den Reactionen zeigten, welche im Meer- 
wasser selbst von seinen nicht fluchtigen Reslandthei» 
len herrühren. Dieser flüchtige Stoff findet sich auch 
in der Atmosphäre über der Meeresfläche. Hermb- 
städt fieng eine Portion Luft i|O0O Fufs vom Ufer 
der See einwärts auf, und sclulttehe sie inil destil- 
lirtem Wasser, welches diesen Stoff daraus aufnahm^ 
Lacmuspapier röthete, und salpeietsaures Silb^röxyd 
•weinroth färbte. Was dieser StoflFsey, hat er nicht 
näher untersucht, er Veimuthet aber, dafs es ge- 
schwefeltes oder eher gephosphortes Wasserstoff* 


V 


») Neues Journal C^r Chemie und Physik vonSchwcig;' 
ger und M ei necke, B. ä, p. aSi., 
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gas seyn. kaBn *). Bey der Analyse, welche icli 
1807 mit flem Gesundbrarmenwasser von Adolfsberg 
und Porla anstellte, fand ich bey diesen beyden Was- 
sern dieselbe Reaction, welch« Hermbstädt die- 
sen^ StoflF heylegt ; ich habe sie. bey keinem anderen 
Wasser gefunden. Hermbstädt giebt weiter an^^dafs 
' er in der Seeluft einen gröfseren Gehalt an Sauer- 

stoff näher der Wasseroberfläche gefunden h^be, 
nemlich 01. 5 procenfüber dem Meeresspiegel^ 20. 
5 p« bey ^6 Fufs über der Oberfläche und 20. p. 
hey 24 Fufs Höhe. Diese Angabe ist nicht wahr- 
scheinlich^ und. erfordert äufserst genaue Yersuche, 
um Bestätigung zu erhalten« ' 

Baryt tn Das Wasser des Bades von Luleuil in Frank- 
Quellwas« ^eich sezt auf der Innern Seite des Bassins und in den 
«er» Wasserleitungen einen braunen Stoff ah, der bis- 
weilen schmierig ist, und dem Behälter ein fimifs- 
artiges Ansehen giebt. Diese Masse ' wurde Tön 
Braconnot **) untersucht, welcher sie zusammenge- 


*) Pfaff in Kiel bat die Unrichtzglieit dieser Hermb- 
städt * scHenJBehauptung dargethac. Nach ihm rührt die 
saure Reactioh des vermeinten flüchtigen Stoffs von 
Salzsäure her, die sich bey der Siedhitze aus ihrer 
Verbindung mit Bittererde losreifnst; auch bringea nicht 
ttur Dämpfe einer künstlich bereiteten Auflösung von 
salzsaurer Bitt^rerde und Kochsalz, in dem Verhält- 
Ulfs y in welchem sich diese heyden Bestacdtheile im 
Seewasser finden» sondern, selbst die Dampfe von blos- 
sem destillirtem Wasser in dem salpetersauren Silber 
eine Färbung und Präcipitatlon hervor. Diese leztcre 
Erscheinung leitet P f a ff von einer desoxydirenden Kraft 
der Wasserdämpfe her. S. Schweigger's u. Mei- 
ne ck e U Journal B. V, p. 896, u. VI, p. 68, A, d. ü. 
) Annales de Ghimie.ef; de Fbysiqae, T. XVIII, p. 
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ftezt fand aus Quarzsand So^ %>y Baryt. 4*' 5^ Mang^n^ 
oxyd 35. o, EisenoxyA 6. 5 und E3&lr^qtifstpfF 4. o 
procent. Es ist bemerlven^wei tb , dafis Baryterde 
in einem Quellwasser aufgelöst vorkommt,, und ' ^ 
dafs eina Verbindung derselben mit Mauganoxyd sißb. 
dus dem 'Wasser abseä:t, da man erwarten sollte. 
dafs die Erde, wenn nicht mit einer andern,. Säure ^ 
doch wenigstens mit ^Kohlensäure verbunden seyn 
sollte. ' . ' 

Dalton hat gezeigt/ dafs wenn Ka!l:wasser mit Wasser lösl 
kaltem Wasser bereitet wird, das Wasser mehr Kalk mehr Kalk 
aufnimmt, als wenn es ßiedend ist, Phillips vpr-^'ß'**®''crde 
suchte, um die Richtigkeit hievon auszumitteln, Kalk» "* "^*' ^^^*® 
Wasser, welches in der Kälte gesättigt worden War, *•!,!" 
aufzukochen, und fand, dafs es beym Kochen sich 
trübte, und Kalk in ^lein^n CrystallkÖrnern auf der 
Innern Seite ^ des Glases aj>sezte ^}« Dieser Umstand 
steht im Zusammenhang mit einigen andern, wo, ^e* 
gen das gewöhnliche Verhallen, die aufgelösten Stoffl^ / 
in der Wärme schwerlöslicher werden , und sich 
- absezen, von neuem aber sich wieder lösen, wenn die 
Flüssigkeit erkaltet. Löst man z. B. frisch gefällten 
"Weinsäuren Kalk in einer Lauge von caustischem 
Kall oderNatrum, filtrir); die Flüssigkeit, und erhizt 
sie dann bis fast zum Kochen^ so wird sie, wenn 
die Flüssigkeit genug eoncentrirt Ist, unklar und 
gesteht ^so, dafs man das Gefäfs umwenden hann^ 
ohne dafs etwas 'herausteuft; läfst man sie sich wie- 
der abkühlen, so wird sie wieder klar und flüssig 
wie zuvor **). - 

Fy fe ***) hat dieselbe Bemerkung sowohl bey 


•) Phillip« Annale of Philosophy, B. 1, p. I07* 
*•) Gilbert'sAnnalen der Physik Npv. iÖ2i,p. aÖ9' 
♦♦*) Edinb. philos. Journal Kr. X, p. 5o5. 
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der faustischen' als bejr der kohlensauren Bittererde 
gemacht. Er fand^ dafs ein Theil canstische Bitter-^ 
erde 36ooo 7h. kochendes^Wasser zu seiner Auflösung 
erfordert, dagegen von lö bis i'6^ "warmem Was- 
ser olos 5 14^ Th. , Und dafs kohlensaure Bittererde 
von 25oo Th. kaltem Wasser unii von 9000 Th. ko- 
^ ' chendem Wasser gelost wird , ein Umstand , der 
biBj Minerälanaljsen wohl berücksichtigt zu werden 
verdient, s Wendet man zum Auswaschen von koh- 
lensaurer Dütererde ein Pfund (ßjbo gran) Wasser 
^^on 15*^ Temp. an, so zieht dieses Wasser so Viel 
kohlensaure Bittererde aus^ als ungefähr- 1 gr. can- 
stischer entspricht; war' aber das 'Wasser siedend, 
so entspricht es blos o. ^Ö gran. 
Lithlon« Arfvedson hat weitere Untersuchungen über 

das Lithion. angestellt^). Er fand, dafs es mit den 
geringsten Kosten erhalten wird, wenn 1 Th.> ge- 
schlamintes Spodumen • Pulver mit 2 Th. caustischem 
' Kalk auf das genaueste gemengt, und in einem Wind- 
ofen sehr stark geglüht wird. Die Masse wi^d iiier- 
auf in Salzsäure aufgelöst, zur Trockenheit abge- 
dampft, mit Schwefelsäure übergössen und erhizt, 
bis die Salzsäure und der gröfsere Theil der über* 
schüssigen Schwefelsäure verjagt ist, worauf der zu* 
, rückbleibende Gypsklumpen pulverisirt, und mit Was- 
ser ausgelaugt wird« Das ausgelaugte wird mit koh- 
/ lensaurehi Kalk zur Absicheidung der Thonerde ge- 

kocht, zur Trocknils abgedampft und geglüht ; wie- 
der im Wasser gelöst, wobey der schwefelsaure Kalk 
zurück bleibt, und schwefelsaures Lithion in der Auflö« 
öurfg erhalten wird. Aus diesem Salz wird das Li- 
thion durch Präcipitation mit essigsaurem Baryt und 
die bereits bekannte Behandlungsmethode erhalten. 


^*) K. V. Acad. Bandl. 1821 , iste HÜlfte p. 166. 
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Das schwefelsaure Lithion -besteht aus"* Schwefelsäure 
58. 86, Lithion 26.^87 und Wasser 14. 2% (L S^ + 2 Aq^ 
Stromeyer hat. dasselbe Salz untersucht, und darinn 
blos i3 p. c. Crystallisations -Wasser g^fund^n, wel« ' 
ches mit der Formel näher übereinstimmt. Das 
schwefelsaure Lithion bildet mit schwefelsaurem Am^ 
moniac ein leichtlÖsliehes Doppelsa^lz^ welches in Ta- 
feln anschiefst; aber schwefelsaure^ Lithion giebt 
mit schwefelsaurer Thonerde keinen Alaun, wie Arf- 
yedson anfangs vermuthet hatte. 

Die Zusammensetzung der geschwefelten Alüalien Gescbwcfel- 
war kürzlich ein Gegenstand der Untersuchuiig. AI- te Alcalica 
les, was wir von ^hnen wufsten^ war hauptsächlich ^°^ Erden» 
das Resultat der Forschungen BerthoIIet's. £r 
hielt sie für Verbindungen von Schwefel mit Alcali, 
und diese Meyhung wurde seither angenommen , bis 
Vauquelin.^ durch die veränderten theoretischen 
Ansichten , die Natur der Salzsäure betreffend ^ ver- 
anlafst^ eine neue Untersuchung dieses Gegenstandes 
vornahm. Diese blieb jedoch in soweit ohne Resultat, 
als Yauquelin es für wahrscheinlich erklärte, aber 
nicht hinreichend bewies^ dafs wenn ein feuerfestes 
Aleali mit Schwefel zusammengeschmolzen wird^ der 
Schwefel einen Theil des Alealis zu Metall reducire, 
Schwefelsäure sich bilde , und ein Gemeng von 
schwefelsaurem Aleali mit dem metallischen Radical 
dieses Alealis in geschwefeltem Zustand erhalten wer» 
de. Eine Abhandlung von Berzelius, die in den 
Abhandliingen der honigl. Acad. der Wissenschaften 
sich befindet, *> hatte die Ausmitclung dieser Materie 
zum Gegenstand. Es wurde darinn auf eine entschei- 
dende Weise bewiesen, dafs das, was wir hepar sul- 


») K. V. Acad. HandL 1821, «ste H«ilfte|j. 80. 
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pharis ( Si^lwefelleber ) nennen, nicht eine Verbin« 
dttng einer Oücydirten Salasbasis mit Schwefel ist, son» 
dem ein geschwefeltes Metall^ Schwefclkalium, wenn 
Ate Hepar mit Kali gemacht wurde, Natiiuni, wenn 
$\e mit. Naitum gemacht wurde u. s. w. Dieser Um« 
«tand wird dadurch bqwieaen, dafs Wenn man schwe- 
i felsaure^ Hali in einem Strom von Wasserstoffgas 
oder von Schwefelwasserstoffgas oder in Dämpfen von 
Schwefelkohlenstoff bis zum Glühen erhitzt, eine He- 
par (erhalten wii:d, in der sich kein Sauerstoff findet, 
und welche io Walser gelöst, durch Baryt^alze nicht 
gefällt vnrd« Ebenso, wenn man caustischen Kalk in 
ßchwefel wasserstoffgas bis zuni Glühen erhitzt, so er« 
hält jman Wasser, entsprechend dem ganzen Sauer- 
6toffgehait des Kalks, und Schwefel - Calcium. Hier- 
aus ist mithin klar , dafs wenn die Hepar , welche 
durch direcl£s Zusammenschmelzen von Schwefel mit 
basisch kohlensaurem Kali erhalten wird , nach ihrer 
Auflösung in Wasser, Schwefelsäure enthält, und von 
Barytsalzen gefällt wird, diese, Schwefelsäure nicht, 
wie Berthollet vermuthete, erst bey der Auflö« 
sung durch Zer^etjsung des Wassers gebildet wird^ 
«ondern bey der Heparbildung durch Reduction des 
Alealis zu Metall entstund. Dabeywird^ des ange« 
wendeten Alcalis zu Schwefel • Metall reducirt,. wäh- 
rend ^ davon in schwefelsaures Salz verwandelt wird, 
DieBadicale der Alealien können sich mit Schwefel 
iin mehreren Yet-hältnisserv verbinden. Das Kalium 
z. B, verbindet sich mit Sehwefpl in 7 verschiedenen 
Verhältnissen , d. h, ein Atoin Kaliuni nimmt 2, 4, 6, 
7, 8, ^ und 10 Atome Schwefel auf. Alle diese Vfer* 
bindungen sind im Wasser leichtlöslich. Es entsteht 
dabey die i^rage : was enthält diese Auflösung? ist sie 
eine unveränderte Auflösung des geschwefelten Me- 
talls in Wasser, wie man{z. B. Grund bat 2u glaubeni 
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dafs die Lösungen der Cyanure und Sulfocyanure diese 
unverändert «nthallen *), oder wird das Kalium zu Kali 
oxydirt, und entsteht somit eine Verbindung von 
Schwefelwasserstoff und Schwefel mit Kali? In letz- 
terem Fall sollte es für den Wasserstoff ebenso viele 
Behwefel - Verbindungen geben ^ wie für das Kalium, 
wir kennen aber solche nicht , obgleich ihre Etistenss 
defsW^gen nicht unmöglich ist. Es läfst sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden, welche von diesen An- 
sichten die richtige ist ; ve^-gleicht man aber alle ütn- ' 
Stande^ so wird es wahrscheinlicher, dafs das geschwe- 
felte Metlall unverändert aufgelöst wird; denn wenn 
die Auflösung, bey abgehaltenem Zutritt der Luft, zur 
Trocknifs verdunstet wird, so bleibt ein geschwefeltes 
Metall zurück, ohne weder Wasserstoff noch Sauer- 
stoff zu enthalten, und Schwefelcalcium im Minimum . 
CCa S2) wird vom Wasser nicht Tcrändert, es läfet 
sieh, so lange man will, darinn aufbewahren, ohne dafs 
das Calcium in Kalk und der Schwefel in Schwefelwas- 
serstoff, verwandelt vrürde. Mit dieser letzteren An- 
;^icht fällt nun aber auch gfnz und gar die Existenz 
der sogenannten hydrothionsauren Salze, d. h. der 
Verbindungen von Schwefelwasserstoff mit o'xydirten 
Salzbasen) ; dann mufs nemilich der Wasserstoff die 
Sälzb^sen zu Metallen reduciren , mit welchen sich 
sein Schwefel verbindet. Dafs diese^ mit den meisten 
' Metallen g^eschehe, haben wir lange gewufstjwir glaub- 
ten aber nicht, dafs dieses Verhalten bey den Salz- 
basen statt finde, welche vom Wasserstoff nicht redu- 
cirt werden können, so wie bey den AlcaHen, weil letz- 
tere mit dem Schwefelwasserstoff lösliche Verbin- 
dungen bilden ; dieses kani^l jedoch nicht (mehr als 


*) VergWehe Jahresber. istcr Jabrg. p. 45- ^ P» 49« 
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Gegengrund gelten^ wenn auch das geschwefelte Me« 
tall im Wasser löslich ist. Es giebt aber noch einen 
weiteren Beweis für diesen Umstand : yyenn wasseiw 
freyes kohlensaures Kali bis zum anfangenden Glühen 
in* ^inem Strom von Schwefelwasserstoffgas erhitzt 
wird; so erhält man eine Verbindung von Schwefelka- 
lium mit Schwefelwasserston in wasaerfreyer Form. 
Diese ist ihrer Natur nach ganz und gar derjenigen 
gleich; welche erhalten wird, wenn Kali auf nassem 
Wege mit Schwefelwasserstoffgas übersättigt , und 
die Auflösung im luftleeren Raum eingetrocknet und 
erhitzt wird. Die Masse ist weifs oder wenigstens fast 
weifs; crystallinisch ; und sient wie ein Salz aus^ ent- 
Iiält aber weder Sauerstoff noch Wasserstoff. Aus 
allen diesen Umständen wird es klar^ dafs das hydro- 
thionsaure Kali nicht eine Verbindung von Schwefel- 
wasserstoff mit Kali seyn dürfte^ sondern aus Schwe- 
felwasserstoff und Schwefelkalium besteht, welches 
sich unverändert im Wasser löst. Eine solche Ver- 
bindung bildet sich immer auf trockenem Wege, und 
wenn sie auf nassem Weg entsteht, so gebt die Hälfte 
des angewendeten Schwefelwasserstofis darauf, das 
Kali zu Schwefelkalium zu re^Jucirep^ und die andere 
Hälfte verbindet sich dann mit dem Schwefelkalium 
£u einem Doppelsulfuretum ^us Kalium und Wasser- 
stoff, in welchetn beyde Kadicale eine gleiche Quan-^ 
tität Schwefel aufnehmen. (i£ S^- + 2 // ^ S>. Der 
einzige Einwurf gegen eine solche Ansicht von Ver- 
bindungen auf nassem Wege wäre die Verbindung des 
Amn;oniacs mit Schwefelwasserstoff und mit Schwe- 
fel,, denn da müfste es wenigstens^ im Fall dieses Al- 
Cali nicht ein Oxyd ist, erlaubt seyn, die Verbindung 
als bestehend aus Ammoniac und Schwefelwasserstoff 
%\x betrachten , wobey, nach den verschiedenen mit 
dem Ammoniac veii)undenen Quantitäten von Schw e« 
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fei, der Wasserstoff mit dem Schwefel in Terschiede- 
nen YerhältnisseR f^erbunden erschiene. Wenn aber^ 
was auch die directen Versuche zu zeig^ scheinen^ 
das Ammoniac keinen Sauerstoff enthält , so ist das 
Metall, welches durch die galvanische Säule bey deir 
Reduction des Ammoniacs mit Quecksilber entwi- 
<;kelt wird, eine Verbindung von Ammoniac mit ^ 
so viel Wasserstoff, als dieses Aleali zuvor enthält 
(-4-Z + 4 -^r während das Ammoniac AZ. + 3 H 
ist), und wenn sich Schwefel Wasserstoff mit Ammomac 
rerbindet, so nimmt das Aleali von ihm diese addi- 
tionelle Quantität Wasserstoff, und verwandelt sich 
ÜD Schwefel - Ammonium, welches mit einer neuen 
Quantität Schwefelwasserstoff ebenfalls ein Doppel- 
snlfuretum von Ammonium -und Wass^stoff bildet, 
in welchem beyde Badical^ dieselbe Quantität Schwe^* 
fei aufnehmen; (d« h. wenn Am das aus AZ-^* l\ Jft 
zusammengesezte Metall Ammonium bedeutet , cas 
Am ^S + Hg^S,^ wodurch somit die theoretischen 
Ansichten vollkommen übereinstimmend werden. 

£s ist bekannt» dafs sich auch auf nassem Wege 
Öepar bildet, wenn Schwefel in cau^schem Kali 
aufgelöst wird, oder, um mich des gewdhhlichej*en, 
aber vielleicht minder richtigen Nahmens zu bedie-^ 
nen , in Hydrothionalcali^ In dem lezteren Fall ent-* 
wickelt iich Schwefelwasserstoffgas, und man erhält 
Schwefelkalium im Maximum, wobey kein Theil des 
Schwefelt sich in einem oxydirten Zustand befindet, 
Hiebey findet mithin nichts anderes statt, alsf das, 
dafs wenn das Schwefelkalium in einen höheren Grad 
von Schwefel - Verbindung übergeht (von HS* zu 
KS^^), es seine Verbindung mit Schwefelwasserstoff 
verläfst, welcher gasförmig weggeht. Bedient man 
sich des caustischen Kali^ > in Wasser gelöst, so Ml« 
det sich querst Schwefelkalium im Minimum, auf dio 
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Weise ^ äsSs der Schwefel entweder das Kali reda- 
cirt, nach der Ansicht, die wir als die wahrsehein- 
lichste. angeführt haben, oder das Wasser, wobey 
der Schwefel durch Oxydation sich in seine erste 
Säure (uiiterschweflichte Säure *) verwandelt, und 
das dabey gebildete Schwefelkalium (oder , wenn 
das Wasser reducirt wird, das gebildete Hydrothion- 
hali im Minimum) nachher neue Portionen Schwefel 
hh zur völligen Sättigung autlöst. 

Das Verhalten mit den alcalisqfaen Erdarten ist 
ganz dasselbe, wi^ mit den feuerbeständigen Alea- 
lien, mit dem Unterschied, dafs wenn erstere mit 
Schwefel und Wasser gekocht werden, zuerst nie- 
derere und im Wasser schwerlösliche Schwefelverbin- 
düngen sich bilden, (gewöhnlich von 4 Atomen Schwe- 
ift mit I Atom Radical) welche während de^ Ko- 
chens sich absezeuf und bey dem Erkalten der 
Flüssigkeit in gelben Crystallen anschiesseh« • / 

Die geschwefelten Radicale der Alealien und der 
alcalischen £rden verhalten sich zu andern Schwe- 
fei * Metallen , wie die Oxyde derselben zu den Oxy- 
den anderer Metalle, und durch ihre gegenseitige 
Verbindung mit andern geschwefelten Metallen ent- 
stehen Doppelsulfurete , die mit Salzen verglichen 
werden können , weil das eine Sulfuretum der Ver- 
bindung electropositif ist, d. h. basisch in Beziehung 
auf das andere, welches electronegatif ist, die Stelle 
einer Säure vertritt, Hieb^y ist es aber blos die 
Schwefel- Verbindung, die in ihrer Zusammensezung 
dem Badical des basischen Oxyds entspricht, "d^ h. 
dje, welicbe 2 Atome Schwefel enthält, wie das AI- 
cali oder die Erde 2 At. Sauerstoff enthalten, wel- 
cher diese basischen Eigenschaften zukommen; die 
höheren Schwefel - yerbindungendageg^n^ verhalten 


*) Vergleiche Jahresber. ister Jakrg. p. 38. 
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aicK wie Superoxyde ; sie können zwar wohl andere 
Metalle in Schwefelmetalle vorwarideln, zeigen ahe^ 
bein Begehren^ sich mit den Sulfuretis derselben zu 
verbinden. - Von den Sulftiretis der Metalloide ver- 
binden sich die des Wasserstoffs und des Kohlenstoffs 
mit Schwefelkalium (/iS ^) in dem Verhaltnifs, da{s 
der geschwefelte Wasserstoff eben so. viel, und der 
Schwefelkohlenstoff doppelt so viel Schwefel enthält, 
als das Schwefelkalium. (KS^ +.2 H^S und ÜS\'+ 
a CS^^. Die Sulfurete der electKonegativen Metalle 
verbinden sich mit dem Sulfuretum im Minimum der 
electropositiven , sowohl auf nassem als auf trochnem 
Wege 9 und der Schwefel der ersteren ist immer ein 
Multiplum nach einer ganzen Zahl vom Schwefel der 
lezteren, wie es bey den Verbindungen zwischen den 
Oxyden der Fall ist Wird das. Doppel -sulfuretum 
von Kalium und Wasserstoff (Hydrothionkali) im VVas* 
ser aufgelost y mit Schwefelarsenik z. B. vermischt, 
so jagt lezteres das Schwefelwasserstoffgas mi^ Auf- 
brausen aus,, auf gleiche Weise, wie die Kohlen- 
säure von der Arseniksäure mit Aufbrausen ausge- 
trieben wird« Es ist mithin die electrpnegative Be- 
schaffenheit des metallischen Jladicals , was die Ver- 
bindung seines ^nlfuretums mit dem Sulfuretum ei- 
nes electropositiven Metalls bestimmt, und wir wer^ 
den künftig sicher eine Reihe von Doppelsulfuretis ken- 
nen lernen, analog mit der Reihe von Doppeloxyden,, 
d. h. von Salzen, Obgleich die künstliche Bildung von 
solchen bisjezt unsere Aufmerksamkeit nicht so sehri^ 
Anspruch genommen hat, so hat doch das Mineralreich 
bereits mit eine^ grofsen Anzahl derselben uns be- 
kannt gemacht, deren wahre chemische Constitution 
wir nun er^t richtig einzusehen anfangen« In Betreff 
des Specielleren von der gegenseitigen Verbindung 
der geschwefelteuL Metalle, der Bildung von Dpppel« 
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suHuretis durch Auflösung in caustischen Alcalien^ 
so wie dureh Auflösung in Hydrothionalcali thßils yon 
geschwefelten tbeils von oxydiiten Metallen u. s. f., 
mufs ich auf die Abhandlung selbst verweisen. 
> Diese Untersuchungen geben in Verbindung mit 
denen über jlie Natur der eisenhaltigen blausauren und 
schwefelblausauren Salze, eine sehr bedeutende Stu- 
' tze den neuen Atisichten von der Natur der Salzsäure 
und ihrer Oxyde, w^il sie alle nach einer theoreti- 
schen Ansicht erklärt werden müssen, die mit Da vy*9, 
Gay-^lussac'd und T h en a r d*s Idee von der Zusam- 
mensetzung der Salzsäure vollkommen übereinkommt. 
Nach diesen ist das oxydirt - salzsaure Gas kein Sa- 
peroxyd, sondern ein einfacher Körper, weil, auch 
bey den höchsten Temperaturen, welche die Kunst 
hervorzubringen vermochte, diesem Gas in seinem ab- 
solut reinen Zustand, sein ül^erschüssiger Sauerstoff 
durch Kohle nicht entzogen werden kann, wie man 
voö einem Superoxyd erwarten sollte, sondern es sich 
unverändert erhält. «Sie schlössen daraus, dafs es ein 
einfacher Körper seyn müs^e, analog dem Schwefel 
oder Phosphor , und dafs die Salzsäure eipe Verbin- 
dung dieses einfachen «Körpers , welchen sie Chlor 
nennen', mit Wasserstoff sey. Defswegen wird oxy- 
dirt - salzsanr es Gas durch Kohle zersetzt, wenn es 
feucht ist; die Kohle entzündet sichdarinn und brennt^ 
wenn es zuvor nur etwas erhitzt wurde, und es bilden 
sich Kohlensäure und Salzsäure, weil die Koh)e auf 
Kosten des Wasserdamgfs oxydirt wird, und der Was- 
serstoff sieh mit dem Chlor zu salzsaurem Gas ver- 
bindet, welches dann Chlorwasserstoffgas ist. Die 
salzsauren Salze sind in dieser Theorie keine Salze, 
e. B. Kochsalz ist nicht eine Verbindung von Natrum 
mit einer Säure, sondern öirie Verbindung von Natriuni 
init Chlöiv pies9 Ideen scheinen anfangs ' minder 


-,61 — 

wahicscbemlich, aber man vergleicbe z. B.y das, was 
-wir sa^zsaures Qnechsilberoxjd nennen, mit dem^ 
"was wir früher blausaures Quecksiiberoxyd nannten, 
und von dem wir nun mit völliger Sicherheit wissen, 
äafs es ein Quecksilber r Cyan ist , ohne eine Spur 
von Sauerstoff oder Quecksilberoxyd zu enthalten^ 
und man wird sich überzeugen , dafs es Körper gebe, 
die, ohne eine. Säure und eine oxydirte Basis zu ent- 
halten;^ alle die Charaktere besitzen, durch welche Sal- 
ze ausgezeichnet, sind, wodurch mithin alle die Be- 
weise gegen die neue Theorie fallen, welche ich und 
mehrere Chemiker von der vollkommenen Analogie 
der salzsauren Salze mit Salzen , welche aus einer 
Säure und einer oxydirten, Basis zusammengesetzt 
sind, hergenommen haben. Mann kann somit sagen, 
dafs die neue Theorie vollkommen so wahrscheinlich 
sey wiö die ältere, in welcher die Salzsäure ein Oxyd 
eines unbekannten Radi cals ist, und das oxydirt-sali^ 
saure Gas ein Superoxyd dieses Radicals; und man 
kann ibr noch einen gewissen Vorzug vor der altern 
Theorie darinn zuerkennet, dafs das vermuthete Si^« 
peroxyd nicht direct durch Kohle- zersetzt werden 
kann; dabey mufs man jedoch nicht ganz ausser Acht 
lassen, dafs einmal die Möglichkeit einer solchen Zer- 
setzung, noch gefunden werden kann, -denn wir sind 
noch weit entfernt, alle Auswege zu kennen; und in 
diesem Fall behielte die ältere Ansicht den Vorzug. 
Beyjile müssen daher studiert und gekannt werden. 
Bey d^r neueren Lehre mufs jedoch die Erinnerung 
gemacht werden, dafs der Chlorwasserstoff (Salzsäu- 
re) immer bey seiner Verbindung mit Salzbasen 3er- 
setzt wird, und sein Wasserstoff sich ^it: dem Sauer- 
Sitoff der Basis verbindet, und dafs das Badical tler Ba- 
sis mit dem Chlor eine in den meisten Fällen im 
Wasser lösliche Verbindung bildet >, ganz wie wir ge- 
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oder sdlzsaures Gas* Die relativen Vethaltnisfte sei'» 
ner Zusammensetzung fand Faradaj durch die Be* 
Stimmung der relativen Yolume von Gas^ welches zu 
deiner Bildung' erfordert wurde, x Ein Volumen oler« 
zeugendes Gas zers^etzt 5 Volumina oxydirt- salzsau* 
res Gas oder Chlor ^ bildet dabey diesen crystallini* 
sehen Körper, und läfst 4 Volumina salzsaurei Gas 
oder Chlorwasserstoffgas zurück} da aber ein Volu^ 
men salzsaures Gas aus § Volumen Wasserstoffgas und 
^ Volumen oxydirt» salzsaurem Gas besteht, die im 
Augenblick ^er Verbindung nicht condensirt werden^ 
so geben die 4 Volumina salzsaures Gas blos 2 Volu« 
mina oxydirt • sal;zsaures Gas zu erkennen, wovon mit- 
hin 3 Volumina verwendet wurden, um sich mit der 
Kohle, die sich in einem Volumen ölerzeugendem Gas 
fand, zu verbinden. Verwandelt man dieses in Ge^ 
wicht, so findet man, dafs die Verbindung aus 3 Ato- 
men Chlor und 2 Atomen Kohle besteht, o^ter in 100 
Th. aus 89. Ö2 Th. Chlor und 10. 18 Th. Kohle. Nach 
der älteren Hypothese von der Katur der Salzsäure 
besteht diese Verbindung aus 3 Atomen >vasserfre7er 
Salzsäure und einem Atom wasserfreyer Oxalsäure *) ; 
^s ist aber gewifs schwer, in der älteren Theorie 
:einzusehen, warum zwey so starke Säuren, die ein so 
grofses Begehren mit Wasser sich zu verbinden, zei- 
£(. n, in diesem unauflöslich seyn , und durch ihre ge- 
genseitige Verbindung ihre Verwandtschaft zu Salz- 
basen aufheben sollen. Wenn der so eben beschrie- 
bene Chlor -Kohlenstoff bis zum Glühen erhitzt wird, 
auf die Weise, dafs seine Dämpfe durch eine lange 
mit Porzellanstücken gefüllte und glühend erhaltene 
Porzellanröhre geleitet' werden, so wird er zersetzt 5 

^ man 

*) Siehe weiter unten über die Zusammensetsnng der 
OzaUaure* 
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ttan erlialt taydirt-salzsaur^s Gas oder Chlor nnä 
eine flüchtige Flüssigkeit , die sich in der Yorlago 
condensirt» Diese Flüssigkeit ist gelblich von etwas 
bxjdirt^sal^flaarem Gas , und enthält ^sugleich etwa^ 
Von der erätbrcfh ;noch nicht völlig zersetzten Yerbin- 
Smig^Ton welche^ sie darcfa wiederholte Destillationeii 
liefreyt werden kann. In ihrem reinen Zustand ist 
diese Flüssigkeit wasserhell und farblos, v Ihr specif: 
Gewicht ist n 5526} sie bricht das Licht ungefähr sd 
•tark wie geschmolzenel: Caitipher, sie leitet dieElec. 
tricität niöht^ und ist iti trockenem Sauerstoff gas gan« 
iinverbrenfilich^ wenn die Temperatur nicht sehr er- 
höht ist. In der.FlammO einer Weingeistlampe giebt 
sie salzsaores Gas^ brennt mit glänzender gelber 
Flamme tind rauchtl ^ Sie erhält sich noch bey — 18^ 
flüssig. Wird sie unter Wasser auf eine Temperatur 
«wischen + 7 i^vmd 77° erhitztjso verhandelt sie sich 
in Gas und erhält sich gasförmig, bis dje Temperatur 
wieder sinkt. Sie ist im Wasser unauflöslich^ löse 
«ich aber, in Alcohol, Aether, fetten und flüchtigciii 
Oelen. Sie wird weder von Alealien noch von Säu- 
ren aufgelöst. Sie absorbirt oxjdirt • salzsaures Gas^ 
und bildet datuit^ wenn sie von dem Sonnenlicht ge- 
troffen wird, die )FOrhergehende Verbindung, und die 
Masse crjrstallifirt, welches im blosen Tageslicht nicht 
statt findet Hiei^ wirken mitl^in das Sonnenlicht un^ 
^ie Wärme nach entgegengesetzter Richtung $ das er- 
fitere bewirkt Verbindung, das letztere Trennung. Sie 
löst Jod auf, ohne davon verändert zu werden, unj 
wirdroth. Zu Wasserstoffgas, Metallen und Metall^ 
Oxyden , verhält sich diese Verbindung wie die vor« 
hergehende. Durch eine theils init Kupferoxyd, theiU 
init Baryt bey einer höheren Temperatür bewirkte 
Zersetzung, fafld sie sich zusammengesetzt aus^eined! 
Atoiti Chlor Und einem Atotn Kohlenstoff, d. b. 85. $ 
Berzelins Jahret-B^lcht. II. ^ 
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pc. des ersteren und 14. 5 pc. des lesteren^ oder 
r in der älteren Tbeorie aus 1 einem Atom wasserfrejer 

Salzsaure und einem Atom Kohlenstoffoxyd (Kohlen- 

öxydgas). Eine dritte Verbindung von 1 At. Chlor 

.und 2 At. Kohlenstoff, oder von 74. 8 Chlor und a5. 2 

1 Kohlenstoff, entdeckte Faraday gemeinschaftlich 

mit Phillips *), in einer Masse, welche sich ein- 

mal in Herr Juli n's in Abo Scheidwasserapparat 

sublimirt hatte \ diese Verbindung war in allen Thei- 

len den vorhergehenden ähnlich« Es war ein fester 

crystaUiuischer Körper , der sich unverändert snbli- 

niirte, und der nicht mehr Chlor absorbirfe« weder 

in der Wärme noch im Sonnenlicht« 

Faraday fand femer, dafs Jod, wenn es der 
Einwirkung des Sonnenlichts ausgesezt wird, das Qler- 
zeugende Gas condensu% ohne aber iodsaures Gas**) 
2U bilden« Die Verbindung ist ein fester, weilser, 
crystfillinischer Körper von einem aromatischen Ge- 
ruch und einem süfslichteii Geschmack ; sie ist schwe« 
rer als Schwefelsäure ji leitet die &lectricität nicht, 
schmilzt, tmd katm' in durchsichtigen prismatischen 
Crystallen sublimirt werdeii« Sie wird nicht vom Was- 
ser, Säuren oder Alealien gelöst, Wohl aber Vom 
Alcohol und Aether. Von einer Auilösung von KkU 
wird sie langsam zersezt> ebenso, wenn si^, auf eine 
sehr hohe Temperatur erhizt wird. Sie besteht aus 
, Jod, Wasserstoff und Kohlenstoff, in noch nicht he« 
stimmten Verhältnisseii« 
Jod aus Ftt» ' Es ist bekannt, dafs das Jod im Jahre i8i5 von 
«ut vesiculo- einem Soda - Fabricanten in Paris entdeckt wurde, 
ans in der welcher Soda aus der Asche von, Seetangen (Vftrec, 
Osttee. Kelp) bereitete, und dafs dieser Körper eine eratau« 


•) Annales de Chimie t\ de iPtiysique, ¥. XVIII» p. s6^. 
**) Jödwasterstoffsaures ia der oeueren Ansicht Aid«U« 
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lle^swürdige Analogie mit Chlor oAet oicydirlsalzsau« 
rem Gas hat ^ wefs wegen er nach den so dben er- 
'Wähnten (heoretischen Ansichten als ein einfacher 
Körper betrachtet wird , wiewohl er das «onderbere 
Paradoicon aufweist, dafa er, da man ihn im Meerr 
Wasser nicht findet^ auch nicht auf dem Meeresgrund 
in der £rde^ welche die verschiedenen Tangarten 
tragt, namentlich den Fucus saceharinus, in derenA sehe 
er vorkommt, gefunden hat, durch die I^rocesse def 
Tegetatiren Lebens in. diesexi cryptogamischen Ge^ 
wachsen hervorgebracht werden, upd mithin ein 
JProduct anderer bekannter Elemente seyn mufs« 
Man hat lange behauptet^ dafii in den Fucis^ welche 
in der Ostsee wachsen, das Jod nicht, vorhomme^ 
«nd dafs es auch in der Nordsee aus JF'iiicus vesico^- 
losüs sich nicht erhalten lasse. Einige Versuche von 
Apotheker Krüger in Rostok^) scheinen diese Yer- 
muthung zu widerlegen, geben aber in jedem Fall 
EU erkennen, dafs. die Quantität dieses Stoffs darinn . 
sehr gering ist Ba das Jod durch die n^euesten Ent^ 
deckungen seiner bewundemswürdigett Wirkungen 
gegen Kropf, Scropheln und Drüsengeschwülste be- 
reits zu einem unserer kräftigsten Arzneimittel ge* 
worden ist^ (so ißt 6s uns nicht gleichgültig, es^ 
wenn es möglich iväre^ von tinsern eigenen Cfem zii 
gewinnen» 

Vt>gel hat iti der Absicht^ näher kennen zuler*Wirltthgder 
.»cii, Welcher von den beyden so eben angeführten Schwefel- 
Theorien von der Natur der Salzsäure und der Jod* ■*"•*** '^"^ 
säure der Vorzug gegeben werden sollte^ das Ver-» ^^^^^^ 
halten der Schwefelsäure zu salzsaureh Metallsalz^n 
nntersucht.^'^j« Enthalten diese Salze wirklich Saht* 


( • 


I 


^) Neues Journal für Cheimieuiid Physik von Schweif« 

ger und Meinecke, B« 2. 8. 292* 
^^) Am atij^. Ort^ B» s, p. 5i« 
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ftädre und eine oxydirte l^asU, so sollten sie aHe 
durcli Schwefelsäure mit Entwicklung roh salzsau« 
fem Gas zersezt "werden; enthalten sie aber dieses 
nicht, samufs^ Wenn die Zersezung statt finden sOlV 
das Metall ,von dem Wasser der Schwefelsäure oxy-* 
dirt werden I und der Wasserstoff des Wassers sich 
mit deni Von dem Metall verlassenen Chlor, zu CUor^ 
Wasserstoff oder salzsaurem Gas verbinden, welches 
nun gleichbedetitende Namen sind. Diese Versu- 
che schlugen ganz und gar zum Toftheil der neue« 
ten Theorie aus. Alle salzsauren Salze, d. h. CUo- 
rure, derjenigen Metalle, welche sich in Satiren ubl« 
ter Entwicklung von Wasserstoffgas adflösen, wer- 
den von kalter eoncentritter Sehwefelsäure mit Ent<» 
Wicklung Von sälzsalirem GaS zersezt, dahin gebö- 
ten die Salze von Mangan^ Zink, Eisen und Hobalt; 
diejenigeii aber, deren Metalle das Wasser oiicbt zeif- 
^eteh kötmäh, werden durch die Schwefelsäure ia. 
der Kälte gar nicht zersezt/ So lange sie auch mit 
der Schwefelsäure gemengt seyn mögen, vso läfst sieh 
diese abgiefseit, ohne etwas von dem Metall auf- 
genommen zu babeii; y^vi aber die Mischung er- 
hizt, so entvrickelt sich salzsaures Gas und es bilden 
sich schwefdsaure Salze, Weil, wie bekannt ist, diese 
Metalle von kochender Schwefelsäure aufgelöst wer« 
den. Hievon macht jedoch der Calomel ^Ine Ausnahme, 
der bey einer höheren Teraperatut aSuerst unFcrän* 
dert von der Säure aufgelöst vnrd, und nacbber,^ 
^enn die Hitze höher steigt, schwdDÜcbtsaures Gals 
entwickelt, und salzsaures Queöksilberoxyd oder 
Quecksilber -Sublimat bildet^ weichet sublknirt wird. 
Babey vdrd keine Spur von Salzsäure Erhalten, son- 
dern die Hälfte des Quecksilbers wird bxydirt und 
verbindet sich mit äet Schwefelsäure, während die 
«ndere Hälfte mit dem ganzen Quantum Chlor vefi* 


^ ^ fyf ^ 

fanden in Form von' • Sublimat odeij* Qd^dUilbem 
Bichlorur sich veiüüchttgt > 

Was die Zusammenseziuig der Oxalsäure be« Die Öxäl« 
trifft, so waren 4^^ Meinmigen getheilu DaUon^äare ent- 
und Thomson glaubten . gefunden zu liaben, dafa hält keinen 
aiese Säure aus 3 Atomen Sauerstoff, ü Atomen Koh^W**'^^'*^^ 
lenstoff und i Atom Wasserstoff bestehe. Bey' der 1 
TOnfmir mit derselben angestellten Analyse £ahd I^K ^ 
so wenig Wasserstoff^ dafs er sich auf nicht )ä ehr 
als auf { procent von dem Gewicht der Säure he^ 
lief, und obgleich dieses nur allzugut mechanisch^ 
anhängende Feuchtigkeit seyn konnte, so glaubte ich 
doch, dafs dieser WasserstofI wesentlich der. Säure-. ^ 
angehöre, weil sie alle Charaktere der vegetabSi^ 
»hen Säuren besizt, deren Radical aus Kohleilstoff'v 
Ad Wasserstoff züsanimengescfzt ist, und- weil sie, 
im Fall sie keinen Wasserstoff i enthielte^ . das para* 
dox^ Verhalten einer Säure darstellen würde, die aus 
Kohlenstoff und weniger Sauerstoff bestünde als die 
Kohlensäure, und dabey doch mit weit ausgezeich- 
neteren Charakteren ein^r Säure begabt ist. Bald 
nachher gab Dulong eine andere Ansieht von die- 
ser Säure. Was ich als wasserhaltige Saure ansaht, 
hemlich die verwitterte Oxalsäure, betrachtete er als 
die wirkliche Säure, welche dann aus 4 Atomen Sau* " 
erstoff, 3 At. Kohlenstoff, und^ i Atom Wasserstoff, 
oder aus % Atomen Kohlensäure und i Atom Wasr 
serstoff besteht. Wenn die axateauren- Salze ihr * 
Wasser verlieren , und wasserfrey werden, wie die- 
ses bey dem oxalsaurön Bleyöxyd, dem Oxalsäuren 
Kalk und anderen der Fallist, so wird nach seiner 
Meinung die Oxalsäure zersezt, und es entsteht eine 
Verbindung von Kohlensäure mit dem nicht oxydir- 
ten Badical der Basis. vDie^e mit unseren gewöhn* 
Hellen Ansi0btei\ nicht überehistimip^hde ¥;rklärung 
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iteltt i^>yerbtnäimg mit Il^l<ong^8 Absichten vonf 
der Zu^ammeDseisang der Salze im AUgemeioen ^ ia 
welchen er die Basis: als nicht oxydirt^ son^ei:» den 
Saaerstöft derselben* als mit der Säure verbcuideD be^ 
trachtet,, eine. Elrklärcmg^ die, wenn sie allgemeia ' 
ang^enomaeQ wird, den gt'ofsen Yortheil hat, dafs 
darcb'sife die Zasammensezttng der eigentlichen Salz0 
und all« £rscbeinangen bey ihrer Zensezong mit 
der t^usa/nmense&ang und den Zersezttngs-^Erachel« 
. nungen der CMorure, Jodure, Cyanure, Sttlfocyanure 
ttn4 anderer analog werden. Es ist hier nicht der 
Ort, diese Ansicht mit der gewöhnlichen z« rer^ 
gleichen, beyde führen übcrdiefs z« demselben Re- 
sultat« Die wasser&eye Oxalsäure in dem Oxalsäu- 
ren Bleyoj^d und dem Oxalsäuren Kalk sollte so« 
mit^ nach D n 1 o n g * s Ansicht, keinen TVasserstofiT 
enthalten; Da die Menge von Wasserstoff» welch» 
die Analyse darinn zu erk^iinen gab, so ausseiest 
gering ^ar, so Wurde es sejiwierig, duri^ directe 
Yersuche die Abwesenheit des Wasserstoffs zu be* 
weisen , weil bygroshopische Feuchtigkeit nicht ab- 
solut entfernt worden kann. Pelletier hatte ge- 
9eigt| dafs Oxalsäure» mit einer Goldauflösung ge- 
mischt, in hohlenjsanrea Gas verwandelt wird, und 
das Gold reducirt. Ich beschlofs, dieser Erfahrung 
zur Ausmittlung eines Wasserstoffgehalts in der Oxal- 
säure mich zu bedienen^ '^^^^i "^^^'^ Wasserstoff^ 
in dem Yerhältnifs, wie ich es früher gefunden 
hatte, in der Oxalsäure enthalten n^äre, diese ^äure 
/j mehr Gold reduciren würde, als wenn kein Was- 
aerstoff sich dai^inn findet. Ich liefs daher absewo* 
eene Quantitäten von oxalsaurem Kali und oxalsau- 
rem Kalk saure Auflösangen von salzsaurem Gold* 
oxyd zersezen ^), welche^ ganz frey von Salpetersäure 
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*} Annales de Ghimie et de Physi()ue» T. XVIII, p. i56. 
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-vftr, undfttid^'dafs das Gewicht des redacirten Golde« 
sich> zii dem Gewicht der ^serse^tepi Oxalsäure ge- 
nau so verhielt^ wie wenn die Oxalsäure aus 2 Ato» 
men Kohlenstoff und 3 Atomen Sauerstoff^ ohne Was- 
serstofi^ besteht. Diese Säure stellt ipithin das merk- 
würdige 'Beyspiel einer Yerbindung zwischen Koh- 
lenstoff und einer geringferen Quantität Sauerstoff- 
als in der Kohlensäure^ dar we]che dadurch, dafs, 
sie von organischen Stoffen herrorgebracht wurde, ^ 
-weit höhere electro * negative Eigenschaften erhielt, 
als die nach dem Prinpip der, unorganischen Natur 
gebildete Kohlens^ittte , ob^gleich diese vermöge ih- 
res gröfseren Sauerstoffgebalts, und nach der Ana- 
logie mit anderen Säuren eii|e stärkere Säure s^yn 
sollte, ich sehe dieses als einen der interessante« 
sten Beweise dafär an, dafs Körpet*, die durch die 
organische Natur und nach ihrem Princip gebildet wer« 
den j in Absicht auf ihr firspriingliches electroche- 
misches Yerhalten verändert werden , und dadurch, ^ 
solange sie in diesem Zustand -fortdauren, ein soK' 
dxes Verhaken zeigen, als bestünden sie nicht aus den *• 

Elementen, welche wir, naph ihrer ?5ersj;örung durch . 
Vei'br^nnen, in ihnen finden. -<* 

Man wurde in neueren| Zeiten auf die Beigen- l-ampensäu- 
schaft gewifsfer organischer Stoffe aüfmerhsaiöy l^it **• 
Säuren sich auf eine solche Weise yerbindeft zu 
honnen, dafs, wenn di^ Säure mit einer Basis ge- 
sättigt wird , der organische Stoff nicht abgeschie- 
den wird, sondern mit dem %alz verbunden bleibt, 
auf eine gleiche Art wie das Crystallisption>wa*«c* 5 
die Charaktere des Salzes, seine Crystallform und 
Auflöslichkeit dann verändert, so dafs man es un- 
möglich mehr an diesen ernennen kaiin. Solche 
haben wir bereits an den sogenannten Acides sulfo- 
viaique^ nitrosaechanque and mtroleaci({ae kennen ge- 
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leröt *). Zu diesen können wir nun die sogeBuiat* 
tampensäure **) hinzufügen, die man eine ZeU lang 
für ebe ganz eigenthümliche Säure ansah, ron.« wel- 
cher aber Daniell entdeciite, dafs sie eine ahn« 
Eche Verbindung ron Essigsäure mit einem eigeh- 
thümlichen, bey der uÄyoUlwmmenen Verbrennung 
des Alcohols gebildeten Stoff sey ***) , der in' die 
Crystalle, welche diese Säure m|t Salzbasen bildet 
«ingeht, und ihre Forwund Lösüchkeit modifidrt 
Purch die Gegenwart diese« Stoffes erhalten die. 
fe Salze die Eigenschaft, die meisten Metallsalze 
SU reducir^n, mnd besonders centrale Platin- Anflö- 
•ungen, und zwar njit grofser Sohnelligheit. Ifö 
^uechsijbeiioxyd bildet sie immet ein Oxydri-sala.- 
Kin Zufall führte D«ni eil darauf^ statt de« gewöhn- 
lichen Aethew,. Salpeterüther in der. ^genannten 
Davy' sehen Nachtla^pe durch «inen glühenden Pla- 
tindiraht sich ^^ersezenzu lassen, wobej» er eine b«. 
deutende Menge eines ni<5^t sanrcA, zum Theil har- 
Sigten Stoffes erhielt, dessen Auflösungen ganz die 
Eigenschaften hatten, welcl^e die Lan^pens^ure tob 
der Essigsäure, unterschieiden , «hpe sa^er «n^eyn. 
Er fand diesen Stoff ans Kohlenstoff, Wasserst©^- 
nnd Stickstoff zusanuoengesezt. per Stoffe welcher 
»ich in. der Lampensäure &nd^t, kann flatfirUch kei, 
nen *|icksto.ff enthalten. Djiese Üntertsucbungen ma- 
9ben,e» sehy wahifsoheinlich, dafs auch die MUc^J 
»ätfre, welche so, i^ufig im Thierreich v^urkoinnut, 
und deieA Yerschiedenheit von der flssigsänre. ich in 
einer älteren Arbeil au beweisen gesucht hibd f) 

♦) Vcrglei^be Jahresber, Hier JahFg, p, a^ i5^ u. I4a^ 
. **J A,m an^ef. Ort p. 29. ' ' _ 

***) Journal of Sciences Litteiraturt aoa Uie Arta Nr 

XXIII, p. 64. -' ' ^ ; 

i) FöreläsnJngar i piurkemicB. Ztrejter 'Sheü, p, 430^ 
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tiiclits anjets ist^ als tin^ ähnliche Yerbindang roxi 
Essigsaure .mit einem eigenthümlicfaen "thierischeii 
Stoff ^ der in ihre Salze eingeht^ und bey ihnep Abf 
weiöhungen von den essigsauren Salzen heryorbringt, 
der ferner die Yerflüchtigung der Säure verhindert^ ' 
ser hnge er nidit zerstört ist. Eine weitere Anlei- 
tung zu dieser Yermuthung giebt der Umstand, dafs 
4k>'ncentrirte Milchsäure, wenn sie mit eaustischeiiiAmy 
moniac' gesättigt, und dann erhitzt wird, deutliche 
Dämpfe von essigsaurem Ammoniaci entwiclkelt, ^4 
dabey sauer wird. 

• Die *Korhsäure, welche durch Behandlung vön I(orWfarf» 
Kork mit Salpetersäure erhalten wird,- wurde von 
Brärides in SalzufHeln, ihren l^igenschaftren nach, 
ihrer LÖslichlieit im Wasser , Alcohol, Aether, fetten- 
und ftfichtigeii Oelen, so wie die Verbindung dersel-^ 
ben mit einigen Salzbasen untersucht *) Diese Säure* 
hat 'so wenig Interesse, dafs ich nicht glaube, etwfk»^ 
weitere* davön^ anführen zu mössefn. 

Die Blausäure, nach welcher das flüchtige Oel P^*'»»*'™^: 
von bitteren Mandeln, isowie die destilH'rtenWasservon ^^^ 

Rirschlorbeerblätt^rn, Pfirsich- Kirschen- Pflaumen- '. , * 

Jtiirsclieii* 

Kernen schmecken, wurde in diesen Flüssigkeiten mit ^_^ pflau- 
verschiedenem Erfolg gesucht, obgleich ihre giftigen men-icr^ 
Eigenschaften ein Beweis für die Gegenwart dieser « neq« 
Säure zu seyn schienen. Kürzlich hat Giese in Dor- 
pat^^) gezeigt, dafs diese alle mit icerdünnten Auflö« ^ 

sungen von Eisensalzen deutliche Beactionen vonBer- 
linerblau geben. Vogel hatte angegeben, dafi» das. 
flüchtige Bittermandelöl giftig seye , ohue Blausäure 
zu enthalten. Er stellte daher einige neue Versuche 


*} Neues Journal iur Chemie und Physik V4;^n Seh wei s- 

g?r. und M erne k e, B. 2, S. 5g5, u. B. 3« S. 83, 
1*) Am än^ef. Ort, B. i, S. 63,. 


an *), bey welöhen er tmi^^.äaS^ die8e$ Oel gegen 
^s^ was er früher angegeben hatte, Blansäure ent- 
halte^ dafs aber!, näiehdem diese durch Kalir entifemt 
worden ist, d»as Oel dennoch fortfährt giftig zu seyn, 
wiewohl in geringerem Grade. 
Schwefel« Wenn SchT^efelblaast^nre bereitet wird, nnd y^etin 

blaufäure. j^re Salze durch die electrische Säule zersetzt wer- 
den^ so erhält man ein gelbes, im Wasser unlösliches 
Pulver, dessen Natur man nicht recht bannte. Wöh» 
Ter bat ge^eigt^**); d^fs dei^selbe gelbe Körper er- 
halten wird, wenn man über Quecksilber- Scliwefel- 
;. .. Cyan^ welchem ip, eine Glasröhre gelegt^ und gelinde 
erwärmt, wird |,-g^phwefe|Jtes .Wasserstoffgas oder 
sal^saure^ Gas.leite^ wobey eine.f'lüssigheit sich ver- 
flüchtigt, die wasserfreye Schw^felblausäure ist, und 
^ die nach ihrer Condensation gelliUph ^vird, land zu 

4iu:*<^^*i<^^^ig®^7 sternförmig yerbun4enen Crystiilbia- 
4ieln erstarrt. Ueberl^ifst man diese Crystalle ^inigß Zeit 
sich selbst, so werden sie zersetzt, vei'Iiereii ihre 
' ' Durchsichtigkeit und werden gelb, während BlaQSäu- 
' regi^ sich tntwickelt. Diese gelbe i^ückatandige Mas^ 
se ist eine Verbindung von Blausäure mit mehr Schwe* 
fei,, und es ist derselbe Stoff, wie der, welcher i|ie- 
derfallt, wenn flüssige schwefelhaltige Blausäure de- 
/ stillirt wird. Er scheint Blausäure zu enthalten yer- 
.bunden mit 4opp^lt sQ^yiel Schwefel, als in der ge- 
"wöbnlichen Schwefelblausäure. Es ist ein pomeran- 
zjengelber, nicht crystallinischer, im Wasser unauf- 
löslicber Stoff, der etwas vom Alcohol und noch mehr 
von Schwefelsäure gelöst wird, und durcb Wasser 
auaT bey den gefällt wird. Erhitzt läfst er Schwefel 


*) Am angef.^.Orty B. s« S« ng*. 
*•) Gilbert^» Aanalen der Physik imd^phytik. Cheoiift 
ISfov, i8si,p. aji* ^^ 
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tabren, scliwäf aSt Aich imd rer|;IikiiiDt zaletftt >irie Kolu 
^ ]e. Uebergiefst man ilm mit Kali^ so verbindet er 
sich damit und wic4 dunkler geiarjitj löat aic^ aber 
nicht in der alcaKschen Flüssigkeit v^drd diese abge«. 
gössen^ und die rückständige Lauge mit etwas Alco* 
hol abgespühlt^ so verändert er^ bey Zusats von Was* 
seir^ seine Farbe, "wird rabinrothy löst stob init Toth* 
gelber Farbe auf, und ist völlig neutral. Nach dem 
Verdampfen bleibt eine nicht prystalKairte, mit Ris- 
sen versehene rothbraune Masse zurück, die sich wie« 
der in Wasser lös^n läfsf . Auf Eisenoxydsalze reagirt 
sie nicht als Schwefelblausmu^e , sie priicipilirt Bley, ; 
Silber, Quecksilber und Ku|^ersalze mit gelbfer Far- 
b^. Wird dieses Kalisalz nach dem Eintrocknen in 
einem vor dem Zutritt der Lufl verschlossenen Ge&b 
erhitzt, so sublimirt sich Schwefel, und die Hasse 
schmilzt ,zu einer klaren. Flüssigkeit, welcbe Sdkwe« 
f elcyan - Kalium istj Wird der ^elbe Körper mit Ka^ 
lium erhitzt, so verbinden sich beyde mit lebhaftem 
Feuer Phänomen, und man erhält Schwefelkalium, ge- 
mengt mit Schwefelcyan - Kalium , während Wasser- 
stofigas sich entwickelt., Wohl er hat ge6mden,dafs 
wenn Cyanogen von geschwefeltem Wasserscofi^as con- 
densirt, oder von einer Heparauflösung absorbirt 
^rd, mai| einen schwerlöslichen dunkelgelben oder 
braunen crystallinischen Stoff erhält, der mit dem so 
'eben erwäinten gelben Körper durchaus nicht analog 
ist, ^r hat aber seine Zusammensetzung nicht näher, 
untersucht. £r hat femer gefunden, dafs wenn Sil- Jodcjan^ 
bercyan mit Jod gemischt wird, die M^sse citrongelb 
wird, und dafs bey einer äufserst gelinden Wärme 
weifse Nadeln daraus sich snblimiren, die Jod-cyan 
sind. Dieses löst sich im Wasser, welches davon 
keine Beaction auf Jodsäure (Jodwasserstoffsäure) be- 
kommt, welches aber, wenn Kali zugesetzt wird, in 
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iiTydtrt • jodiitores (jodftanres) und bldiisaares Hall 
sich Terwaadelt. Stärke wird nicht davon blau. Qaeckr 
Silber verbindet sieh mit dem Jod, und Cyan vrird 
frey. Schwefelwaßser^öff präcipitirt Schwefel, und 
verwandelt es in Blausaave und Jodsäure (Jodwa^ser^- 
sCoffsaure. ) * * 
Vermögen GaylMaac stellte' verschiedene Versuche an 

von Salzen, um aussunlitteln , welcher Nutzen sich gewinnen lasse 
das ver* aus dem Eintranken von leinenen und baumwollenen 
rennen 25eugeii mit conoentrirten Sahslösungen , damit sie, 
« , nach dem Trocknen, bis auf einen gewiss^ Grad un- 
Baumwolle ▼«rbrennlich werden, ohae von ihrer Weichheit und 
fiiverhin- Biegsamkeit, ssu. . veriieren. Man versteht hier unter 
d^ni. unverbrennUch nicht das,, dafs sie der zeratorenden 
. Wirkung des Feuers widerstehen sollen, sondern man 
versteht darunter den Verlust ihrer Eigenschaft, mit 
Flamme zu brennen, und "das Feuer v<m einem 
Funkt 2ti einem andern fortpflanzen zvl können. Diese 
Art von Unverbrennlichkeit ist für alle solche Gewe- 
be von grofser Wichtigkeit, die zu Bekleidungen oder 
Decorationen von Zimmern, besonders von Theatern 
dienen. Ga7-li)|ssa<s fand, dafs keine andern Salze, 
, als die, welche bey einer sehr niederen Temperatur 

schmelzen, *} die Verbrennung des Zeuges mit Flam- 
me hindern, dab aber, nachdem sie aus dem Feuer 
genommen sind, die verkohlte Masse doch fortfahrt 
\ z^ glimmen, besonders wenn man d.irauf blast. M isscht 

man dagegen leichtschmelzbare Salze n^it flüchtigeui 
und tränkt damit das Zeug ein, so erhalt es die Eigen- 
schaft, sogleich, so' wie es. aus dem Feuer genommen 
wird, V0M9L selbst s^u erloschen, theils weirdie Verdam- 
pfung des fluchtigen Salzes abkühlt, theils weil der 
Dämpf dee^elben den Zugang des Sauerstoffgases hin- 
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dert. dalzsaores und schii^efelsaaros Ammoifiac er^ 
fallen diese fi^dingnngen s^hr gut , besonders da» 
letztere; die beste Wipliu^g wnrde aber tob einet 
Mischung aus gleichen Üteilen Salmiae und phos^ 
photsaurem Ammoniac^ von gleichen Theilon 6alniiah 
und Boran^ so wie yfin boraxsaurem Am itioniac al- 
lein^ .erl\alten. Saurer phosphursaurer Kalk paTsl 
■wohl ffir solche Stoffe^ welche davon nieht spröd0 
werden^ er kostet wenig, mufs aber von Schwefel- 
säure gut befireyt s^yn. Mdn löst die Salze in dem , ' 
8 fachen ihres Gewichts Wasser auf, befeuchtet den 
Zeug dainit , Wor^auf er getrocknet wird; Die Quan« 
tität des Salzes mufs f von der des Zeuges betragen, 
d. h. das Zeug mufs nach dem Trocknen | mehr wä- 
gen als vorher. 

Auch unsere Kenntnisse von den Metallen haben Verhindu»* 
Verschiedene zum l'heil sehr wichtige Beyträge er-gdidesTi« 
halten,' von welclien ich vornen to seze die Arbeit tan^ mit Sau« 
über das Titan und seine Verbindungen mit Schwe- ^**<>ff "«^ 
fei lind Sauerstoff, welche Heinrich Rose der SchwefA 
bonigl. Aeademie der Wissenschaften mittheilte *}, 
Wobey ich die Richtigkeit der Angaben bezeugen kann, 
da die Yersuche in meinem Laboratorium angestellte 
Worden sind. Rose hat gezeigt, ^dafs das Titan 
bestimmt zu der Klasse der electronegativen , d. h«, 
Säure • bildenden Metalle gehört, dafs sein Oxyd 
keine Charaktere einer Salzbasis besizt, sich nicht 
mit Säuren zu Salzen verbindet, sondern dafs das. 
was man dafür ansah, nichts aMeres War, als Salze 
gebildet von dem Aleali, mit Welchem das durch die 
gewöhnlichen Bereitung^methoden erhaltene Titan« 
pxyd verunreinigt war, dagegen verbindet es sich 
mit Alealien und Salzbasen zu. eigenthüäilichen Sak 
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Ben. Er hat daher den Namen 'dieses Oxyds in TT- 
tansänre reranderU Rose hat verschiedene Yer- 
bindungen der Titansaore mit Sa)zbasen nntersncht, 
«inige von den Doppelsäuren^ wekhe es in Yerbin- 
dnng mit einer nnd der andern stärkeren Säure bil- 
det^ und die qoantitatiTe Znsammensezung und.Sät- 
tigungs - Capacitat derselben bestimmt, welches bis- 
her allen seinen Vorgängern mifsglückt war. Die er* 
stere £and er auf die Art^ dafs er in einer Porzel- 
lanrdhre Titansäure bis zum Weifsglühen erhizte, 
während Dämpfe Ton Schwefelkohlenstoff durch sie 
hindurch geleitet wurden. Auf diese Weise wurde 
«iiie zQTor unbekannte Yerbindulig^ Schwefel «Tilcm 
hervorgebradity deren Eigenschaften Rose be- 
schrieb. Das auf diese Art erhaltene Schwefel -Ti- 
tan wurde mit caustischenl Kali digerirt^ wodurch 
es osydirt wurde , und unauflösliches titansaures Kali 
gab , während der Schwefel in Verbindung mit detn 
dabej redudrten Kalium (oder Wasserstoff) hlieb. 
Wurde eine Säure zugesetzt^ so entwickelte sich 
SchwefeIwasserstofl%aS) ohne dafs sich etwas Schwe- 
fel präcipitirte ; mithin ist die Zusammensetzung 
des Schwefeltitans der der Titansäure prc^ortional^ 
d. h. das Titan nimmt in der ersteren Verbindung 
ebenso viele Atome von Schwefel auf ^ wie von Sauer- 
stoff in der letzteren. Wurde das Schwefelmetall 
durch Rösten in Titansäure verwandelt, und die Ge* 
Wichtsveränderung bestimmt, so wurde es leicht, die 
Quantität des Sauerstoffs in der Säure zu berechnen. 
Durch diese Versuche fand Rose, d^fs die Titansäure 
aus 66. o5 Th. Metall und 33» qS iTh. Sauerstoff^ und 
das geschwefelte Metall aus 49. 17 Th. Metall und 
äo.i83 Th% Schwefel besteht. Die Sättigungs ^ Capa- 
citat der Titansäure bestimmte er auf eine ihm ganz 
eigene, aber sehr ingeniöse 1 Weise» Et sphmol^ 
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g0i^<)gtae ' (^antitäteii ron hohlensaarem KaK oder 
Natmm mX ebenfalU gewogenen Quantität^i von Kie- 
selerde^ Zinnoxyd und Titansäure ^zusammen, und be- 
stimmte den Gewichtsverlust der weggegangenen Höh-* 
lensänre. Er fand dann, dafs die Kohlensäure von 
einer Menge dieser Stoffe ausgetrieben wurde^ wel- 
-che ebenso viel Sauerstoff enthielt wie die Köhlensäa» 
re , und dafs somit die Sättigungscapadtät hey den 
feuerfesten Säuren in diesen Verbindungen , wie bey 
der Kohlensäure, die Hälfte von ihrem Sauerstoffge- 
lialt sey^n müsse, d. h., fiir did Titansäure 16. 97; diese 
Verbindungen sind aber als basische zu betrachten, so 
dafs die Sättigungscapacität in den neutralen Salzen 
gewifs geringer ist. Diese liefs sich #Qr die Titansän- 
re nickt bestimmen, weil die Salze durch Wasser zer* 
setzt werden. Aus der gefundenen SättigungscapadK 
tat kann man nicht mit einiger Wahrscheinlichkeit 
auf clie Anzahl der Sauers'to£P- Atome in der Titan^ 
•säure schliefsen, weil die Kieselerde, welche 3, und 
das Zinnoxjd, welches 4 Atome Sauerstoff enthält, in 
diesem Sättigungs-Grad sich gleich verhalten ; da aber 
-die Titansäure , so , wie sie in dem Mineralreich vor- 
kommt, ganz in denselben primitiven und secundären 
Formen crystallisirt, wie das Zinnoxyd, so mufs sie 
mit diesem zu derselben Klasse von isomorphen, Oxy« 
den gehören, woraus auch eine gleiche Anzahl von 
Sauerstoff- Atomen als Folge sich ergiebt* Da man 
das Zinnoxyd als 4 Atome Sauerstoff enthaltend an- 
siebt, so mufs diese^ auch mit der Titansäure der Fall 
seyn, und das Atom des Titans mufs dann 778. 3 wie- • 
gen, wenn das Atom des Sauerstoffs 100 wiegt. Rose 
hat einige Versuche über den Zustand angestellt, in 
welchem sich das Titan in seinen blauen Auflösungen 
befindet, die jedoch kein ganz entscheidendes Resul- 
tat gegeben haben. Ebenso hat er durch SchwefeU 


KoKlens^^ ein Schwefel * Uran vhä SbiiWefeUTaft^ 

taltiim hervorgebracht y welche früher in diesieiA Zva 

stand nicht gekannt waren. 

B^eiuiim, D^g Selenium wurde von Wo hl er in demFos« 

" s3 aufgesucht^ aus welchem man die selenhaltige 

Schwefelsäure *) tron Gra$lit2 (oder tirettlhz) in 

Böhmen bereitete Das Fossil ist eiA gewdhiilicher 

Alaunschiefer, mit 3chwefelkiespunkteh ^c/rchsäet. 

In diesem Schwefelkies findet sich Selenium, und läCst 

sich daraus durch die gewöhnlichefn Mittel in geringer 

' > Quantität erhalten. Dieser Fund ist besonders defswe- 

gen merkwürdig, weil man daraus sieht, dafs das 

Selenium auch der Uebergangs - Formation angehörte 

W ö h 1 e r faUiJ neben Se^lenium , einen eigenen Stoff 

darinn , dessen Natur er nicht ganz recht bestimmen 

konnte **). 

Schwefelar- Ton dem Arsenik lernte man eine heue Schwer 

Senik und fei . Yerbindung kennen, niederer als die früher be- 

Schtvefel- jiannten; sie wird erhallten, wenn Realgar mit cau* 

Chrom, .gtisdigni ßaü behandelt wird, wobey ein Theil des 

Arseniks aufgelöst wird, und in eine höhere Schwer 

fei -Verbindung übergeht. Sie ist dunkelbraun, bey* 

nahe schwarz,, von MetaUglanz, und giebt bej der 

Destillation zuerst Bealgar, nachlier metallischen Ar« 

senik ***). 

Schwefel -Chrom, welches bisher unbekannt war, 
■^rd erhalten, wenri, nach Rose^s Methode, Schwe- 
felkohlenstoff in Dampfform über Chromqxyd geleitet 
inrird. Die Verbindung ist dunkel, beynahe schwar^^; 
giebt einen glänzenden, aber nicht metallii^hen Stricbi 

Wird 

« — -^ i : u-s 

' . ... 

*} Vergleicbe Jah'rfesber. isteiii' Jahrg. p. 5s. 

*♦) Gilb. Annalen igsi , Nov. p. 3164. 

*«*y K. V. Acad. Handle 1821« isteHllftep, i9«i^i 
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Wird ron caastischen Alcaliea nicKt aufgelost^niid seht 
schwierig von Königswasser* *) Sie enthält 3 Atome- 
Schwefel.**) 

Die Natut der Verbindungen des Antimons 'mit Hermes 
Schwefel ^of nassem Wege wurde auch naher unter- * miaeralisa 
«uchti ***) Was man Hermes tnineralis iiännte , ist 
Schwefel - Antimon auf nassem Wege bereitet ^ wel« 
ch'es Wasser enthält, von welc)iem mall aber nicht be* 
stimmt sagen kann, oh es nur mechanisch anhängen 
oder chemisch damit verbunden sey. Die beste Me-< 
thode, 'den Kermes £ür pharmacevtische Zwecke dar« 
zustellen^ ist die, dafs man i Th. reines basisch koh- - 
len^aares Kali mit 2| Schwefel - Antimon zusammen«* 
schmilzt. Wird Schwefel - Antimon mit caustischem 
Kali auf nassem Wege behandelt, so tauscht ein Theil 
Schwefel «- Antimon die Bestandtheile mit dem Kali 
aus, es entsteht Schwefelkalium und Antimonoxyd« 
Dieses Antimonoxyd scheidet sich tjieils mit eineif 
Portion Kali, theils mit Schwefel - Antimon verbun«" 
den, als eine pomeranzengelbe pulverförmige Masse . 
(crocus antimonii auf nassem Wege bereitet ; aus* un«> 
reinen Materialien erhält man ihn rostgelb) aus, und 
das Schwefelkalium verbindet sich nachher mit einem 
Theil Schwefelantimon ; die gesättigte Verbindung von . 
Schwefelkalium mit Schwefelantimon besteht aus ei * 
nem Atom^ des erstem mit 2 Atomen des letztereti 
CKS^ + SbS^j;. diese Verbindung hat aber blos in 
trpckener'Form Bestand, und wird daher vom Was«^* 
ser zersetzt^ wie dieses auch bey den neutralen Vetbin« 
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*) L a s 8 a i gn e hatte diese Verbindung darck starkes fioäl« 
glühen des Chlorchroms mit 5 Th. Schwefel dargestellt« 
Ami^l. de Ghim. et de Fhys. T. XIV. p. sgg. A. d. t?» 

**) Am angef» Ort der K. V« Acad« Handl. p» 1x7, 

*•♦) Am aäg. Ort, p. 128, 
Berselins Jahres - Bericht II« • 6 
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dangen des Antimonoxyds mit einem grofsen Theil 
oxydirter Körper der Fall ist. Hochendes < Wasser 
zersetzt diese Verbindung weniger vollständig als kal- 
tes^ Tvird sie daher mit kochendem Wasser behandele 
so wird ein Theil davon unverändert aufgelöst, der 
während des Erkaltens zersetzt wird, wobey Schwe- 
felantimon in Form von Hermes sich ausscheidet, und 
Schwefelkalium mit einer geringeren jUenge Schvre« 
felantimon in der Flüssigkeit zurückbleibt. Wird die 
^ klar gewordene Flüssigkeit mit neuen Portionen Schwe- 
felantimon abkocht, so kann sie davon auflösen, und 
beym Erkalten neue Portionen absetzen, und dieses 
würde ins Unendliche gehen können^ wenn man die 
Luft ausschliefsen, und ihre zersetzende Einwirkung • 
auf das Schwefelkalium der Flüssigkeit verhindern 
Jkönnte. Bey der Bereitung des Hermes wird daher 
das natürliche Schwefelantimön nicht zersetzt, son- 
dern nur ii^ deii Zustand von Y ertheilung ve^^tzt, der 
bey der Bereitung auf nassem Wege erhalten wird. 
Wenn aller Hermes durch Zusatz von Säure ausge« 
fallt ist, kann ein an Schwefel reicheres Antimon unter 
!E^ntwickluhg von Schwefielwasserstoffgas ausgefällt 
werden. Der vermehrte Schwefelgehalt kommt da- 
her, dafs während der Operation ein Theil von Kali- 
um auf Kosten der Luft sich ztt Hali öxydirt, und dem 
noch nicht zersetzten Theil eineh Üefierschuls von 
Schwefel läfst; und das geschwefelte Wasserstoffgas 
kommt daher, dafs das Antinionokyd durch seine Ver- ' 
bindung mit Hali und mit Schwefelantimon in der 
Flüssigkeit unauflöslich wurde, wefswegen das Wasser 
beyni Hinzukommen einer Säure voÄ dem Halium zer-. 
setzt wcz'deh mufs, wo dann der Wasserstoff sich mit 
dem Schwefel verbindet und weggeht. Durch alle die- 
ke Umstände wird : das Yerhalteoi des Schwefelaiitl^ 
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mons ztt AlcaKen weit mehr verwickelt^ äU das ir« 
gend eines anderen SchwefelxDetalls. 

Sulfar auratum antimonii ist eine höhere Schwe- 
felrerbindüng des Antimons^ gewöhnlich entsprechend 
der antimonigelt Säure , d. h. Sb S ^. . Er wird am 
besten durch Zusatz yon Schwefel zu. der Mischung 
von kohlensaurem Kali und Schwefelantimon vor dem 
Schmelzen bereitet, oder durch einen Zusatz von H^- 
par zu der nach der Ausscheidung des Kermes übrig 
bleibenden Flüssigkeit, ehe man ihn durch eine Säure 
präcipitirt, weil im andern Fall der gröste Theil des 
r^iederschlags Kermes ist. 

Crocus antimonii kann mit der gröfsten Leich- 
tigkeit auf nassem Wege bereitet werden^wenn frisch- 
gefällter Kerines mit einer etwas yerdünnten klaren 
Auflösung yon salzsaurem Antimon gemischt, und Was- 
ser zugesetzt wird^ so dafs sich die Flüssigkeit zu 
trüben anfangt. Nach einigen ÄttgeBblicken ist der 
Kermes in Crocus yerwandelt^ und hat eine schöne 
citrongelbe Farbe angenommen. 

Wird Schwefelantimon nach Scheele's Metho- 
de durch Kochen mit basisch kohl^iisaurem . Kali be- 
reitet; so geht blos eine Auflösung des Schwefelme-i 
talls, aber keine Zersetzung yor sich; es entwickelt 
sich keine Kohlensäure, und nachdeni der Kermes 
während des Erkaltens sich gefallt hat» findet sich « 
kein Schwefelkalium in der Flüssigkeit; die blos yon ^ 
fetwas wenig Kermes gelblich ist, welcher sich in dem 
Erkalteten Löstmgsmittel aufgelöst eirfaält. . 

Verschiedene sehr interessanteVersuche überLegi- AntimdnL 
rungen yon Antimon und Wifsmiith mit Kalium und Kalium: 
I^atriuni wurden yon Serullas angestellt. Er fand; 
dafs wenn Antimon oder Wifsniuth mit cremor tartari 
ll^saurem weinsteinsaurem Kali) oder dem entspre- 
£henäeii Nätrunisalzj ih B^detkten Tiegeln b^^ eiüeif 
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ftehr hoben Temperatur zasammenge&chmolzen wird, 
man Legirangen ron Halinm mit diesen Mejtallen er« 
bält , Ton denen die mit Antimon besonders reicb an 
Kalium sind. Yauquelin batte zuerst diese Yer- 
bälthisse entdeckt, die nun durcb die Versuche TOn 
Serullas bestätigt und erweitert wurden. Man er« 
hält diese Verbindungen auch, wenn Pottasche mit 
Kohlenpulver und Antimon zusammengeschmolzen 
wird. Je ^weniger Antimon genommen wird, desto 
reicher an Kalium werden sie« Wird. die erhaltene 
Masse zu Pulver gerieben und auf ein Papier gelegt^ 
. 80 erhitzt sie sich und wird bald glühend;^ Setzt man. 
Kohle im üeberschufs zu, so erhält man eine schwar- 
ze pul verförmige Masse, welche nun noch in höherem 
Grade selbst entzündlich ist, als die geschmolzene Le. 
girung. Mischt man loo Tb« .Brechweinstein (Tar- 
tras kalico - stibicus) mit 2 Tb, Kohlenpnlver, und legt 
die Mischung in einen bedeckten hessischen Tiegel^ 
der wohl lutirt wird, so dafs fur,aen Ausgang^ der 
Gase nur eine sehr kleine Oeffnung gelassen wird^ 
und wird die .Masse nachher zwey bis drej Standen 
in vollem Weifsglühen erhalten, so erhält man nach 
dem Erkalten des Tiegels einen Pyrophor von feiner 
so leicht entzündlichen Beschaflenheit, dafs er sich 
Schwierig in ein anderes Gefäfs ausleeren läfst. Wird 
ein Stück davon mit einem Tropfen Wasser besprengt, 
so entzündet es sich so schnell wie Schiefspulver, und 
es werden eine Menge brennender Antimon - Kugeln 
umhergeworfeh. *") £^ ist eine Verbindung von Koh« 
lenstoffkälium mit Hohlenstoffantimon. Serullas 
fand, dafs wepn Stückchen von der gj^schmolzenen 
Legirung von^ Kalium mit Antimon oder Wlfsmath 


•) Journal de Pkysique par Duerot de Blainville, 
Ang. i8ai, p, ii6, I4I« 
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auf die Oberfläche von Quecksilber gelegt werden^ 
über inrelches man eiae dünne Schichte von Wasser 
gebracht hat, das Wasser zurückspringt; und die (le«- 
girong sich unaufhörlich in Kreisen bewegt, so lang^ 
noch ein Theil nicht oxydirtes Kalium zurückgeblie-r 
ben ist. Serullas machte ferner auf den Umstand 
aufinerksam, dafs das* natür^che Schwefelantimpn mei-^ 
siens mit Arsenik verunreinigt ist, der in die Zusaiu- 
in^nsetzung verschiedener daraus bereiteten Medica- 
mente eingeht. Die Gegenwart des Arseniks fand er 
auf die Art, dafs er sie mit gleichen Theilen creinor 
tartari schmolz , und die erhaltene Legirung in Was* 
ser legte , wobey das fDntwickelte Wa&serstoffgas Ar- 
seöik enthielt» *) .welcher sich durch Yerbreanen des, 
(jrases (oder noch besser durch Sublimat • Auflösung^ 
die Serullas nicht gekannt zu haben scheint) ab- 
»chei46uliefs. Brechweinstein und Butyruni an^imo- 
nü wa^en die einzigen arsenikfreyen Präparate ; das 
Mittel seiner Versuche gab ^ Arsenik im AntiiQon^T 
um Crudum, 1^^°* Regulas antimonii, und ^^^ im Kerr 
mes niineralis. Mit dem Löthrohr entdeckt man leicht^ 
ob das Antimonium crudum,' welches zu pharmacevti« 
sehen Präparaten angewendet wird, A^psenik enthält 
pder nicht j^ ^o dann gewifs das arseni^Lhaltige pic^t 
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*y 8 erull as giebt dine Methode an , dnrch vvelcbe Arse- 
nikwasserstoffgas leicbfr' erhalten wird. Sie besteht da« 
rinn, daA man z Th. Antimonjum criidum, 2 Th. creinor 
|artari und 1 Th. weifsen Arsenik genau mit einander 
mischt, und in ^inem bedeckten- Tiegel zwey Stundet 
lang wcifsglühend erhalt. Der^ erhaltene Hegulus ent- 
wickelt, wenn er in Wasser unter eine mit Wasser ge"? 
füllte Klocke gelegt wird, das Gas ohne weiteren Appa- 
rat. Die Metallraasse läTst sich in verschlossenen Ge« 
lai^ien sehr gut aufbewiJiren; 
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^^ Antimonium präparatum angewendet werden darf^ 
in welchem es seinex^ ganzen Arsenikgehalt beibehält. 
Serullar* fand, dafs wenn hey den Versuchen, das 
Kaliam zu reduciren^ Zinn statt des Antimons gewählt 
wird, weit weniger reducirtes Kalium erhalte^ wird; 
mit 51ey erhält man blo's Spuren, und Kupfer, Silbec 
und Zink geb^n kein Zeichen davon. ' 

phroinfiäure Gay- lussac hat gezeigt, *} dafs, wenn man 
und Schwe- chromsauren Öaryt oder chromäanres Bleyoxyd durch 
ft^*^.?'^: Schwefelsäure zersetzt, keine reine Chromsäure er^^ 
. halten werde , wie grofs auch der Ueberschufs des 
angewendeten chromsaüren Salzes seyn möge, sondern 
dafs man eine Verbindung beyder Säuren erhalte, die 
nach dem Abdampfen in kleinen dunkelrothen yierseiti- 
^ . genPrisinen anschi^fse. Wird diese Verbindung erhitizt, 
so erhält man basisch schwefelsaures Chrom.oxyd. Die 
Säuren enthalten in derselben gleiche Quantitäten 
V Sauerstoff. Wird diese Do^pelsäure in Alcohol . ge- 

löst und gelinde erhitzt, so entsteht' eine sehr heftige 
Zersetzung, und man erhält einen Aether yon einem 
eigenthümlichen stechenden Gerucli. Genau derselbe 
Aether wird auch erhalten , wenn Mangansuperoxyd 
bey der gewöhnlidien Aetherbildüng zugesetzt wird. 
Er ist eine Mischung von Aleohol mit Aether und 
WeinöL Döbereiner, hat daraus eine eigene Ae- 
therart gemacht, die er Sauerstoff - Aether neniit.**J 

Oxyde Und Felletier, welcher die chemische Natur des 

Doppelsalze Goldoxyds untersuchte, glaubte gefunden zuhaben, dafs 
de» Goldes ^^ ^ proc* weniger Sauerstoff enthalte ^ als aus- den 
?^ . ***^;. Versuchei^ folgte, welche ich in den Abhaodlunfi'en 


*) Annales de Chimic; et de Ph/aique, T. XVI, p» I02« 
f*) Neues Jpurnal fiir Chemie und Physik von Schweif« 
ger und Meinecke, B. z% S* 269. " 
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Her konigL Acadeqtiie der Wissenschaften für i8i3' 
p. i85 *) beschrieb. J a r a 1 hat denselben Gegen« 
stand näher untersucht **} und gefunden^ dafs wenn 
Goldoxyd durch Glühen zersetzt wird, für loo Th. 
Gold 11. 9* Th. Sauerstoff weggehen; ich hatte 1 2. 07 
gefunden. Javal hat ferner gefunden, dafs das gel- 
be Salz, welches aus einer mit salzsaurem. Kali ge- 
znengtenAnflösung von salzsaurem Goldoxjd anschiefsf^ 
ein wirkliches Doppelsalz ist, und nicht, wie Pelle- 
tier vermuthete, ein durch Gold gefärbtes salzsaures 
Kali« Es enthält Crjstallwasser, schmilzt leicht, wird 
aber durch Hitze so langsam zersetzt 9 dafs es bej 
dem Schmelzen des Glases einem grofsen Theil nach 
iinz ersetzt bleibt. Es besteht aus einem Atom salz« 
saurem Kali, 2 Atomen salzsaur^m Goldoxyd und 4 
Atomen Wasser^ Auch ich habe die Zusammense- 
tzung des Goldoxyd^ von neuem untersucht ; und Re- 
sultate erhalten, die mit denen meiner früheren Ab-, 
handlungen übereinstimmen. 

Thomson, und im allgemeinen die. englischen 
Chemiker, i^ahmen, auf Edmund Davy^s Versuche 
gestützt, eine Ziisammenset^ung des Platinoxyds an, 
die von derjenigen, welche ich an der angeführ- 
ten Stelle nebst der des Goldoxyds, angegeben habe, 
weit abweicht. Ich habe daher diesen Gegenstand 
von neuem untersucht, und mich dabey einer zuvor 
nicht gebrauchten | Methode bedient, ein gegebenes 
Gewicht des Poppelsalzes aus salzsaurem Platinoxyd 
und salzsaurem Kali in einem Strom von WasserstofF- 
gas zu erhitzen, wobey ^a^ Platin reducirt wird^ und 
salzsaures Gas weggeht. Das Rd^ultat davon bestä- 
tigte das des älteren Versuchs ^llkommen. Ich fand 


*) Vergleicbe Jahresbcr. istcr Jahrg. p. 6^1. . . 

^•) Annal^B de Chimie et de Fhysique, T. XVIII, p. SSf. 
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das Doppelsalz zusammengesetzt ans d Atomen salz« 
saurem Platinoxyd mit i Atom salzsaurem Kali ohne 
(^hemisch gebundene^ Wasser, und das Doppelsala 
init Natrum aus i Atom Platinsalz, a Atomeü saUssau« 
yem Natrum unrf ls Atonaen Wasser. *) 
glllclum- Wird metallisches Platin mit Kohlenpttlver ge* 

Platin« mengt ,^und auf eine sehr hohe Temperatur efhitzt, 
so erhält mau einen geschmolzenen JElegalus, der 
, spröde ist, und den man für Kohlenstoff- Platin hielt, 
Poussignault hat gezeigt, dafs dieses sich nicht so 
Terhäjt^ sondern dafs es Silicium- Platin ist, **) und 
^afs dieses Metall ein grofses Begehren hat, sich mit 
Silicium zu verbinden, dagegen, mit Kohle sich nicht 
yerbinden läfst. Ich habe Gelegenheit gehabt, diese 
Angabe bey einem Stück Platin zu bestätigen, wel- 
ches aus Platinpulver erhalten wurde, das iu einem hes^ 
sischen Ticig^l mit Pulver von Holzkohle zusammenge- 
cchmoizen wurde. Das Metali enthielt so viel Silicium^ 
dafs es bey d^r Auflösung in Königswasser bald mit einer 
der Säure undurchdringliche^ Binde von .Kieselerde 
bedeckt wurde; das Platin hatte mithin diese» Silicium 
durch Mitwirkung; der Kohle aus der Masse des Tie- 
gels aufgenommen, da die Asche i^er Kohle bey wein 
tem nicht dazu hinrei<;I^end war. 
etakl-Vered^ Faraday'^ Angabe, durch Einschmelzen von 
luDg. Sil- Aluminiäm in Stahl den indischen Damascenerstahl, 
b^rstahL Wootip, hervorzubringen, und durch Ein^chmelzea 
wn ^^5 Silber in Gufsstahl einen bessern Stahl für 
Schneideinstrumente zu erhalten,***) Wurde im Gros^ 
ten von Pi&cher versucht, welcher in der Nähe 
You Schafhau&en eine Gufsa^tahl - Fftbrik hat. Fi* 


•) Annales de Giiimie et de I%ysiqi;(ei T* XVIII, p. i4i 

♦♦) Am angef. Ort, T. XVI, p. 5- 

tt*^ Vergleicbe Jahresber. ister Jahrg. p. ^% 
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• eher erhielt dieselben Besnuate, yn6 Fara« • .^ 

day, und alle Personen, welche Feder- und Ba- 
sirmesser von dem sogenannten Silberstahl befca» 
men-^v Tersichern einstimmig, dafs fie. die be^tefn 
seyen, die sie jemals gehabt haben. *^ Diese Entde- 
ckung ist mithin jetzt so bestätigt, dafs man bald ho& 
fen kann^ aus ihrer allgemeineren Einführung bey^der 
Stahlbereitung Nutzen zu jsi^^en, 

Berthier versuchte es, Stahl mit Chrom zu le« Chrom* 
giren. ^^) Man mischt zuerst loTh. natürlichen Chrom« StdJ» 
eiaenstein in Pulver mit 6 Th. Hammerschlag, und 
ireducirt diese Mischung in eii^em mit Kohlengestiebe 
gefütterten Tiegel mit einem Zusatz von lo Th. me« 
tallfreyem Glas, oder 6 Th. Borai^las. Man erhält 
dann einen geschmolzenen Beguius, der ein Gewicht 
von 7—8 Th. hat 5 er ist hart, »pröde, crystallini^ch 
im Bruch, weifser al« Eisen, sch^erschmelzba^rer als 
Gofseiseu, und. weniger magnetisch, auch in Säuren 
weniger auflöslich als Eisen. Je mehr Chrom er ent« 
hält, d^to härter ist er, und desto weniger leicht ' 
wird er von Säuren angegriffen* CAus gleichen Their 
len Eisenoxyd und Chromoxyd erhielt Berthier ei-* 
nen Beguius, der weifser ^Is Platin war, und derf 
picht einmal von Königswasser aufgelöst wurde, 8on# 
dem mit ^^Ipeter geschmollaen werden mufste, um 
jsets.eWt zu werden.) . Von d^m erhaltenen Chromeir 
sen schmilzt man dann mit Gufsstahl eine Portion zn-^ 
sammen, welche i'his i| procenf: metallischen Chiroma 
im_ Stahl entspricht;, der ge^chmol^ne Stahl ist 
achmiedfger als der cfiromfreye Gufsstahl und ^u«» 
gleich härter; äi»ch hat §r die Eigevachaft mit dem 
Wootz gemein, dafs er durch Behandlung mit Schw^-i 
felsaiure eine sehr sQhönel>aii|ascirttng von Siilber^eia- 

'■< ■ ' '■ ' ■■ iii 

r ■ ^ . , > 

*) Oi)h. Aqnalen i^si , Nov. p, üi$., 

^*) Amiales dcf (Übimie et 4e Physi^e» T, i3£VII, p.63*. 
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• gen Rändern^ die mit; dunkleren umwechlseln^ her- 
vorbringt. Es ist zu vermath^n, dafs sich bej. dem 
Chromstahl mehrere nützliche Eigenschaften finden 
werden^ und seine Bereitnng kann nicht kostspielig 
\ -^erden^ da- der tiatfirliche Chromeisenstein nunmehr 

eine durchaus nicht theure Handelswaare ist. 
Farben mit Man hat versucht^ die sciiöne gelbe Farbe des 

chromsau- chromsauren ßleyoxjds^uf Wolle^ Ijeinwand und Sei- 
rem Bley- ^i^ anzuwenden^ und erhielt diese dabey sehr schön 
oxyd* gefärbt. Man beizt den Zeug mit einer Lösung von 
basisch- essigsaurem Bleyoxyd (Bi^yessig), spühlt ihn 
ab^ und färbt ihn dann in einer Auflösung von neuti^a- 
lem chromsaurem Kali , "*) worauf die Farbe durch 
das Eintauchen des Zeugs in £ssig ei^hoht wird. Er 
' erhält auf diese Weise eine ausgezeichnet schöne ci« 
trongelbe Farbe. Wird der Zeug mit ^ einer Auflö- 
snng Ton neutralem essigsaurem Bley (Bley^ucker) 
gebeizt^ so wird er goldgelb (bouton d*or) und die 
Farbe wird dann durch Eintauchen in Essig nicht 
xhehr erhöht Die Farbe widersteht' dem Bleichen, 
^ äophen, Waschen mit kaltem Seifenwasser vollkom« 
neu« Yerliert, sie durchs Kochen oder durch Seife 
an Qlati^^ sq Wir4 dieser durch Essig sogleich wieder 
kei^estelh.^ie ertragt aber köcheq^deSeifenlauge nicht^ 
mense w^edef kalte Lbii^e^ noch .kalte Salzsäure und 
Sehwefelwasser^toff. Durch diese Umstände wird ihr 
Gebrauch eingeschränkt. - 
Analyse un- ' ' Die Kunst^ 'unorganische Stoffe zu analysiren^ hat 
organischer verschiedene Beyträge erhalten. Berthier schlag 
Stoffe, ypi»^ 2u der Analyse alcalihaltiger Fossilien Bleyoxyd 
anzuwenden ^^ anstatt des Baryts; und obgleich der 


^) Annales de^^Umte et de Physique, T. XVI, p. 70 u. T. 
XVII, p. 44a. 

•0 Annales de Chimie et de Pfaysique, T. XVIf, p. aS. 


I^Qhlensaui'e Baryt mit geschlämmtem Pulver ^des zu 
analysirenden Stoffes allen Forderungen entspricht, 
so sind doch Berthier's Versuche mit Bleyoxyd 
nicht phne Interesse. Geschieht der Versuxjh im Pl^- 
lintiegel, so bedient man sich des Bleyoxyds, mit ei- 
ner Portion salpetersauren Bleypxyds gemengt, unÄ . 
der reducirenden Wirkung brennbarer Stoffe, wodurch - 

der Tiegel zerstört ;v^erden würde , zu begegnen^ 
Sucht man dagegen blos den Alcaligehalt , so kann 
man einen hessischen Tiegel gebrauchen. Berthier 
nimmt 3 mal so viel Bleyoxyd als der Stoff wiegt, den 
er analysiren will, und löst das erhaltene Bleygla» 
in Salpetersäure auf. Es mufs jedoch gegen diese 
Methode die Einwendung gemacht werden, dafs sie 
nicht auf die höchste Genauigkeit Anspruch machen , 

kann. * 

Auch die Analyse des Schiefspulvers war ein Analyse des 
Gegenstand der Bemühung versphiedener Naturfor- Schiefspul- 
scher. Die gewöhnliche Methode, diese Analyse zu ^*"* 
bewerkstelligen, ist die, dafs man, nachdem das Pul- 
ver gut getrocknet worden ist, den Salpeter aus einer 
gewogenen vMenge desselben mit Wasser auszieht« 
und hierauf die unauflösliche Mischung von Schwefel ^ > 
und Kohle trocknet und wiegt. Zu ^inem andern eben- 
falls gewogenen Theil des PulVers giefst man eine 
Auflösung von canstischem Kali, und digerirt ihn d'a- 
mit. Diese löst den Salpeter und Schwefel auf, mit Zu- 
rücklassung* der Kohle, welche nach yöUigem Aus* 
waschen getrocknet und gewogen wird. Hat man das 
Ge;wicht des Salpeters und der Kohle gefunden, S9 
ist das fehlende Gewicht das des Schwefels. Diese» 
läfst sich jedoch nicht als völlig sicher ansehen, d^nn 
wenn ein Verlust stlatt findet, so fallt dieser auf den 
Schwefel^ otne controllirt werden zu können. H e r m B- 

städt hat diese Contrpll dadurch zu gewinnen ge- 

«/ • • ■ . . 


/ 
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sacht, dafs das Schiefspi^lver, zu feinem Pulver gerie- 
ben, mit gleicben Theilen Salpeter gemengt und in 
kleinen Portionen in einöm glühenden Tiegel jab-f 
gebrannt wird. Der Schwefel verwandelt sich dann 
in Schwefelsäure, die, wenn die Salemasse in Wasser 
iaufgelöst wird, mit saUsaurem Baryt gefällt werden 
kann. *) Diese Methode ist airer nicht hinreichend 
genau. Die Masse verbrennt- mit Heftigkeit, es wer- 
den Theile mechanisch als Rauch fortgeführt, und 
man erkennt den Geruch' liCch schweflichter Säure. 
Gay - lussac hat sie auf folgende Weise verbes- 
sert:**) Man mengt sehr genau i Th. getrocknetes 
Schiefspulver und i Th. basisch kohlensaures Raliy 
welches frey von Schwefelsäure ist, und setzt dann 
1 Th. Salpeter und 4 Tb; Kochsals zu. Diese ^sse 
wird sehr gut gemengt, und in einen Tiegel von Pla- 
tin oder in einen gewöhnlichen Glaskolben gebracht 
und erhitzt, .bis sie weifs wird. Der Schwefel und 
die Kohle verbrennen nun ruhig ohne Aufblähen. Die 
Masse wird in Wasser aufgelöst und mit Salzsäure 
versetzt, bis sie sauer wird, wobey man Acht hat, 
dafs nichts durch A^fbrai^sen verloren gehe. Sie 
wir4 hierauf mit salpetersaurem Baryt vermischt , so- 
lange noch ein Niederschlag entsteht, der Nieder- 
schlag auf ein gewogenes Filtriim gehomm^n^ gewa- 
sehen, getrocknet und geglüht. Da aber bisweilen 
der Fall sich ereignet, dafs der schwefelsaure Baryt 
durchs' Mitrum ^ehen will, besonders gegen das Ende 
des Auswaschens, so schlägt Gay -lussac als ein 
Alternativ vor, eine gewogene Menge von saUsäurem 
Baryt in Wasser avffgelöst anzuwenden, und diese 


*) Neues allgemeines Journal für Ghemte und Phy^k von 

Schweigger und Meinecke, B. 1. 8.107. 
•«) iuomades 4e Chimio et de Pkysique, T. SVn> p. 45^. 
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ZjSsih^ vor und nach der Präcipitation zn wagen, tun . 
«lus dem 9 was zur AusfaHung der ScWefeUäore ge« 
braucht wurde, die Menge des Schwefels zu bestim- 
xnen; die Schwierigkeit aber, zu bestimmen, wann 
^e Schwefelsäure genau ausgefallt ist, macht , dafs 
^ese letztere Methode der Möglichheit ron gröfseren 
Fehlem ausgesetzt ist als die erstere, wo man den ' 
Niederschlag sammelt. 
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Mineralogie. 

Die tllineralogie gehSrt zu den Modewissenschafteii 
taserer Zeit^ ^nd obgleich sie in /Schweden jetzt weit 
weniger cidtirirt wird^ als toi: einem halben Jahrhan* 
dert, so ist sie gleichwohl in dem übrigen Europa in 
einem ausgezeichneten Flot*, wovon die Anzahl neu 
aufgefundener Mineiralien und die Menge Mineral- 
analysen zeugen, welche während des Verlaufs des 
Jahres 1821 zu unserer Henntnifs kanieh. Ich urill 
zuerst die neueren Mineralien anführen, die früher 
nicht bekannt waren, und A&nn die Untersuchungen, 
welche mit früher bekannten angestellt wurden. 
^^^^ iMTiwe- iri demKirchspielEgers des siidlichen Norwegens 
raten. - j^^^ Bergmeister P. Ötröm in Kungsberg ein neues 
c mit, ]^iineräl, welches von seiner lanzettartigen Crystall- 
form den Namen Achmit erhielt. In eiiier der königl. 
Acad. der Wissenschaften eingereichten Abhandlung*) 
hat er gezeigt, dafs dieses Fossil sowohl in Absicht 
auf seine Crystallform als in Absicht auf seine Zusam- 
mensetzung von alleii früher bekannten verschieden 
ist, und dafs es aus Kieselerde, Eisenoxyd und Natrum 
besteht. Ich habe Gelegenheit gehabt, diese Analyse 
X zu wiederholen, und fand für die Zusämniehsetzang 
dieses Fossils die Formel NS^ + 3 FS ^. **) 

Bey Przibram in Böhmen fand St ein mann' ein 
Fossil von schwarzer Farbe, in regelmäfsigen sechs- 
seitigen Prismen crystallisirt. ***) um das Anden- 
ken des schwedischen Mineralogen Cronstedt zd 
ehren, nannte er es Kronstedtit. Es besteht aus Kie- 


♦) K. V. Acad. HaadL 1841, iste Hälfte p. 160. 
«•) Äni angef. Ort p. i65. 

**♦) N«ues Journal für Chemie und Physik von Seh vre ig*« 
j^er und Meinecke, £i. a« S. % 
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seierde .93. 452) Eisenoxjdul 58. 85^ Manganoxydul, 
2. 89, Bitter erde 5. 078, Wasser lo. 70. Aas dieser 
Analyse lätk sich keine Formel für seine Zusammen- 
setzung erhalten^ sofern nicht das^ was Steinmaan 
als Eisenoxydul bestimmte^ oxidum ferroso - ferricum 
ist, inVelchem Fall dieses Fossil ein Subsilicat dieser 
Basis seyn kann^ gemengt mit einem Bittererdesilicat^ 
oder kann auch die Bittererde als ersetzend eine Por-* 
tion des Oxyduls in diesem Doppeloxyd auftreten. 

unter dem Namen fVagnerit hat Fuchs ein neu- Wa^neric, 
es Fossil von Hollgraben bey Wersen im Salzburgi-' 
sehen beschrieben. *) Seine CrystaIHsation ist eine 
schiefes vierseitiges Prisma mit gestreiften Seiten,' 
und gleicht^ oberflächlich betrachtet, dem Topas. Es 
besteht «US Phosphorsäure 41. 7$, Flüfssaure 6.50; Bit- 
tererde 4^. 66, Eisenoxyd 5. 00, Manganoxyd o. SJ 
Fuchs hat keine bestimmte Formel f^v dieses Salz 
gefunden ; *e% ist aber so zusammengesetzt, däfs' wenn 
die Flufssäure darinn mit der Quantität Basis verbun- ^ 

den ist , yf eiche erfordert wird , um sie zu neutralisi* 
ren, so ist die Phosphorsäure mit i| mal so viel Basis . 
verbunden als in ihren neutralen Salzen, d. h, in ihrer 
gewöhnlichsten Form von basischem Salz, imd die 

Formel wird dann Mg F+5 J^^j ^j^- 

Brewster gab den Namen CoTtiptonit (nach Comptomt; 
Lord Comp ton) einem Mineral vom Vesuv,**) des. 
sen distinctive Charaktere, er durch sein Verhalten zu 
polarisirtem Licht bestimmte. Dieses Fossil ist nicht 
analysirt, und gehört zu der Klasse der Zeölithe, und 


^} Neues Journal für Chemie und Physik von Schweig« 
gcr und Meinecke, B. 3, p. 269. ) 

#*} Ediob« philo». Journal B, 4f l^^ l^i; 


t 
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esf konnte^ 8i6li ttroglicli erweise bby der Analyse. £ii« 
^ dePj^iiafs es keine neue Vetbinduiig ist - :. > 
JTliOiiitojkit.'' ' "Exa bey Kilpatrick in Dambartonshire gefabde" 
, lief Zeolith, deii man lange für Mesotyp gehj^lten 
Hatte, wurde ton 3 1* <> o k e durch eine nähere Bestim- ' 
ittting seiner Cry Ställfigur davdm geschieden , und er- 
hielt den TmamenThomionit Dieses >eranlafste eina 
Analyse desselben^ welche ron Thomson angestellt 
wurde ^ zu' deasen-Ehre das F;fssii semen Nansen er- 
^ « balten hatte; er fand ^s geäaujso zusammengesetzt, 
wie wenn es Paranthin wäre mit Cr3rstanwasser , des- 
•en Quantität jedoch zu der der festen Bestandtfaeile 
i^cht passen wollte« Er gab die Formel : CS -^-^AS 
' 4^ a| Aq^ *} und fand darinn kein Natrum. Bey ei* 
ner Untef^ücfaung;, welche ich Gelegenheit hatte, da-^ 
Ton zu m^dhen, fand ich dieses Mineral zusammenge- 
•etzt aus Ki/e$elerde 38. 3, Thonerde do. 7. Kalk i3.54i 
Natrum 4.53, Wasser i3. 1, welches folgende For- 
n^el giebts iVS+3 CS + la .AS 4- \o Aq^ wornach 
mithin der "fhomsonh seiner Zusammensetzung näck 
TOn ändern. SSeolithen bestimmt zu trennen ist. 
Humbold* Mariano de Bivero hat einen gelben*' theils 

nae. pulrerförmigen, dieil$' halb -•^rystalluiisch^h Stoff un- 
^ . Versucht, der vOn'Bceithaupt in^ Braunkohle gefun^ 
- den wiflirde, und den §r^_auf einige ii^, Freyberg an- 
. . gestellte unroHkommene Ver$jache gestützt^ für ho- 
' • nigsteinaaures fiisei^^ atisöh; Rivej;o hat eelüiideij, 
, dafs er oxalsäures Euenoxydul ist, \-lnit ^etwas beyge- 
mengtem basisch i öxalsaurem Eiaendii^yiiv f *} i^ßd er 
* schlug vor^ öm tiimiotdtit%e' ftach A l;e r: t o n Hu m- 
l>oldtzanehnen^ Wegegen jedoch-eingeweädjet wer* 

: ■ • • ■ . . • ■ ' ^ >■ '-a .- ... • .de» 
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* •) Thomson • Atmals bf FhiWsQpky^ $: id^^ H. jlci* 

♦»J iuuiaUs de. C^inae et de iPhyäi$i^ f ä?.'XVIf i;'p. «07' 
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4en Ikann^ dafs ein ankeret Name , als ciialsatire^ £i« 
ften^ für diesen Stoff überflüssig se^hmöelnev --', ^ 

ßerthiier untersuchte das schwarse l^iimbrä^^ranklinit 
welches das bekannte americanische natüriicli^ 2ink^ 
oxyd von New Jersey begleitet, und da ei ate eine el« . ..y ,, 
genthfimliche Verbindung befunden Wttrdey*S0^ab er ^ 
ibm den Hamen -Fr anhlinit. * F,r fand es 'z^äMmehi^ 
gesezt aus Eisenoxydul 66^'|IIanganoxyd "^Ö uiid'ZiiJi» 
Oicyd 17» ,'«-:.-.? 

Schwefelsaures Üranöxyd wurde voii Xo h n be|ii^ Schwefel«» 
liszeche in der Nähe von Joachtmsthal in B^meüge-* *a"n«» 
funden. fes ist in kleineii grünen vierAl^d^eÄ IPris- tjranoxyd, 
xnen Crystalltsirt, welche voii einem geztteittschttftli** 
eben Mittelpunkt ausgehen« £s ist im Wasser Jos« ^ 
lieh. *) 

Sehr viele der von laifigerer Zeit h«r b^kanhten tJatersu-» 

Hineralien wurden neuen üiitersirehttiigeft üaterkor***?"«*^'*®'* 

fen. Arfredson theilte 4ei* königl. Acadeitiie An«^ !^_ ''?'' 
4 . , ^ .,. .* »; t. ^ . MiaeraheDi 

lysen ron eimgeü Fossilieii tniti * Er untersuchte wii « d t'^e* 

Cyanit o€er Disthene von löfehi^reii SteHcn^ **) und Cjanit* 

fand, dafs die reinsten Stücke davon mit der Formel „^ , 

sA^S am nächsten übereinstimmen 3 in allen aber ist m^..^ 

etwas Kieselerde im üeberschufsi , 

Der Nepiielin, dei^ nach Yäuqtieiin^s V^rto^ ^ephelia« 
chen als ein Alaunerde^ilicat angesehen Wüi^e ^* entü 
bäkiiach Arfvedson nifeht weniger als ^o» 46'Proc. 
Natrum^ dieses Fossil besteht nach deiner Analyse 
aus Kieselerde 44> i^^ Alaunerde 33« 73 und Natrum 
ao, 46« Seihe ZusanuHi^se^ung wird duifch iVS-f* 
3 jiS dargestellt 

Im SodaUth vom Vesuv faipid er dieselben Bestands Sotlalitli« 
theile^ wie Ekeberg in dem von Grönlaild) nemlieh 

*) NeuesJottrnal Ut Ghemie ttad Physilk Vöii'8ehwi»i|< 

ger ttüd Meine cke« Biäyp. 14$. 
♦*) KV. Acad. Handl. i8ai, iite Hälfte p. ^öi 
B«^;EeliutJahret-Bericht*it, 7 
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Kieselerde 33^ 75 , Alaanerde 35. So , Natram «6. ü 

und Saiz^ure 5. 3o/ Die wahrscheinlichste Formel 

— ■■' fücdioÄY^riHodung glaubt er sey imM+ 3 ^»iW)+ 

, 4(iVS4-3iäfS)- 
Arragonit. - 'Strouneyer in. Göttingen gab eine Arbeit her- 
aus'^ irdch^. den-'Tit^l hat: Untersuchung über 
dienMi&cJmng ^der Mineralkörper, und. ande- 
' r^rCdlkinit verwandte^ Substanzen^,^^ inivel- 
cher er^ neben yerschiedenen älteren Analysen^ eini- 
-'t.. . ..:./ gektene. analytische Untersucl^ungen behannt machte. 
' ^ . Etist bflbiointk dafs er zu beweisen suchte, der Un- 
"^ terstihied izwiisch^n Arragonit und Halkspaljh li^ge in 
eineno^geritigen GebaU- an kobl^saurQm StrQntian 
HuA eiacr; geringen ^Jleng^, chemisch, gebundenem 
Wasser. Man hat gegen ihn zu zeigen gesucht, dafs 
es'Ainrl^nite g<^>e, die Jkeinen Strontiaii en^b^^ten. 
* Er 'hatuun<^'ei?^ciued^n(? yqn diesen u^ter^ucht9 und 

ia^äen mitg©theiltej?(; 10^ i^uÄlj^sen von | bis A Proc, 
,/ , kdil«n9a«ürePrStrontiati;pp4 von i bis I Proc Wasser 
.i. *»«».:. ^S«fondcn.!!^:'Ki: h^t »fcrpfJr den sogenannten harten 
Harter Fah» P«Wttnit f*) <Qn Fahlun untersucht, und ihn ;mit dem 
luBitr ,Dichn6it vÄTglieheiij^ wobey er fand, dafs beyde die- 
selbe chemische ZusamipDysns^zung seyeii, . Er. besteht 
'.:' auft-Hieself^e 5o, 247^, Alaunerde $a. 492« Bitterer- 

-ißiio.B^i'j) Eisenoxydttli4* 004,. Mlang^noxydul o. 682, 
(xlühnojgs Verlust i. 644. ***) , Die Foi^mel wird mit. 

hin für beyde dieselbe, nemlich /IS^ 4-3^5. Ei- 

Yenit. w® neufc Analyse des Ytoils^ oder Ilvaits gab ^ mit 

der Lehre von den bestimmten Proportionen weniger 

'' *^ übereinstimmendes Restihat, und bedarf daher einer 




'••) Am aogef. Ort p. 353. 
♦•*) Vergleiche Jahr sab cur/ ister Jahrg. p. 85, 
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Wiederhalimg* -**- Die Yer^cMedenheit wdche sich 
hey dea Analysen des Meionits von Arfvedson und Meionif. 
Leop^ Gmelin fand^ veranlafste Stromeyer'n^ 
auch dieses Fossil zu untersuchen. , Er fand Ifiesejerde 
40. 5l3i, Xhonerde 82,726, Kalk 24.245, Kall und 
Natrum i. 812 nebst Spuren von Eisen. Dieses Re- 
sultat wird am nächsten dm*cb die Formel CS -;f« 3 ^.S 
ausgedrüekt» welches die för den Paranthin ist» '.Es 
enthält einen gering*en Ueberschufs von Hafii^ und 
wenn ein Gehalt von FliiVs säur eüÜersehen ist, die ich 
z/6. in dem Natrum- hakigen Paranthin von ^lalsjö 
gefunden hab^, so ist dieser Meionit nichts andere» 
als ein Paranthin« Der von Arfvedson uniepsu^hte 
Meionit gab dagegen die Formel /£S^4-3^S^. *) » 

Den Karpholit^ der von Steiümaha unter« KarphoUt« 
isucht wurde **), wobey dieser seinen Fki&99Mi'9-Ge- 
halt übersehen hat, fand Stromeyer ziisammenge- 


a*m 


«) Afhandl. i Phys. och Chepfiie etc. VI, p. a55». Leop«G m e^ 
IJ^ hafte iD* dem Meionit gefiiadon: Kieselerde ^o» 8 , 
Alaunevde 5o. 6, Kalk Z2. I9 Natrum s. 4» Eisenoxyd 
I. 0| Kohlensäure und Verlust 3. I« womit die* Stro- 
meyer'sche Analyse senrgut stimmt. Man ^nöchte fast 
glauben, Arfvedson habe gar keinen Meionit , son* 
dern viefmehr einen Leucit analysirt, wenri nicht aiif der 
andern Seite eine solche Verwechslung in mineralogt» 
scher* Hinsicht nicht wohl zu begreifen ist. Uebrigens 
beweist die Schmelzbarkeit des von Arfvedson ana- 
lysirteu. Fossils nicht gerade, dals es Jkein^ JLeucit war, 
da es etwas Kalk Cvielleicht mecham'sch beygemengt) 
enthiiE^lt , und da uach der Bemerkung vpn ArfVe^dsou 
aucli der Leucit durch Zusaz von wenig Kalk vor dem 
Löthrohr <chiueWJ)ar wird. Daf« L. G m e li n und Stro- 
meyer den ächten Meionit analysirt haben, ist nicht zu 
bezweifeln« A. d. Ü . 

*») Vergleiche Jahresbcr. uter.Jahrg, p. 87* 
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lezt aus Rieselerde 36. i54, Alaunerde 28. 669, Man- 
ganoxyd 19. 16, Eisenoxyd 2. fl<)i Flqfssäure 1. 47> 
Wasser 10. 78, Spuren von Kalk., Dieses verändert 
die im vorigen Jahres-Bericht angeführte Formel 

^§> S+i^S+^^q^ auf keine andere Weise, ab 

dafs eine Portion Elufssaure sich mit dem Silicat der 
stärkeren Basen zu einem Fluosilicat verbunden hat^ 
in welchem die Flufssäure ^ so viel Sauerstoff enthält 
als die Basis. Ich l^offe künftig eine deutlichere An- 
sicht von der Art geben zu können, veie die Flufssäu- 
re in geringer (Quantität in kieselhaltigen Fossilien ent- 
haken ist, ich fand als eine Folge von Untersuchungen, 
die dadurch veranlafst wurden, dafs diese Säure ein 
wesentlicher Bestandtheil des Apophyllits ist« 
Tormalin« Gmelin^ in Tübingen analysirte dto Turmalin 

von Käringbrickä in Westmanland, '^^ Er erhielt Kie- 
selerde 38.92, Alaunerde 33. 24 1 Eisenoxyd 7. 20, 
Bittererde 9. 80 , Kali und Natrum 2« 53, Borax&äure 
o. 60, GlÜbungs Verlust o. 3^ Verlust bey der Anäljse 
7. 78: . Diesen Verlust, dessen Ursache er in Kohle, 
in Sauerstoff, in flüchtigen Säuren suchte, konnte er 
nicht erkfaren. Er zeigte sich, wenn sowohl das Mi- 
neral diirch Aleali, als wenn es durch Schwefelsäure 
s^ersezt wurde, und er bleibt zulezt bey der sehr wahr- 
acheinlicheft Vermuthung stehen, dafs er von Borax- 
Aäure herrühre, welche bey den^ Abdampfen der Lö- 
sungen ndt dem Wasser verdampft. **) Auch findet 


<^) Neues Journal für Chemie und Physik von Schweig- 
ger und Melneeke, B* 1', S. S99. 

**} Diese Vermuthnng gewinnt durch eine vor dinigär Zeit 
von mir vorgenommene Analyse eines Tunnalins ans 
Bayern an Wahrscheinliehheijft* Als ich nemlich das mit 
Aicali geglülite Steinpnlver in Salssl^nre anflG^te» und 
die Auflösung in einer m^t Fließpapier bedeckten 8chals 
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man bcy der Yergleichung des SauerstofFgehalts der J 

Bestandtheile ^ dafs die Kieselerde zur Säuigung der 
Basen unzureichend ist^ und dafs der fehlende Stoff 
ein electronegatirer Körper sejn mufs. 

'Die Anwesenheit der Boraxsäure im Axinit, zu« Axinit 
erst von Vogel angegeben, wurd^ ifon Wiegmann 
in Braunschweig bestätigt; ^) wir haben aber noch 
keine Analyse dieses Minerals^ durch welche siqh - 
eine Formel begründen liefse. / 

His in ge r analysirte einen Granat von dem Lind- Gr^at; 
bokalkbruch in Westmanland , <*<*0 welcher keine Alaun* 
erde enthält, und dadurch Mitscherlich*s Idee 
weiter bestätigt, dafs das Eisenoxyd mit ^r Alaun* 
erde isomorph ist, und ihre Stelle vertreten kann^ 
während der Kalk in diesem Granat die Stelle des Ei- 
senoxyduls in^dem gewöhnlichen rertritt. Dieser Gra- 
nat besteht aus Kieselerde 87. 55, Eis^öxyd 3i. 35, 
Kalk 26. 74, Manganoxydul 4. 7^, Er gibt folgende 

Zusamraensetznngsformel mg c S + FS, ^ 

f 
Der sogenannte Alaunstein, ^us welchem fuan bey Alaimsteu^ 

Tolfa durch Brennen den römischen Alaun erhält, 

wurde von Cordier in der Auvergne in der Gegend 

von !|V(Qntdore **<*) gefunden. Er zeigt bisweilen ei- - 

ne rhomboedrische Crystallisation, welche sich sehr 

dem Cabus nähert; 'Er besteht nach seiner Aitialyse 

aus Schwefelsäure 35. 5o, Alaunerde Sq. 65 , Kali iu.02^ 


hej einer Temperatur unter dem Siedpunkt de$ \Vassers 
abdanipfte» so zeigte sich die untere Fläche des Papiers 
mit weifieii sc)iuppichten Cr^stallen bedeckt, die Borax- 
saure wareOf A. d. U* 

•) Am angef. Ort, B s, p. 462t , 

**) K. y, Acad. Handl. ste Hälfte p. 365, 

•**) Neues Journal für Chemie und Physili B. 3. p. «^4* 


~> 
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'Wasser C«tid Verlust) 14. 83, welches für dieses 
Fossil (wenn Sa Schwefelsäure bedeutet mit einer 
der dabey stehenden Basis gleichen SauerstotFmenge) 
die Formel giebt; KSu^ + 11 ASn + 8 Ag. Wahr- 
scheinlich ist aber diese Formel in so weit unrichtige 
, ' als sie vielmehr HSii + 1*2 ASu + 8 -Aq seyn 

sollte. 
Baryt -Flufti- Smithson untersuchte ein Fossil von Derby- 
spath, shire^ welches er zusammengesetzt fand ans schwe- 
felsaurem Baryt 5i'. 5 und flufssaurem Kalk 48. 5. *) 
Wenn es nicht ein zufälliges Gemeng ist^ sondern, 
wie Smithson vermuthet, eine chemische Verbin- 
dung^ ähnlich der, welche erhalten wird, wenn beyde 

vor dem Löthrohr zu einem klaren Glas zusammen- 

•• •• . 

schmelzen^ so kann seine Zusammensetzung mit ßaS^ 

•• • • 

+ 3 Ca F ausgedrückt werden. 

Magnesia* Das Hydrat der Bittererde, welches vor längerer 

hydrat. 2eit von Brifce bey.Hoboken in Nordamerika ge« 
funden worden war, wurde nun von Hibbert bey 
Svinaness auf Unst, ^*) einer der Scheltlands Inseln, 
ent^ckt; Dieses Mineral bildet Gänge im Serpentin 
von I bis 8 Zoll Breite, £s wurde von Fyfe analy- 
. sirt, welcher «da rinn 69. 76 Bittererde und 3o. q5 
Wasser fand «= Mg + a y4q, 
Natürlicher Mariano de Rivero von Peru hat gezeigt, 

cubischer jlafs sich in dem ödeii Disttict Atacama in Peru na- 
Salpeter. ^ßrliches salpetersaures Natrunk in Lagern von vari- 
render Mächtigkeit findet, welche mit Thon bedeckt 
sind, und dafs sie eine Strecke von 25 Meilen weit 
reichen. Man hat bereits 40,000 Centner daraus ge- 
zogen, und der Eigenthümer verbindet sich, so gros- 


*) Am angef. Ort, B. 1 9 p. 36a- 

*0 £diiib. philos. JouriuJ, N. VIII, p. 3^4» 
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se QuantitSteti, als man wolle, zn liefern. *} Es - 
kommt hier darauf an, eine passende Methode zu fin« 
den, dieses Salz in salpetersaures Kali zu verhandeln« 
In jedem Fäll ist es für die Scheidewasser und Soda- 
Fabricationi eine Sache Ton bedeutendem Werth. Der 
Transport von den Stelle, wo es sich findet, zu dem 
Hafen Yquique ist nicht lang. 

V. Bonsdorff untersuchte das Rolhgültigerz, **) h.MettdlU 
von welchem man lange, auf Klaproth's und Vau- ^che Fossil 
quelin's Autorität hi^ glaubte, dafs es Antimonoxjd ^^''* 
enthalte, mit Schwefelaniimon und Schwefelsilber ^^^'^g^^t'g- 
verbunden. Bonsdorff hat gezeigt dafs dieses Mi- ^^^' 
neral keinen Sauerstoff enthalt, sondern aus58.g8 J'h« 
Silber, 22, 47 Th. Antimon und 17. 55 Tb. Schwefel 
besteht, und dafs die Formel für seine Zusammepse- 
tzung ist 3 ^gr S» + 2 SbS^. 

Stromeyer untersuchte das.crystallisirte phoS* Pliosplior- 
phorsaure Eisen von St. Agnes in Cornwall, und fand satires Ei- 
es zusammengesetzt .aus Ei^enoxydul 41. 23, Phos- *®'** 
phorsäure 3i. 18, Wasser 27. 48 ; ***) aber das Resul- 
tat dieser Analyse stimmt mit keinem Sättigungsver- 
hältnifs der Bestandtheile überein^ so dafs es ganz 
gewifs unrichtig ist« Brandes untersuchte das pul- 
verförmige blai?e phosphorsaure Eisen von Hillen- 
trup ini Fürstentlium Lippe , und fand Eisenoxydul 
43. 78, Phosphorsäure 3o: Sa, Wasser 25, Spur von 
Aiaunerde und Kieselerde« f) (Dieses' stimmt mit 
der Formel Fe ^P^ überein, aber die Quantität des 
Wassers pafst nicht zu der des Eisenoxyduls ; und 


*) Aniiales de Ghimic et de Physique, T. XVIII^ p.. 44s* 
♦*) K. Vet. Acad. Handl. i82i, ate H. p- 3a8. 
••*) Stromeyer*s Untersucbiingpo, p . 274. 
^) Neues allgemeines Journal für Chemie und Physik von 
Schweigger und Meinecli«, B» i. S. 77. 
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cla man weifs, dafa di^' bl^aeii phosphorsaure^ iJ^Uen« 
aalze ihre Farbe leiner Verbindung der beyden Oxyde 
des Eisens verdanken^ so ist es klar^ dafs sieb über 
die Zusan)me])9et^img. dieser Phosphate nichts be« 
stimmen läfst^ -v^enn nicht auf die relative Quantität 
beyder Oxyde besondere- Bücksicht genommen wird. 
Gbamoisit«^ Bertbier untersuchte ein Eisenerz von.Chamoi*' 
. ^in^. ^) welches er zusammengesetzt fand aus Eisen- 
oxydul 66. 5, Alaunerde 7. 8, Kieselerde 14. 3;, Wasi- 
^ ser 17, ^,. , Er gab ihm den Namen Chamöisit^ und 

aeine Zusammensetzung läfst sich durch f^ ^^-^q/S 
+ 4 ^9 ausdrücken. Dieses Eisener« ist derb und 
dunkelgrün y kommt im Sehneckenkalk vor, und 
"wird 9U Gufseisen verwendet, Es giebt 4^ Pcocenl; 
gQtgeai?tetes Gufseisen. 
Cbromeisen p^s Chromeisen, . aus welchem die vortreffliche 
und Chrom, gelbe Mahl^rfarbe, chromsaures Bleyoxyd;, bereitet 
^^^ vnrd> und welches bisher aus America eingeführt 
vnit'de, fandHibbert auf TJnst^ >im Balta Sund mäch« 
tige Lager im Serpentin bildend, Hibbert hat da- 
fiir die goldene Isis *• medaille von der Society for tnei 
. ^ Encouragement of Arts, Manufactur^s and Commerce 
in London erhalten. **) In diesem Chromeisen fand 
Mac Culloch zwey Varietäten ;Von natürlichem 
Chromoxyd^ die eine schdn grün ^ und. die andere gelb* 
Uchti und vermuthlich mit.ii^end einem andei'n Stoff 
terbunden. Sie sind noch nicht analysirt worden. ^*) 

B^e r t h i e r f) untersuchte zwey irrten von Chrom- 
eisen; das eine von Nordamerika, vermuthlich von 
der Gegend bey New York^ enthielt Chromoxy d> 5 1.6^ 


*) Am angef. Ort, B. 3, p, 34$. 
**) TilTochs philos. Magaslne, VoL 57, p. s65* 
• •••) Ebendfas, p. 456. 
f). Annalea deChimie et de Fkysiquei T. XVI 1, p. 59« 


\ 
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EUenoxjd 87. a, ^lannerde 9, 7 und Kieselerde % 9. 

Das Chromoxyd enthält ebenso viel Sauerstoff, Wie 
die Alaunerde und das £isejioxyd zusammen. Die 

Formel für seine Zusammensetzung wird daher P\QJ^ 

Eine andere Art Chromeisen, einen Sand bildend, 
dessen Kömer octaedrische schwarze Crystalle Waren, 
Ton Ile a Yaehes bej St. Domingo bestund aus 
Chromoxyd 36, Eisenoxyd 87, Alaunerde 21. 8 und 
Kieselerde 5. Dieses ist eine basische Verbindung, 
das Chrpmoxyd enthält l>los die Hälfte des Sauerstoff« 
der andern, und die Formel wird -^ *CA + F ^CA, 

Mariano de Rirero W uns ^belehrt, dafs das 
sandformige salzsaure Kupferoxl^d, welches aus Pera 
zu uns gebracht wird , nicht als solches in der Natur 
vorkommt. Es findet sich in girofser Menge in gold* 
führenden Gängen in dem District Tarapaca , in cry* 
stallinischenMa^en. Die Indianer reiben es zu Pulver, 
und verkaufen es unter dem Namen Arenilla; man 
benützt es in Peru und Chili allgemein als Streupul« 
vcr für Briefe, 

Das phosphorsaure Kupferoxyd von Ehrenbreit- Phosplior- 
stein wurde von tiynn in Cambridge untersucht, •«»''«• 
welchjer eriestehend fand aus Phosphorsäure 21. 6^, K^P^*'®*^^ 
Kupferoxyd 62. 85 und Wasser i5. 45. ♦) Nach die- 
ser Analyse sollten alle drey Bestandtheile gleiche 
Sauerstoffmengen enthalten, und die Formel wäre ^ 

C u spa ^ ,^j ^^^ Eg j^^ ^^^ wahrscheinlich, dafs 

bey dem Phosphorsäure- Gehalt ein Fehler begangen 
Wurd.e, und dafs di^ Formel seyn sollteT^n ^i^'+6 ^y. 

Das schwarze Kobaltoxyd von Saalfeld wurde Schwarzer 
von Do bereiner**) untersucht^ welcher fand;, dafs ilrdkobaU, 

*) Edinh« phil, Journal IX» p. 213. 

*«) Gilbert'sAnnalen, i8si, Hart p. 553. 
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Bernstein, 


107. ft3 Theile desselben 34.37Th.Kobaltotya, 33.47 
Th. Braansteinoxydul^ 24. 56 Th. Wasser und 7. 27 
Th. Sauerstoff enthalten, der beym Glühen weggeht, 
und entweder das Kobaltoxyd oder das Manganoxyd in 
eine höhere Oxydations- Stufe verwandelt hatte. Da 
dieses gerade so viel ist, als erfordert wird, um das 
Kobaltoxyd zu superoxydiren,und um 'das Manganoxy*. 
dul in Oxyd zu verwandeln, so müTste die Formel 
werden Co Mn + 3^y. ; aber dieser Chemiker ver- 
dient kein grofses Zutrauen, denn seine Angaben sind 
meistens factisch unrichtig, obgleich mit Genauigkeit 
nach einer möglichen Formel berechnet. 

Bernstein , dessen vornehmster Fundort die 
Strände von Samland ^aren, wohin er durch die Wel- 
len der Ostsee geworfen wird, wurde auch im Lig- 
nit in Frankreich und in Grönland gefunden. Kürz- 
lich wurde er auch in America *) im Lignit gefun- 
den, am Cap Sable in Maryland« Er ist theils un- 
duixhsichtig , bräunlich, theils gestreift und seltener 
durchscheinend lichtgelb. 


*) American Journal of Science, Febr. i8zi^ p. 8. 
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• Organische Chemie. 

Die Erscheinungen^ Welche sich zeigen^ wenn Reifen von 
Früchte reifen, wiurden Ton Berard inMonjpellier*) Früchtoiu 
mit vieler Sorgfalt untersucht. Er fand, dafs dabey 
die^ Früchte, ohne das Volumen der Luft zu veräh- 
dera, einen sehr bedeutenden T^eil des Sauerstoffga- 
ses derselben in kohlensaures Gas verwandeln, und 
dafs dieses eben so Wohl statt findet, wenn die ^rucht 
noch am Baum sich befindet, als wenn sie nach dem 
Abpfiücken durchs Liegen J7eift. Wird eine abge- 
pflückte unreife Frucht, z. B. eine Birne oder ein 
Apfel in den lu(tleerei[i Baum, öder in eine Atmo- 
sphäre, welche keinen Sauerstoff enthält, gebracht, so 
reift sie nicht, sondern bleibt unverändert. Wird sie 
dann nach Verlauf von ein paar* Monaten herausge- 
nommen, so bildet sie Kohlensäure in der Luft und . 
reift nach ein paar Tagen. Dauert aber dieses Auf- 
bewahren in einer Sauerstoff- freyen Atmosphäre län- 
ger als 3 Monate^ so verliert sie ihre Eigenschaft zu 
reifen, wird sauer und bekommt einen eigenthümli- 
chen unangenehmei^ Geschmack. ' Berard schlug 
vor, Früohfe, die einige Tage vor ihrer völligen Bei« 
fimg abgenommen wurden, in einem gläsernen Gefäfs ^ 
zu verwahren , auf dessen Boden man eine Mischang 
von K^lk und Eisenvitriol, mit Wasser zu einem * 
, Brej angemacht, legt, welche man so bedeckt, dafs 
die. Früchte sie nicht berühren, worauf man das Ge-^ 
fäfs mit einem Kork verschliefst, der mit Harz wohl 
überzogen wird. Der Sauerstoff der Luft wird von 
dem Eisenoicydul auf dem Boden bald absorbirt, und 


•) Eine von der Academie der Wissenschaften in Paris ge- 
krönte Preisschrift Annales de Ghimie et de Physi- 
qae» T. XVI, p. iSa. und sjS. ^ 
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die Yeränd^ung der Früchte suspendirt. Pfirsiche, 
Pflaumen, Aprikosen , Kirschen können einetn Itonat 
aufbewahrt werden, Birnen und Äepfel aber drey 
Monate. Früchte, welche in der Luft faulen, i fahren 
fort, die Luft auf dieselbe Weise, wie während der 
Reifung, zu verändern, zuletzt aber geben sie eine 
Mehge kohlensaures Gas ab, wozu sie selbst den Koh- 
lenstoff und d^n Sauerstoff liefern, und vergröfsern 
dann das Volumen der sie umgebenden Luft. 

Die gewöhnlichen saftigenFrüchte dergeneraPym» 
und Pruiiu^,-und im allgemeinen alle mit ihnen gleichar- 
ge Früchte, entboten in einem zellichten Gewebe ei- 
' nes eigenthümlichen unauflöslichen Stoffes, welcher, 
wenn die Kerne nili^ht mit eingerechnet werden, nur 
2 bis 4 procent ron dem^ Gewicht der Masse beträgt, 
eine Auflösung von Gummi, Zucker, Jkepfelsäure und 
Eyweisstoff. Wenn die Frucht reift, nachdem sie 
von dem Baum abgenommen worden ist, und wohey 
sie blos Kohlenstoff an die Luft absetzt, so werden 
diese Bestandtheile auf eine solche Art verändert, dafs 
das Gewicht des zellichten Gewebes und des Gum^ 
mis vermindert wird, wahrend das Gewicht des Zu- 
ckers sich vermehrt und Wasser wegdunstet, so dafii 
die in dem zellichten Gewebe eingeschlossene Flüs- 
sigkeit auch mehr als zuvor concentrirt wird, wodurch 
die Schmaekhaftigkeit der FruCht weiter vermehrt 
wird. Reift hinwiederum die Frucht an deiti Baum, 
so fahrt dieser fort, ihr neue öuantitäten dieser Be- 
standtheile zuzuführen, welche dann in der Frucht 
durch den Zutritt der Luft modificirt werden^ wo- 
durc^h mithin die Frucht, welche an dem Bauih reift, 
zugleich sehr bedeutend an Gewicht und Yolumeii 
gewinnt, während sie reift. Das Gegen theil findet 
bey der vor der Ze^t abgepflückten Frucht statt, wel- 
che nachher reift, }Iat die Frucht das Mai^imum ih-r 
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re» Gehalts an Zucker, ä. b.ihre yollige Belfang« er*^ '' 
halten , so dauert der fiinflnfs der Luft auf «dieselbe 
fort, vrihej besonders das zelUchte Gev^be und der 
Zucker eine Y erändernng erleiden; ersteres. bekommt 
ein anderes Aussehen, nimmt eine braunlichte Farbe 
an und yerliert seinen Zusammenhang, während der 
Zucker , durch eine Ar-t ron Gährung, zerstört ¥rird. 
-wobey kohlensaures Gas sich ienfwickelt Zugleich 
verdunstet eine gröfsere Menge Wasser als ;buvor, und 
die verdorbene Frucht wird wegen ihres verminder« 
ten Volumen« runzlich. 

Ea ist bekannt^ dafs grünö Pflanzentheile, bes<m« VerSode- 
ders Blätter, wenn aie von der Sonne bestrahlt weiv """(5 der 
den, die Kofalensaare der atmosphärischen Luft auf ^"^^"^^ 
eine solche Weise 'zerset;^en, dafs sie Kohlenstoff _-^^'^'* 
auftiehmen und Sauerstoff gasförmig eDtwidiel% wah- m. .. 
rend sie dagegen hej der Nacht 8atteiratol%«a mat» 
nehmen, und kohlensaures Gas eniwidieln. De 
Saussure hatte zu finden geglaubt, dafs sie dabej 
einegewifse Menge Stickgas entwickeln ; Gilby aber 
hat gibzeigt, '^'^^^^ dieses allem Ansehen- nach bloa 
scheinbar ist, denn eine gewisse Menge Kohlensäure 
verschwindet immer, wahrscheinlich weil sie von der 
Pflanze zurückgehalten ^rd, und dann wird dieQuan«> 
tität 4es Stickstofis im Verhältnifs zu dem zurück- 
bleibenden Sauerstoff ilnd der Kohlensäure gröfser. 
Gilby fand ferner, dals wenn die Menge der Kohlen« 
säure in der eine Pflanze umgebenden Luft nicht sehr 
grofs ist| die gefiirbten Strahlen ungeföhr einen glei« 
chen IBttSüfs darauf haben, ist sie aber bedeutender, 
2. B?^, W findet mah, dafli die rochen Strahlen di]^ 
Yerwattdluiig des kohlensauren Gases in. Sauerstoff- 
gas weniger kräftig befördern als die andern. 


*)' Am aogefl Ort, T. xyU^ t»« 64* 
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Mnde Mafse , welche aa« ihrer Aoflösmlg in Wasser 
durch Galläpfel * Aufgof» und durch salpetersaures 
Ouecksilbei^oxydul gefüllt wird, von andern Beagen^^ 
ticnabernicht merkbar Verändert wird. Die trockene 
Duloätnara enthält 21* 8 Procent von die«eni Stoff. 
Lacinea- Derselbe Chemiker fand in dem Saft der Lactuca 

iäurc^ ti^osa eine eigenthümliche Säure , welche er Lactuca^ 
Säure nennt Diese Säure wird erhalten^ ^vennT der 
ausgepreßte Saft der Pflanze di^rch schwefelsaures 
\ Kupferoxyd gefällt, und der entstandene brattne^ Nie- 
derschlag durch Schwefelwasserstöffgas aserseci^ ^rd* 
Diese Säure wird durch Abdampfen crystalUsirt er- 
halten. Sie ähnelt der Oxalsäure , bildet aber mit ei- 
ner neutralen Auflösung^ ton aali^saürem £isenoxydul 
einen grünen Niederschlag , und mit Sittererde ein 
schwerlösliches grünes Salz; *) 
Gentianine; Henry und Caveriton in Paris untersuchten 
die EnzianwürzeljundfiBindendariDn einen eigentfaüm- 
liehen crystallinischen Stoff > welcher den charakteri* 
stischen bittern Geschmack des Enzians besizt« Sie 
nennen ihn Gentianine..**} Dieser Stoff wird erhal* 
ten, wem! trockene Enzianwurzel in PuWerform 48 
Stunden mit Aether digerirt witd, welcher davon eine 
gelbe Farbe bekommt. Die ätherische Lösung wird 
verdunstet /'und die zurückbleibende kleberiehte Mas«* 
se mit Alcohol behandelt^ so lange sich ^i^^er noch 
' ■ •• * gelb fäAt* Dieser binterläfst eine ferblose Mafse^ 
welche ^eot Kleber ähnelt. Die alcoholischen Solu- 
tionen werdfen vetdunstetjb^ die Mafse gestanden 
ist^ wo sie danp. in schwacliem Spiritus aufgelöst wird, 
der einen grünlichten wäch^ähnlichen Stoff unauf* 
' gelöst zurückläfst« Die Lösung enthält Gentianine^ 

' ' mit 


^rtita 


•) Am angef.Grt p. 268* 

•#) Ifournäl de Fhai^tiatia Apr« iBn. p« as5« 
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mit einer Säure unä einem riechenden Stoff rerunrei* 
nigt« Sie wird, eingetrocknet, mit etwas oaustischer 
Bittererde gemischt und yon neueoi getrocknet^ wo* 
bey aller Geruch verschwindet, "Wird der Rückstand 
mit Aether digerirt, so nimmt dieser den grösten Theil 
der Gentianine auf , wiewohl etwas mit der Bittererde 
Terbunden zurückbleibt ^ welches sich durch Oxalsäa* 
re abscheiden läfst. Die Aetherauilösung setzt die ', 

Gentianine während des Yerdunstens in l^leinen schön 
gelben Crystall • Nadeln ab. Sie hat einen bitteren 
aromatischen (^eschmack^ keinen Geruch y löst sich 
schwierig im Wasser^ und präcipitirt sich aus einet 
kochenden Auflösung beym Erkalten , reagirt nicht 
auf Pflanzenfarben , löst sich in Alealien und Säuren 
hesser als in reinem Wasser , erstere mache^ ihr^ 
Farbe dunkler, leztere^ besonders die stärkeren , ver* 
mindern sie, oder machen sie ganz verschwindein* 
Werden diese Grystalle in Einern, kleinen Glaskolben 
erhitzt, so sublimirt sich ein Theil davon unverändert, 
ein gelbes Gas bildend, welches in Form von kleinen 
gelben Ci^jrstallnadeln sich, condensirt , ein anderer 
Theil wird zersetzt. Dieser Stoff wird aus seiner 
Auflösung in Wasser durch basisch essigsaures Bley, 
aber nicht durch das neutrale Salz gefallt. 

Hermbstädt fand einen eigenthümlichen Stoff Nieotiaain. 
in den Tabacksblättern, auf welchem die Wirkungen 
des Tabacks beruhen: *) Er erhielt ibn durch Di- 
gestion zerschnittener Tabacksblätter mit Wasser im 
Destillations -Apparat, worauf dann ungefähr |.vott 
dem Wasser abdestillirt wurde. Er erhielt so ein 
milchartig trübes destillirtes Wasser, dessen Ge- 
schmack und Geruch dem des Tabacks ähnlich war. 


•) Neae^Journal für Chemie u. Pbys, von Schweigger 
ttnd Meinecke. B. I. p« 441« 
iBercelitts Jahres - Bericht IL 8 
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Liefe man dieses langsam verdunsten, so erfüDtc sich 
die Luft des Zimmers mit Tabacksgeruch, und auf 
der Oberfläche der Flüssigkeit setzten sich weifse 
blättrige Crystalle ab. Er nennt diesen Stoff Nicoti- 
anin. Um ihn ohne zu grofsen Verlust aus dem über- 
destilUrten Wasser zu erhalten, vermischt man dieses 
mit einer Auflösung von Bleyzucker, wodurch das 
Nicotianin gefällt wird , die klare Flüssigkeit wird ab- 
gegossen, und der Niederschlag durch verdünnte 
Schwefelsäure zersetzt. Die filtririe Flüssigkeit lie- 
fert nach freywilUger Verdunstung weifscs crystalli- 
nisches Nicotianin. Dieser Stoff hat einen scharfen 
brennenden Geschmack, ähnlich kaltem Tabaksrauch, 
reizt j innerlich genommen/ zu Eckel und veirursacht 
Schwindel; • hi der Wärme schmilzt er, und wird 
während des Erkaltens fest. Verflüchtigt sich nach- 
her an freyer Luft. Löst sich im Alcohol und WasseI^ 
gleich gut. Es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, 
' dafs dieses der Stoff ist, der den Tahaksrauch be- 
gleitet, und die mit demTabakrauchen verknüpften Wir- 
kungen hervorbringt. 
Solanin. Die Anzahl der vegetabilischen Salzbasen wurde 

mit einer neuen, aus dem genus Solanum , vermehr^ 
die von Desfosses, einem Pharmaceuten in Besan- 
con entdeckt wurde. *) Er nannte sie Solajiin. Sie 
^T& aus den Beeren von Solanum nigrum erhalten, 
indem man den ausgeprefsten und filtrirten Saft 
durch caustisches Ammoniac föllt. Das Solanin fällt 
mit graulichter Farbe nieder, wird gut ausgewaschen, 
und dann in kochendem Alcohol aufgelöst, aus wel- 
chem es durch langsames Abdampfen hinreichend 
weifs erhalten wird. Sind die beeren völlig reif, so 
werden die Crystalle durch den grünen FärbestofF der 

^ *) Journ. de Pharmac Sept. 1821, p. 414» 
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Beeren^ der schwer zu trennen ist, grünliclit, Daa 
Solanin ist eine weisse pulverförmige, bisweilen perU 
mutterartige Masse , hat leinen Gerach und einen 
schwach bitteren zugleich eckelhaften Geschmack.. Ea, 
schjnilzt einige Grade über loo, und gesteht nach 
dem Erkalten zu einer citrongelben durchsichtigen 
Masse. Es ist in geringem Grad in kochendem Was- 
ser löslich; ^hwerlöslich im Aether, aber leichtlös- 
lich im Alcohol. Löst sich nicht in Oelen, und wird 
nicht von oxyditt- salzsaurem Gas zerstört Reagirt 
schwach alcalisch auf geröthetes Lacmuspapier, aber 
nicht auf Curcuma, und bildet mit Säuren Salze , wel* 
che zu gummiartigen Massen eintrocknen. Es ist in der 
Pflanze mit Aepfelsäure yerbunden. S^ine Sättigungs- 
capacität ist ungefähr 2. o, und mithin eine der gerin- 
geren. Das Solanin kommt auch in den Blättern und 
Beeren von Solanum dulcamara^ sowie in den Bee- 
ren von S. tuberosum vor. Es ist n^ch den Versuchen 
von 'D e s f o s s e s wahrscheinlich , dafs , was P f a ff 
Picrogljcion nannte (p. iii), nichts anders ist als 
eine Mischung eines syrupartigen Zuckers mit Sola- 
nin. Das Solanin bringt^ innerlich genommen^ Eckel 
und Erbrechen hervor, worauf Neigung zu Schlaf 
folgt. Diese letztere -Wirkung ist so ausgezeichnet, 
dafs Desfosses glaubt , man könne es als Surrogat 
fte Opium anwenden. 

Doetor Lindbergson theilte der königl. Aca* Morphium« 
demie verschiedene Untersuchungen mit, welche kühf* 
tig ausführlicher in den Abhandlungen der Academie 
werden mitgetheilt werden. Sie zeigen, dafs die nar- 
cotische Kraft des Opiums nicht dem Morphium ange-^ 
hört, welches, wenn es vollkommen rein ist, diese 
Eigenschaft nicht besitzt, sondern blos Eckel und 
Neigung zum Brechen, ein eigentfaümliches Uebelbe- 
finden im Magen und Kopfweh hervorbringt. Dage-* 

8* 
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gen ist es der Eztractifstofi^ was im Opium haupt- 
sächlich wirksam ist. Doctor Bonander hat diese 
Versuche von Lindbergson mit Genauigkeit un- 
tersucht und sie richtig gefunden. Selbst in Frank- 
reich hat man 9 ohne es zu merken, dasselbe Resul- 
tat erhalten. Man sah nemlich den crystallbischen 
, Stoff, der aus dem Opium durch Digestion mit Aeiher 

erhalten wird, für einen vom Morphium verschiede- 
nen Stoff an, nannte ihn Narcotine, und erforschte 
seine Wirkungen, welche ganz dieselben sind, wie 
aie Lindbergson gefunden hat. Bobiquet schlag 
dann vor, das extractum opii mit Aeiher zu behandeln, 
Und diesen Stoff daraus auszuziehen, um dadurch ein 
Präparat zu erhalten, welches nicht, neben den nar- 
cotischen Wirkungen, die unbehaglichen Wirkungen 
auf den Magen, und das drückende Kopfweh nach 
dem Schlaf hervorbrächte. *) Lindbergson hat 
gezeigt, dafs der Aether in diesem Fall blos reinei 
Morphium ausziehe. 
Quinin und Die sehr wichtigen vegetabilischen Salzbasen ans 

Cinchonin. der Chinarinde, das Qqinin und Cinchonin waren ein 
Gegenstand mehrerer Untersuchungen. Man hat ge- 
funden , dafs ihre si^wefelsauren Salze^ in der Dosis 
Ton 5 bis 6 Gran« und darüber sicherere und bestimm- 
tere Wirkungen hervorbrachten als gröfsere Gaben 
von Chinapulver, nicht nur in den Fällen, wo die Chi- 
narinde als Fieber vertreibendes, sondern auch, wo 
sie als stärkendes Mittel angewendet wird. **) Man 
hat dabey gefunden, dafs das schwefelsaure Quinin, 
welchem aus der China de cbartagena erhalten wird, 
wie diese Chinaart selbst, ganz unwirksam ist, ob et 


f^m 


*) Journal de Pharmacie» Mai 1B21, p. 331. 
**) Journal de Phannac Mai 182I. p. 22^ ' 
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gleich in Abaicht 'auf seine Crystallform mit^emjeni«« 
^e^ ganz übereinkommt ^ welches aus den wirksamen 
Chinarinde -Arten erhalten wird. Man hat überdiefs 
gefunden, dafs die Quininsalze wirksamer sind als die 
Cinchonin^alze^ und dafs eine, gröfsere Dosis dieser 
liräftigen Arzneymittel Keine schädlichen Wirkungen 
mit sich geführt hat. Die Methoden^ das . Quinin aus 
der Chinarinde auszuziehen, haben manche Modifica- 
tionen erlitten, und die beste scheint die zu seyn, dafs 
man grob pulverisirte Chinarinde mit einer höchst 
verdünnten Salzsäure oder Schwefelsäure behandele 
womit die China mehrere Tage macerirt wird, ohne 
die ^u erwärmen. Die Lösung wird abgegossen, und 
das Chinapulver kann mit einer neuen Portion sau« 
rem Wasser macerirt werden. Die sauren Flüs- 
sigkeiten werden mit Kalkbydrat oder mit caustischer 
ßittererde versetzt, bis alles Quinin ausgefällt ist. 
Der I^iederschlag wird ausgepreist und mit Alcohol 
gekocht, welcher d^s Quinin und Cinchonin auflöst« 
pie warme I^ösung wird |[(it Schwefelsäure neutrali- 
sirt imd zur CrystalJisation abgedampft. Der nicht 
crystallisirte Theil enthält schwefelsaures Cinchonin, 
welches durch pitterer^e daraus gefällt werden kann» 
und 4ann in Alcohol gelöst wird. Pelletier hs^t 
gefunden, ds^fs in allen Chii^a- Sorten Cinchonin sich 
findet, und auf diese yVeise mit St-*hwefelsäure r©r- 
bunden zurück bleibt, nachdem das Quininsalz cry- 
stallisirt ist. Das Quinin bildet mit Schwefelsäure 
zwey Salze, von denen das eine ein neutrales, das 
andere eii^ §aures ist. Sie bestehen nach B a u p *"} 
^us : 


"^ . 


*) Journal de Pharm. Sept. 182T, p. 402. Aanales de 
Ghimie et de Physique» T. XVH» p. 3i6/ 
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NeuWates Saures 

Qainin 82.568. qo. loo.ooo«— »AU 61.640 100.000 lat. 
Schwefel- 
säure 9.176. 10. 11. in — 1- 13.698 22.322 2« 

Wasser 8.i56. — — — 4- 34.65? i6- 

Das saure Salz crjstallisirt in farblosen durch* 
scheinenden, rechtwinhlichten yierseitigen Prismen 
mit zweiseitiger bisweilen dreiseitiger Zuspitzung. 
Es ist in 11 Th. Wasser von + I2<? löslich, und 
»chinilzt bey der Siedhitze in seinem Crystallwasser, 
In absolutem Alcohol löst es sich weniger leicht als 
in Spiritus. Es verivittert in warmer und trockener 
Luft. Das neutrale Salz ist im Ws^sser schwieriger 
löslich 9 und crystallisiirt in schmalen, langen^ etwas 
.biegsamen and perlmutterartig glänzendenNadeln oder 
. Blättern, — 1 Pfund gelbe China giebt 9 höchstens 
3 Drachmen neutrales schwefelsaures Quinin. -^ 
- Baup hat die. Crystallform des Cinohonins als ein 
vierseitiges Prisma yon 108^ und 75^^ mit zweyseiti- 
ger Zuspitzung, bestimmt 
Piperin. Der Pfeffer (piper nigrum) wurde, von Pelle^ 

tier analysirt, mit besonderer Rücksicht auf die ve- 
getabilische Salzbasis ^ welche Oersted darinn ge- 
funden zu haben glaubte. *) Pellelier fand keine 
solche. Ahet eine alcoholische Tinctur vojn Pfeffer, 
die abgedampft und nachher mit Wasser digerirt 
wurde ^ gab an dieses Aepfelsäure und einen eigen- 
thümlichen eyweisartigen Stoff ab, der durch Gall* 
äpfelinfusum gefallt werden konnte. Wurde das in 
kochendem Wasser, unaufgelöste wieder in Alcohol 
aufgelöst und der freywilligen Verdi^nstung überlas- 
»en, so bildete es eine crystallinische Masse, die mit 
Aether behandelt einen weifsen crystallinischen Stoff 


*) Vcrgl. Jahresber. iter Jafarg, p. 9Q. 


— 119 "^ 

ungelöst liefs, welchen er Piperin nennt. In Alco- 
hol aufgelöst und umerystalirsirt, schiefst es in vier- 
seitigen Prismen an. Ist beynahe geschmacklos, we- 
der sauer noch alcalisch , nicht^öslich *fn kaltem und 
wenig löslich in kochendem Waiser. Kalter Aether 
löst davon blos ein Procent seines Gewichtes auf, 
kochender aber mehr. Essigsäure löst es auch auf^ 
Wasser fallt es aber wieder aus der Auflösung. Von 
verdünnten Mineralsäuren wird es nicht gelöst; von 
concentrirten witd es gelöst. Schwefelsäure wird 
davon rubinroth, und Salzsäure dunkelgelb ; hatte die 
Verbindung nicht lange bestanden, so wird es durch 
Wasser wieder wenig verändert gefallt Von ver- 
dünntet* Salpetersäure wird es gelbgrün , braungelb 
und zuletzt roth. Von concentrirter Salpetersäure 
wird es aufgelöst und zuletzt in Oxalsäure und in gel- ^ 
ben Bitterstoff verwandelt. Bey + loo^ schmilzt es. 
Bey einer höheren Temperatur wird es zersetzt. —^ 
Der Stoff, den der Aether von den Cry stallen des Pi- 
perins auszieht^ hat die äufseren Charaktere eines 
fetten Oeles» und dei) eigenen brennenden . Ge- 
schmack, so wie die medicinischen Wirkungen des 
Pfeffers.' Neben diesen Stoffen fand Pelletier in 
dem Pfeffer ein balsamisches flüchtiges Oel, Gummi, 
Stärkmehl und eine kleine 'Menge vegetabilischer 
8a|ze mit aloalischer und erdigter Basis. 

Lassaigne und Feneulle analysirten die Sen- CalJiartioe« 
nesblätter, und fanden darinn einen eigenthümlichen 
Stoff, in welchem die abführende Kraft« der Senna 
liegt , und den sie Cathartine nannten. *) Dieser 
Stoff wird auf die Weise erhalten, dafs man Sennes- 
blätter mit Wasser digerii*t| und die Solution mit ei- 
ner Bleyzucker- Auflösung fallt, welche Aepfelsäure 


*) Annale» de Chimie et de Fhysique, T. XVI> p« l6. 
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und einen gelban FarbstoflF pracipitirt. Die pracipU 
tirte FiüssigUeit wird durch Schwefelwasserstoffgas 
vom Bley befreyt, und zur Consisteiiz eines Extracts 
abgedampft, .welches nun mit Alcohol übergössen 
wird, der daraus die Cathartine nebst etwas essigsau- 
rerii Kali auszieht. Dieses wird durch etwas Schwe- 
felsäure geschieden, weicht' das Kali ausfallt ^ worauf 
der üeberschufs dieser Saure , mit Bleyoxyd entfernt 
wird, welches wiederum seinerseits durch Schwefel- 
wasserstoffgas geschieden wird. Die Losung wird 
hierauf zur Trochnifs abgedan^pft, und giebt die Ca. 
thartine. Sie ist eine brandgelbe nicht crystallisiren- 
de Masse von einem eigenthümliche];i Geruch, schmeckt 
bitter und eckelhaft, zieht Feu(ihtigkeit aus der Luft 
an, und ist in Aether nicht löslich. Sie wird durch 
Galläpfeliofusuni und Bleyessig gefallt, und entwi- 
ckelt bey der Destillation kein Ammoniac. , Sie fan- 
den ferner in der S^nna ein fettes und flüchtiges Oel, 
letzteres in geringer Menge, Eywfeisstoff*, einen gel- 
ben Farbstoff*, Gummi , upd einige in den Pflan^^n« 
stofien gewöhnliche ^alze. 
Polycroite, Bouillpn I^agrapge und Vogel glaubten yov 

einigen Jahren in dem Safrjan eineii eigenthümlichea 
ßtoff* gefunden ^u haben ^ den sie Polycroite nann-» 
ten. Henry in Paris untersuchte diesen Stoff, un4 
fand, dafs er eine Yerbindung eines eigenthilmUchen 
Farbstoffs init einem flüchtigen Qel ist, von welchem 
die medicinischen Wirkungen des ^Safraiis ^bhaingenr 
Er enthält 40 p. c ron dem ersteren und 10 p. c. von 
dem letzteren. ^*} Der Farbstoff und das Oel kön- 
/ nen blos durch Mitwir)iung von Aleali geti*ennt wer* 

deh. Um dieses Oel ziw erhalten, mischt man eine 
"Unze Safran mit 8 Unzen einer gesättigten (lösung 


^^ Journal de, Pkarmaci« Sept* 1841. p. 597, 
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Ton Rochsalz in Wasser, und | Unze caüstischer Lan- 
ge, worauf die Mischung destillirt wird. Das Oel, 
welches erhalten wird, ist gelb, und h^t den Geruch 
und Geschmack des Safrans. Dampft man eine Auflö- 
sung Ton Safran in Alcohol ab, und giefst dann Wasser 
dazu, so wird die Verbindung des Oels und des Farb- 
stoffs aufgelöst ;; wird aber Aleali zugesetzt, so präci- 
pitirt sich der Farbstoff, ohne sich wieder mit dem 
Oel zu verbinden, wenn das Aleali mit Säure gesättigt 
wird. Dieser Farbstoff ist im Wasser schwerlöslich, 
im Alcohol, so wie in fetten und flüchtigen Oclen lös- 
lich. In trockener Form zeigt er eine scharlachrothe 
ISfuance, in aufgelöster eine brandgelbe. 

Brande hat die Bhabarberwurzel untersucht ^), Bhabaiter. 
und darinn gefunden: Gummi 3i. o, Harz lo. o. Ex* 
tractifstoff, Gerbstoff und Gallussäure 26. 6, .phosphor- 
sauren Kalk 2, äpfelsauren Kalk 6. 5, holzartigen Stoff 
. 16. 3, Wasser 8. Dieser Analyse geht jedoch das In- 
teresse ab, welches man nunmehr von vegetabilischen 
Analysen erwartet, welche nicht nach denselben Grund- 
sätzen gemacht werden dürfen, wie die von unorgani- 
schen Körpern, wo wegen der Identität der Materie 
die Quantität zum Hauptgegenstand wird, während 
dagegen hey den organischen Körpern die genaue An- 
gabe der Quantität selten von grofsem Interesse ist^ 
dagegen aber die eigenthümUche. Beschaffenheit der 
abgeschiedenen Stoffe einen um so v^el höhe^ Wertb 
hat. 

Der Hopfefn wurd^ von I v e s untersucht *^). Er Lupulin.« 
fand, dafs wenn Hopfen, nachdem er an der Sonne 
oder an einem + 20^ bis 3o^ warmen Ort vollkommen 


' *} Jou|rnal of Sciences Litterature etc. T. is, p. s88. 
**) American Journal of Sciencq etc. Vol. II. p. %q% uii4 
Phillips Annais of Philosophy« T« I. p. 194, 
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ausgetrocknet worden ist ^ in einem Sack abgerieben 
oder gedroschen wird , sich davon nahe \ seines Ge- 
wichts in Form eines unendlich feinen gelben Pulvers 
ablöst 9 welches dem Pflanzenpollen ähnelt, und sich 
durch Sieben von den Blättarn trennen läfst. Dieses 
Pulver nennt I v e s Ijupulin^ weil sich in ihm , und 
nicht in den blattähnlichen Theilen der Zapfen das vritk- 
same des Hopfens findet. Das Lupulin enthält nach 
seiner Analyse« Gerbestoff 5 Theile, Extractifstoff 
^in Alcohol unlöslich) lo^ eigenthümlichen bitteren 
Stoff (in Wasser und Alcohol löslich) ii, Wach^ la, 
Harz 36 und unlöslichen holzartigen Rückstand 46. 
Ueberdiefs enthält das Lupulin ein Aroma ^ welches 
sich sowohl dem Wasser als dem Alcohol mittheilt, und 
beym Kochen sehr schnell sich verflüchtigt. Es giebt 
keine Spur eines flüchtigen Oels. Der Stoff, welcher 
unter dem Nahmen Wachs aufgeführt wird, ist blos in 
kochendem Aether und in alcalischen Flüssigkeiten lös- 
lich. Der eigenthümliche bittere Stoff wird vom Al- 
cohol leichter als vom Wasser gelöst, und von beyden 
beym Kochen leichter, als bey kalter Maceration. Die 
Blätter der Hopfen- Zapfen enthalten, wenn sie mit 
vieler besonderer Sorgfalt von dem Lupulin befreyt 
worden sind , pichts von diesem bittern Sto(!^ sie ge- 
ben sowohl an Wasser als ^n Alcohol eine geringe 
Menge eines eigenthümlichen bittem, unangenehm 
schmecl^nden Extrakts ab , welches nichts von dem 
charakteristischen und angenehm Bitteren des Hopfens 
hat, und welches, wenn es in einer etwas concentrirten 
Lösung genommen wird, Magenschmerzen macht. 
1 V e s schlägt daher vor, anstatt der gewöhnlichen be- 
schwerlichen Methode , «durch starkes Zusammendrü- 
cken in Säcken den Hopfen aufzubewahren^ ihn an der 
Sonne oder bey gefinder Wärme zu trocknen, und durch 
^ine mechanische Operation das Lupulin ' abzuschei« 
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den, und es danninGefaase, ähnlich den (chinesischen 
Theedosen zu. verpacken. Die Vortheile hievoa 
iw^ürden seyn i) ein weit weniger theurer Transport; 
2) geringere Kosten. hey der Magazinirung des Hop- 
fens ; 3) gröfsere Sicherheit, dafs er nicht durch lan- 
ges Aufbewahren seine Kraft verliere ; 4) geringerer 

tob 

Verlust an seii^em Werth, dadurch, dafs alles das er- 
spart wird, was nun in d6n aufgequollenen Zapfen zu- 
rückbleibt, welches in grofsen Brauereien in jedem 
Jahr auf ein bedeutendes Quantum sich beläuft, und 5) 
ein angenehmerer Geschmack des Weifs - und Braun- 
Biers,dadurch,dafs das unangenehm bittere Extract der / 
Zapfen sich nicht mit vermischt. Endlich schreibt er 
Tor^bey dem medicinischen Gebrauch des Hopfens aus- 
schliefsend Lupulin anzuwenden. Diese Angaben 
scheinen alle Aufmerksamkeit zu verdienen» 

John hat gefunden , dafs sich aus dem Muskat- Myristicine. 
nufsöl eine feste crystalliniscbe Masse absetzt ^). Sie 
löst sich sowohl im Aetber als im Alcohol mit Hinter- 
lassung eines schleimigten StoflPes. Nach yerdun- 
stung des *Alcohols bleibt eine verworrene Sammlung 
von Crystallen zurück, welche, in kochendem Wasser^ 
aufgelöst, bey langsamem Abdampfen in langen, dun- ' 
nen, undurchsichtigen, farblosen Blättern mit zweisei- 
tiger Zuspitzung anschiefst, John nennt diesen Stoff 
Myristicine. Sie hat einen aromatischen Geruch und 
Geschmack. Schmilzt bey einer höheren Temperatur 
wie Oel. 19 Th. Wasser lösen 1 Th. davon, und die 
Lösung gesteht während des Erkaltens durch die zu- 
sammenhängenden Verzweigungen der Crystalle. Ihre 
Auflösung fallt Gold- Quecksilber- Bley- und Eisen- 


*) Neues Journal für Chemie und Physik von Schweig- 
ger und Meinecke, B.5, p. 349. 
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Geologie. 

Wasser -Ab« jian hat von älteren Zeiten her eine nicht unbe- 
nahme m deutende Abnahme des Wassers in der Ostsee be- 

der Ostsee. ^^^1^^^ ^^d es ist bekannt, dafs Stellen, die früher am 
Meer lagen , jetzt mehr oder weniger dtivon entfernt 
sind. Dieser Umstand gab zu dem bekannten Streit 
über die Wasser - Verminderung Veranlassung , der 
nach reifem Erwägen des dafür und dawider, mit dem 
entscheidenden Resultat endete, dafs eine solche nicht 
statt findet , und dafs das Quantum Wasseft, welches 
sich.. auf der Erdkugel findet, nicht auf eine Weise 
sich vermindern kann, die bey unseren Beobachtun- 
gen merkbar wäre. Man findet, dafs Gebäude an 
den Küsten des atlantischen Meeres, die zu den Zeig- 
ten der Römer aufgeführt wurden, jetzt gleich tief 
im Wasser stehen, wie da, wo sie gebaut wurden, 
woraus mithin erhellt, dafs das Niveau des Weltmee- 
res sich innerhalb eines Zeitraums nicht verändert 
habe, während de^en es durch unsere Beobachtun* 
gen geprüft werden kann« Dagegen haben bedeuten- 
de Anschwemmungen, durch Herbeyflötzen aus dem 
Wasser der Flüsse verursacht, an manchen Stellen da» 
Ufer hinausgezogen, und auf diese Weise das Land 
erweitert. Die Wasser - Abnahme in der Ostsee ist 
jedoch von ganz anderer Art. Sehr genaue Wasser- 
zeichen, die vor mehr als. einem halben Jahrhundert 
in die Klippen gehauen wurden, geb^n zu erkenneui 
dafs das Wasser ehemals höher als, jetzt stund. Diese 
Beobachtungen sind jedoch einer gewissen Unzuver- 
lässigkeit ausgesetzt, dadurch, dafs das Niveau der 
Ostsee durch Winde verändert wird,, und bey nord- 
westlichen Stürmen in der Nordsee bedeutend sieh 
erhöht, während dagegen bei östlichen Winden die 
Wasser frejen Auslauf haben^ wodurch Veränderua- 


gen toft meiireten f'ufs eittBiielien können. VergleidM 
man aber die Maxima und tilinima^ so erhält man doch 
als ünumstöfsliches Resultat^ dafs das Ostseewassef 
jet2(t niederer ist ä\s vor 5o Jahren* Das allmählig 
geschehende Sinken der Oberflache des l^älare^ das 
in allen Ecken dieses Sees so sichtbar ist ^ begleitet 
Ton einer scheinbaren Abnahme der Vertiefung in 
Häfen ^ in welche durch keine einströmende Wasseif 
Stoffe geführt werden können, durch welche der» 
Grund erhöht würde, sind deutlich sprechende Be* 
weise dafür. — Wenn aber dieses bedeutende rela-» 
tive Sinken des Niveaus der Ostsee eine gegründete 
Beobachtung ist, und wenn auf der andern Seite Bau« 
werke in den' Häfen der französischen und englischen 
Gestade seit Julius Cäs.ar*s Zeiten zeigen, dafs 
dai Niveau des atlantischen Meeres sich nicht ver- 
ändert hat, so ist es klar, dafs das Niveau der 0$tsee^ 
welches von dem des Weltmeeres abhängt, Äich auch 
nicht geändert haben könne. Dieser Umstand entgiöng 
auch nicht der Au^erksamkeit der fremden Geolo-' 
gen , welche die scandinavische Halbinsel besucht 
haben, z.B. Hausmann's und von Buchs; sie h9^ 
^ ben aus dieser scheinbaren Senkung der Oberfläche, 
der Ostsee den Schlufs gezogen, dafs Scandinaviea 
und Finnland sich über das unveränderte Niveau de$ 
Wassers erheben. Die Ursache einer solchen all-, 
mählig geschehenden Erhebung der scandina vischen 
Küsten läfst sich nicht einsehen 5 dessen ohngeachtet 
aber wird diese veränderte relative Lage der Ostsee- 
Küsten und der Wasseroberfläche ein sehr wiohligei^ 
Gegenstand der Beachtung^ theils unt vollkommener^ 
als es bisher geschehen ist, die Wirklichkeit einei? 
aolchen Veräiiderung an den Tag zu legen, theite um 
die Geschwindigkeit ihres Fortschreitens in einer ge- 
gebenen Zeit zu bestimmen« Eine in dieset Hinsicht 
Berzeliu8Jahre8*Bericht.II« ^ 
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•ebr wichtige Untersuchufig wurde im Jahr 1821 Ton 
dem . Obris t und Ritter^ Bruncrpna Torgenommen^ 

t der theils die schon gemachten Wasserzeichen revi- 

» 

dirte^ theils neue an tauglichen Orten aussetzte. Die 
Academie der Wissenschaften darf es bey dieser Ge- 
legenheit nicht unterlassen, die Bereitwilligkeit dank- 
bar anzuerkennen^ womit der Vorschlag zu ähnlichen 
Untersuchungen auf der Seite von F i n n I aii d von dem 
kaiserl. russiscben Minister für das Marine-Departe- 
ment aufgenommen wurde, welcher bereits verschie- 
dene Beobachtungen über diesen Gegenstand mitge- 
dieilt , und fortgesetzte Forschungen anbefohlen hat. 
I , 'Ein entscheidendes Resultat läi^t sich nicht sogleich 
' erwarten^ man darf aber wagen zu hoffen^ dafs iukcl^ 
wenigen Jahren Resultate gewonnen werden^ deren 
' Sicherheit fortge setzte Beobachtungen bestimmen müs- 
sen. 
Teitoperatur Die Versuche über die ^nehmende Temperatur 
im Innern im Innern des Erdballs sind fortgesetzt wprden. Fox 
derErde« in England hat solobe Untersuchungen in 10 verschie- 
1 denen Gruben in Comwall angestellt*), und dsj>ey 
•0 übereinstimmende Resultate erhalten, dafs sie 
ih folgender gemeinsamen Tabelle zusammenge- 
atellt werden können^ wo das Mafs engliscbe Lach« 
ter '^'^) sind^ und die Temperatur auf die lootheilige 
Scale sich bezieht. 
^ feey 10 Lachter Teufe + lo^. 1 

Von ao bis 3o . i • * . ♦ « 16. ' 1 

- 3o - 40 . 4 * ♦ * 4 16. 3 
« 5o « 60 « * . » « * 16. 8^ 

- 60 - 70 k » . k * • 1% 7 

♦) Annales de Chimle et de Pbjsi^e» T, XVl, P.7Ö. 

**) Das englische Laehter ist se 6 engl Fufs as S. 63 
Jjranz« FuTs ss 0. 94 Toise^ st i.83 meter ungefiUir, 
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Bey diesen Beobachtungen war das Thermometer 
mehrentfaeils 6 bis 8 Zoll in den Felsen selbst einge- 
senkt 'V^orden, In metallführenden Gängen wurde die 
Tertiperatur 1 bis 2.8 GWe höher befunden als in 
dem umgebenden tauben Gebirge. In den United Mi-, 
lies waren die Pumpen durch, einen Zufall in Unord- 
nung gekommen,^ wobey die Arbeitsstellen auf eine 
Tiefe von 190 und 20p Lachtern mit Wasser gefüllt 
wurden. Zwey Tage verstrichen, bis das Wasser da- 
raus ausgepumpt war. Gleich nachdem dieses gesche- 
hen war, und noch ehe die Arbeiter hineingelassen 
wurden^ untersuchte Fox die Temperatur , und fand 
sie in der lockeren "tlrde am Grund der ersten Gallerie 
+ 3i°I, am Grund der andern + 3o*^, 8. Die ausgc-' 
pumpten Wasser enthielten einie sehr geringe M^nge 
Gyps mit etwas Eisenvitriol. Das Wasser ^uf dem 
Grund von polcoath-mine enthält blos etwas salzsau- 
ren Kalk, seine Temperatur ist + 27^. 8 *), 

DieJKenntnifs von der Zuhahnie der Temperatur £rdt>e}>€iif 
der Erde nach innen «u gab uns neu« Ansichten von 
den heftigen Ersphüttet'u^gen, welche die Erdober- 


*) Vergl. Jahr. Ber. ist. Jahrg. p« 149. 
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' jläehe -^ftcT» erleidet 7 und welche mit kefnem rulka* 
nis^f^en Ansbrnche in Zusammenhang stehen. Es ist 
lifeV, dafs ^ie erhärtete Binde der Erde heslän- 
Iclig Zunehmen mufs, und dafs dann, wenn das Volumen 
des trs^arrten Theils durchs Erkalten yerändert wird, 
«ein Zusammenhang mit dem bereits Erkalteten auch 
eine Veränderung erleiden mufs^ wodurch Risse ent- 
stehen^ ^on unbedeutender, wenig merkbarer Breite, 
überyon einer ungeheuren Längen- Ausdehnung. Es ist 
aus Versuchen bekannt, dafs ein Korper durchs Abküh- 
.len in einer Bichtung springt, weiche senkrecht ist auf 
^^en Oberflächen, welche am star)isten Agekühlt wer-r 
flen,wenn diese Pimension nicht allzu klein ist Wir 
sehen dieses an den Basalten in der Lava , welche sich 
ebenfalls durchs Springen gebildet haben. Dieser 
Umstand macht, dafs die hauptsächlichsten Bisse zwi- 
schen den Polen geschehen, woraus auch folgte, dafi& 
alle gröfsern Erdbeben in einer Bichtung ungefähr Von 
Nord nach Süd sieh erstreckend befunden Wurden. ^- 
j)ie merkwürdigsten Erdbeben, Vielehe im Verlauf 
cle^ Jahrs 1821 2^u unserer Kennt|ii& kämei), sind fol- 
gende: / 

In Zante d. 29. Pec. 1820, um 5 Uhr Nachmittags, 
wodurch ein Theil der Stadt Zai\te einstürzte. An 
demselb<^n Tag, Morgens, ein sehr starker Erdstoßi 
9uf Celebes. Das Meer wurd^ auf eine ungeheure 
Höhe emporgehobep, nahm eine Menge Häuser weg, 
und ersäufte eine grofse Anzahl Menschen. Den 6, 
Jan. 1821/6 ühr Nachmittags, neues Erdbeben in 
Zante, Zerstörung vieley umherliegenden Pörfer und 
der Stadt Lala auf Morea ; . viele Menschen verlohren 
da^ Leben. Den il^Jan,^ bey Nacht« starker Erdstofs 
in Bern. Den 29. Jan.^ 2 Uhr vorm. in Kiew in Buf^ 
Jand. Den 3. und4. Febr., in Bergen in Norwegen 
siemUch starke Stöfse. Den 10. Febr. in Jassj. Den 


97. Febr« auf der losri Boat»bo% begleitet von einem* ^ , 
Ausbruch dort befindlio]^er .feuerspeyender Berge,- 
Den 5. Mära und 8. Junius, gelindes Erdbeben auf 
- Martinique. Den 2* August^ in der Morgenstunde 
in Neapel. Den 20. August auf St. Thomas und St« 
Croix. Den 3. August in Argele$ und Lourdes im 
Departement Hautäs Pyrenees. Anfang Octoberßji 
mehrere Tage nach einander^ in Cantazaro in Caia« 
brien und Siena im Toscanischen. Den a3. Oct., in. 
ComriQ in England. Den a8. Abends 9 Uhr^. eine, 
ziemlich starke Erder^schütt€(rung in Deutschland,, 
welche sich.nach Nord und Süd zwischen Leipzig und. 
Buckau (10 geogr. Meilen) erstreckte, und nach Ost- 
und West . zwischen £)isenberg und der Nähe von 
Chemnitz (ungefähr 8 geogr. Meileii). Sie war an^. < 
stärksten von Penig nach Weclt^telberg ; sie dauert^ 
aufs höchste 9 Minuten, verschieden an verschiede'^ 
nen Stellen. Das Barometer war 27,11.1 rheink 
Zoll, Die Erdstdfse waren von einem Getöse begleiJ 
tet, ähnlich dem von schwer beladenen Wagen. Dei^ 
. 29. Oct,, in Glasgow und Greenock und anderen Or- 
ten in Schottland. Den 17. l^ov., an der südlichen 
Gränze von Bufsland, in Kiew, Podolien und andern 
Orten. D§n 21. Nov., in Neapel, Capitanata undMo- 
lise, an den letzteren Orten stark. Den 16. Dec, in 
Prag, und den 25« in Mainz, beyde unbedeutend. 

C. Prevost hat die Erdschichten in dem Thal, Geologische 
in welchem Wien liegt, einer geologischen Unt^rsu-r Uotersu- 
qhung unterworfen, nach dem Muster der von C u* ckungen der 
vier und Brongniart über die Gegend um Paria. Schweitzef»- 
Es folgt aus dieser Untersuchung, dafs dieses Thal ^'P®° ^^^ 

^us einer gan^ gleichen Formation besteht, wiö die, ^^ ^ egena 

um Wien 
welche in dem pärisischen über dem Gyps liegt; d. h. ' 

dafs es den Bestandtheilen, der Abwechslung der 

ßohiphten, und den darinn befindlichen (Jeherr^pteii 


/ , 


von Thieren uiid Schnecken nach, gaiiz identisch ist 
mit dem^Gipfel des Montmartre. *) 

B u c k 1 a n d' hat die Schweitzer- Alpen untersucht^ 
und si^ in geologischer Hinsicht ausführlich beschri^-c 
ben. **) iSeinö Arbeit wird von denen sehr gerühmt, 
welche der geogBOStischen Beschaffenheit dieses 
Landes mit eini|g«r Aufmerksamkeit gefolgt sind. 

Nord -^ Americas weit ausgedehnte Länder bieteii 
gegenwärtig reidke Gegenstände f»r geologische For^ 
schungen dar ; die Ausgedehntheit und Mannigfaltig- 
heit des Gegenstandes aber, und die im Yerhältntfs 
dazu kleincire' Anzahl von Oeologen macht , dafs m»n 
noch weit davi^n entfernt ist,' eine zusammenhängende 
Hennthtfs yon de^ geogtiostisbhen Beschaffenheit dieip 
sier Länder ^u besitzen. S i 11 i m a n ' s American Jour- 
iial of Science aiid Arts ist reich an geologischen Ab- 
handlungen, und dieses Land ist durch etwas ausge-* 
jKseichneti was im Allgemeinen in Europa rermifet 
wird, nemlioh eine unangerührte Oberfläche , wo die , 
für die Industrie der Menschen wichtigeren Stoffe 

' au» dem Mineralreich noch unverrückt daliegen, und 
dem Foi'scher Gelegenheit geben, ihre Beschaffenheit 

, in den obersten Schichten d^r Etde kennen au 1er- ' 
nen. Alles dieses war in Europa weggei;äumt, als 
die Wissenschaften zum Forschen erwachten , and 
die Erfahrung hat uns oft gelehrt, dafs die interessant 
testen Gegenstände nicht selten auf der Oberfläche, 
oder ihr am nächsten liegen» Als BeyspieT hievon 
mag d€r Fjind von gediegen Hupf er angeführt werw 

■ den, welches man an den Ufern des f^usses Ontona- 
gon zwischen Lake Huron und Lake ^uperior ange- 
troffen £at. Eines von diesen Stücken Kupfer, von 


•) Journal; de Physique, ^un. |8^i, p. AZ^ 
**} Am angoE Ort Jul, 182^9 P* ^0; 


V 


\ / 


' __ ,33 — 

^ . 

welchem bereits mehrere Centner abgehauen worden 
sind, wiegt noch, nach einer ungefähren Berechnung 
1,100 Liefspfund Victualie - Gewicht. *) Die Menge 
des gediegenen Kupfers ist liier ganz unglaublich« 
Stücke von einigen Granen |)is zu mehreren Pfunden 
an Gewicht trifft man überall auf der Erde, in einem 
Baum von 20 bis 3o Quadratmeilen zerstreut, und sie 
sind namentlich an den Ufern der gro(sen Seeen Hu« 
ron und Lake Supjerior am besten sichtbar;- aber die- 
se ungieheuren Zugänge zu einem kostbaren und im 
gemeinen Leben so viel angewendeten Metall müssen 
der Benützung kommender Generationen überlassen 
werden. Diese Gegenden liegen zu weit entfernt 
Ton den yon dultivirten Nationen bewt>hnten Landern^ 
niid sind im Besitz von indianischen Stämmen, wel- 
che nicht verstehen^ das Metall anzuwenden. Die 
Kosten eines Etablissements, mit hinreichende]: milität 
rischer Bewachung gegen die Eingebornen, und die 
Länge des Transports des Metalls, ehe es verkauft ^ 
werden kann, würde den Preis übersteigen, um weU 
chen e» in Europa aus der Tiefe des Berges gegra- 
ben wird* 


*) American Journal of Science Mai igar, p. soS« 
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Berichtigungen in dem isten JahresbericKt; 


S. 8S 2eile 5 von unten 1. Peclifttein statt Perlstein. 
S. 89 Zelle a von unten L T. XIL p. s6, lUtt T. 
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